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Vorrede. 


Der fünfte Band enthält den größten Teil der proſaiſchen Schriften Leſſings, 
welche in den Jahren 1752—1754 erichienen. Es find dies mehrere Vorreden 
zu Überjegungen, zahlreiche Aufſätze in der „Verlinifhen privilegirten Zeitung“, 
das „Wademecum für Lange“ und namentlich die im zweiten und dritten Bande 
der Leſſingiſchen „Schrifften“ von 1753 und 1754 enthaltenen „Briefe“ und „Ret— 
tungen“. 

Über die kritiſche Behandlung des Tertes konnte bei den eritern fein Zweifel 
beitehen: e3 durften nur die von Lejjing felbjt bejorgten erſten Drude, bie 
freilich nicht völlig frei von Fehlern find, zu Nate gezogen werden. Nicht jo 
einfach ift die Sache bei den „Briefen“, dem „Vademecum“ und den „NRettungen“. 
Dieje wurden bald nad) Leſſings Tod in feinen „Vermiſchten (fämtlichen) Schriften“ 
wieder abgedrucdt und zwar die erften acht „Briefe“ und die „Rettungen“ 1784 
im dritten Teil, die übrigen „Briefe“ (außer dem zweiundzwanzigiten und drei 
undzwanzigften, welche beide erit 1786 im „Theatraliihen Nachlaß“ Aufnahme 
fanden) und das „Wademecum“ 1785 im vierten Teil derjelben. Dieſe jpätere 
Ausgabe ift zwar nicht mehr unter Lejfings eignen Augen veranftaltet, jondern 
von jeinem Bruder Karl beforgt. Aber wie jchon der Vorbericht des legtern 

“zum zweiten Teile lehrt, jo hatte Leſſing jelbit noch den Inhalt für die einzelnen 
Bände der „Vermiſchten Schriften“ bejtimmt. Er hat noch mehr gethan. Mehrere 
der „Briefe“ find in den jpäteren Abdrude mit Anmerkungen begleitet, die 1753 
fehlen und von Karl Lejfing ausdrücklich als Zujäge feines Bruders bezeichnet 
werden. Deögleichen weiſt die fpätere Ausgabe noch weitere Änderungen auf, 
die ebenfalls von dem Verfaſſer jelbft herrühren müſſen. Karl Leifing hat im 
allgemeinen mit mufterhafter Pietät die Schriften ſeines Bruder genau jo ab: 
gebrucdt, wie er fie borfand. Er hat gelegentlich wohl einmal eine veraltete 
Sprahform modernijiert oder es dem Setzer nachgejehen, wenn er in die ur— 
fprüngliche Vorlage hier ein ftummes e einfügte, dort eines aus ihr weglieh, 
3. 2. Statt gehn einmal gehen und ftatt gehen ein ander Mal gehn drudte; 
aber er hat, zumal bei diefen „Wermiichten Schriften“, deren Ausgabe fein 
Bruder jelbft noch begonnen hatte, nie twillfürlich ein Wort oder eine Wendung 
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des Satzes in dem urſprünglichen Texte verändert. Beides iſt aber 1784 und 
1785 öfters gefchehen. Namentlich find die Eigennamen, bei denen fich Leifing 
1753 meiftens der lateinischen Form bediente, jet faft durchweg deutſch ge— 
worden; ftatt Lutherus, Albertus, Mäcenas, Lemnio u. dgl. ift 
Quther, Albredt, Mäcen, bem Lemnius gejegt. Cine genaue Unter: 
fuhung der einzelnen Fälle machte es höchſt wahricheinlih, daß Leſſing jelbft 
noch Eremplare jeiner „Schrifften* und des „Vademecum“ für die jpätere Aus— 
gabe durchkorrigiert und daß fein Bruder diefe Eremplare 1784 und 1785 dem 
neuen Abdruck gewiflenhaft zu Grunde gelegt hat. Aber Leifing ſcheint feine 
Änderungen nicht nur in verſchiedne Gremplare eingetragen zu haben, fondern 
mitunter auch etwas flüchtiger dabei verfahren zu fein. Er ſah 3. B. die erjten 
„Briefe“ forgfältiger durch als die jpäteren und forrigierte demgemäß in jenen 
. mehr lateiniihe Namensformen als in dieſen. Da mag nun allerdings Karl 
geglaubt haben im Sinne feines Bruders zu handeln, wenn er auf die von diefem 
überfehenen Stellen die gleichen Grundfäge anwende, und jo mag hie und da 
in den Tert der „Vermifchten Schriften” eine Änderung hereingefommen fein, 
die wir faum auf Rechnung des Verfaffers jchreiben dürfen. Die Umwandlung 
des lateiniſchen Namens Henricus Stephanus 3. B. in den deutichen Heinrich 
Stephan (im achten Briefe) wird man nicht wohl Leſſing jelbit zutrauen; denn 
er hätte jich gewiß erinnert, daß der gelehrte Buchhändler und Philologe Henri 
Etienne hieß und niemals einen deutjhen Namen führte. Dazu kamen die oben 
ihon erwähnten Fälle, in welchen Karl Leifing oder auch der Seger gering- 
fügige Modernifierungen und jonftige Anderungen der Wörter fich erlaubte. In 
jeden einzelnen Falle hier mit unbedingter Sicherheit zu beitimmen, ob Leifing 
ſelbſt oder erft fein Bruder oder gar deſſen Seßer geändert habe, ift nicht mög— 
lich, jo lange wir nicht die dem Druck in den „Vermifchten Schriften“ zu Grunde 
liegenden Eremplare felbjt vor Augen haben. Hier mußte ſich alſo der neue 
Herausgeber bisweilen auf jein £ritiiches Gefühl verlaffen. Ich hielt mic in 
allem, was Interpunktion, Orthographie und gleihgültige Wortformen betrifft, 
ftreng an die alten Drucke von 1753 und 1754 und verwies alle irrtümlichen 
oder irgendwie willkürlich fcheinenden Änderungen der „Vermiſchten Schriften“ 
in die Anmerkungen, nahm aber nicht, wie Lachmann und die folgenden Heraus- 
geber, nur die Zuſätze Leifings, jondern auch die übrigen von ihm herrührenden 
Verbefferungen der jpätern Ausgabe in den Tert auf. Im allgemeinen, hoffe 
ich, wird eine forgfältig nachprüfende Kritif mein Verfahren billigen, wenn auch 
vielleicht in einigen wenigen Einzelfällen andre anders urteilen werden als ich. 
Hingegen durfte ich in der Anordnung mich nicht an die „Wermifchten Schriften” 
halten. Für mic) mußte die zeitliche Reihenfolge maßgebend fein, in welcher 
die „Briefe”, das „Vademecum“ und die „Nettungen“ erfchienen, und dieſe wird 
in jener jpätern Sammlung ganz zerftört. Zudem geht die Anordnung in den 
„Vermiſchten Schriften” zwar im allgemeinen auf Winfe Leffings zurüd, wurde 
aber im einzelnen Fall erjt von jeinem Bruder durchgeführt; in Vorbericht zum 
vierten Teile derjelben betont Karl wiederholt, daß er — hierin vermutlich un: 
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abhängig von dem Verfaſſer — das „Vademecum“ unter die „Briefe“ auf— 
genommen, die Bruchitücte des Traueripiel® „Henzi” aber daraus weggelaſſen habe. 

Unter den Überjegungen, deren Titel und Vorreden in diefen fünften Band 
aufgenommen find, könnte nur die der „Geheiligten Andachts-Uebungen“ von 
Frau Nowe Anftoß erregen. Nach einer Angabe in Meuſels „Gelehrtem Teutich- 
fand“, Band VIII, Seite 416 hat Leifing den Anfang diefes Buches verdeuticht, 
den Reit fein Freund Chriftian Feliv Weiße. In der gedrudten Übertragung 
iſt jedoch Leſſings Stil nirgends deutlich wahrzunehmen; die Vorrede rührt allem 
Anfcheine nah auch von Weiße nicht her. Gleichwohl wollte ih den Titel des - 
überaus feltnen Buches nicht underzeichnet laffen, weil ich jene Angabe Meufels 
wilienfchaftlich nicht zu entkräften vermag; es wäre ja immerhin denkbar, daß 
der Fortſetzer der Leifingiichen Arbeit, der dann freilich faum Weihe jein könnte, 
das eigentümliche Stilgepräge jeined Vorgängers an ben bezeichnenditen Stellen 
verwiſcht hätte. 

Auf den Titel diejer Überſetzung hätte ich vieleicht zunächſt die „Iheatraliiche 
Bibliothet“ und dann erit die Aufiäge in der „Berlinischen Zeitung“ von 1754 
folgen laffen follen. Da indes nur das erſte Stüd der „Iheatraliihen Biblio» 
thef“ in der That noch 1754 erjchien, die drei folgenden aber erſt 1755 und 
1759 herauskamen, io hielt ich es für geraten, die „Berliniſche Zeitung“ von 
1754 vorauszuftellen, um jo mehr, als äußere Gründe mic) zu diefer Anordnung 
beinahe nötigten. E83 jchien mir nämlich nicht zwedmäßig, die einzelnen Stüde 
der „Iheatralifhen Bibliothef* von einander zu trennen; dies hätte ich aber 
thun und jogar Stüd 1 in den fünften, Stück 2—4 hingegen in den jechiten 
Band verweifen müffen, wenn ich nicht lieber die Auffäge der „Berliniichen 
Zeitung” von 1754 vorausftellen wollte. 

Die Beiträge Lejfings zur „Berliniichen privilegirten Zeitung“ aus den 
Jahren 1752—1754 bringt die neue Ausgabe vollitändiger als jede frühere. 
Da Leſſing als Redakteur des gelehrten Artikels jener Zeitung nad der Sitte 
ber Zeit die meiiten Bücheranzeigen darin ſelbſt zu verfallen hatte, durfte ich 
ihm wieder, wie vorher bei den Necenjionen des Jahres 1751, nur diejenigen 
abiprehen, deren Form oder Inhalt geradezu gegen feine Autorichaft zu zeugen 
ihien. Sämtliche von mir neu aufgenommene Auffäge tragen aber auch poſi— 
tive Merkmale ihrer Echtheit. Der Inhalt der darin beurteilten Bücher, der 
Gedanfengang, die Tendenz, nicht zum wenigiten der Stil und die Sprade 
diejer Sritifen weilt, bald mehr, bald weniger beftimmt, auf Leſſing hin. Die 
Recenfionen beziehen fich auf Schriftiteller des Altertums oder auf religiöje und 
philofophiihe Fragen, mit denen Leiling jich befonders eingehend beichäftigte; 
fie befunden ein Intereſſe an der Gelehrtengefchichte oder eine Sorgfalt in philo- 
logischen Dingen, wie wir fie gerade an ihm gewöhnt find; fie heben Männer, 
die er ungemein jchäßte, wie Kältner und Prémontval, bejonders hervor; fie 
eifern in feinem Sinne gegen Dummköpfe, die fich als Freigeijter auffpielen, um 
als Philoſophen zu gelten, gegen Geiftliche, welche die Anzahl der zu ihrer Kon— 
feifion Gehdrigen um jeden Preis vermehrt wiſſen wollen ohne Rückſicht auf den 
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ſittlichen Wert der neuen Mitglieder, gegen diktatoriſch auftretende junge Gelehrte 
und gegen elegante lateiniſche Stiliſten, die den antiken Meiſtern ſtatt der ſchönen 
Gedanken nur die ſchönen Worte abgelernt haben, gegen ausgelaſſen frivole 
Schriftſteller und den Beifall, den der augenblickliche Modegeſchmack ihnen ſichert; 
fie zeigen endlich Leſſiugs epigrammatiſch zugeſpitzte Rede und bildliche Aus— 
drucksweiſe. Mehrmals handelt es ſich dabei auch um Voſſiſche Verlagswerke. 
Noch andre äußere Gründe kommen dazu; ſo ſpielt Leſſing z. B. in der ſchon 
längſt ihm zugeſchriebenen Anzeige der Briefe des Grafen Cataneo an Valtaire 
(im 32. Stück des Jahrgangs 1754) deutlich auf die von mir neu aufgenommene 
Beſprechung der „Lettres Bérybériennes“ (im 17. Stück desſelben Jahrgangs) an. 

Verhältnismäßig am reichlichſten vermehrte ich die Beiträge zur „Berliniſchen 
Zeitung“ vom Jahr 1752. Während die letzten Herausgeber vor mir Leſſings 
Mitarbeit an dieſem Jahrgang erſt mit dem 23. November beginnen laſſen, 
möchte ich ihm ſchon zwei Aufſätze vom 7. und 16. November zuſchreiben. Form 
und Inhalt deuten hier gleichmäßig auf Leſſing; die zweite der neu aufgenom— 
menen Anzeigen betrifft überdies einen Stoff aus der neueren Kirchengeichichte, 
welchen ein Wittenberger Profeſſor behandelt hatte, ein Mann alſo, der gerade 
damals Leiling noch befonders im Andenken fein mußte. Gleichfalls zu Witten: 
berg wurde die Diijertation gejchichtlichen Inhalts verteidigt, welche ein Aufſatz 
der „Berlinifchen Zeitung“ vom 30. December 1752 bejpricht. Aber auch zwei 
Recenfionen aus der Zeit, die Leſſing zweifellos fern von Berlin in Wittenberg 
zubrachte, glaubte ich ihm zuweiſen zu dürfen, Die meiften gelehrten Beiträge 
zur „Berliniihen Zeitung” aus diejen Monaten zeigen ſchon durch ihren Stil, 
daß Leffing nicht ihr Verfafler ift. Der Aufiak aber über Naumann „Nimrod“, 
der ftellenweije faſt wörtlich mit dem Brief über das gleiche Gedicht im December- 
heft des „Neueiten aus dem Neiche des Witzes“ übereinitimmt, und ebenfo der 
über den dritten Gejang des „Wurmfamens*, auf den B. A. Wagner bereits 
hinwies, trägt jichtlih den Stempel Leifings. Wie leicht konnte diefer auch aus 
alter Anhänglichkeit von Wittenberg her einen Beitrag an die „Berlinifche Zeitung“ 
fenden oder auch bei feinem Abſchied von Berlin eine Necenfion zurüclaffen, die 
erst ſpäter daielbit zum Abdrucke kam! Dagegen icheinen mir die zwei bon 
B. A. Wagner abgedrudten kurzen Beiprehungen aus der „Berliniſchen Zeitung” 
vom 13. April 1752 fo wenig Leifingifch, daß ich fie gleich meinen Vorgängern 
aus meiner Ausgabe ohne weiteres ausſchloß. 

Bei feiner der in diefem fünften Bande mitgeteilten Arbeiten Leſſings lag 
mir eine Handichrift des Verfaſſers vor; hingegen konnte ich ſämtliche Originals 
drucke jelbft vergleihen. An fie hielt ich mich forgfältig; aus ihnen rechtfertigt 
ſich auch, was beim erften Anblick etwa befremden könnte, 3. B. die ungewöhnliche 
Schreibung bei Diphthongen in griehiichen Wörtern wie &irero, dudıs, ovx u. dgl. 

Nicht immer waren dieſe Originaldrude leicht zu erlangen, und ohne die 
bereitwillige Hilfe von öffentlichen Bibliothefen und Fachgenoſſen wäre hier 
dfter8 alle meine Mühe vergeblich gewejen. Namentlich nad) den „Geheiligten 
Andachts-Uebungen“ der Fran Rowe ſuchte ich ziemlich in allen deutſchen Biblio: 
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theken, bis ich endlich aus der großherzoglich heſſiſchen Hofbibliothek zu 
Darmſtadt die Erfurter Originalausgabe und aus der Hamburger Stadt- 
bibliothek einen Nachdruck derſelben von 1754 zur Vergleichung erhielt. Einen 
zweiten Nachdruck von 1756 ſtellte mir mein Freund Max Koch in Breslau 
zur Verfügung. Gleichfalls erſt nach längerem Suchen machte ich die Original— 
ausgabe des „Ineptus Religiosus*“ ausfindig, aus welcher ein Drucfehler des 
Leſſingiſchen Tertes zu verbefiern war; Herr Superintendent Em. Quandt, 
eriter Direktor des fgl. Vredigerfeminars in Wittenberg, hatte die Güte, die frag: 
lihe Stelle des jeltenen Büchleins für mich abichreiben zu lajien. Gr machte 
mich zugleid darauf aufmerffjam, daß auf dem Titelblatte des Wittenberger 
Eremplars die Jahrszahl 1652 in 1662 korrigiert ſei; mit welchem Nechte, 
vermag ich nicht zu beftimmen. Die Jahrgänge 1752—1754 der „Berliniichen 
Zeitung“ erhielt ich durch Vermittlung der hiefigen kgl. Hof: und Staatsbiblio— 
thet von der königlichen Bibliothek in Berlin auf mehrere Wochen zur 
Vergleihung hieher gejfandt. Für alle diefe mannigfadye Unterftügung meiner 
Arbeit jei auch hier öffentlich Dank gejagt. Nicht minder dankbar habe ich das 
fördernde Entgegenkommen des Verleger zu rühmen. Er fandte mir unter 
anderm auch die Vorarbeiten, welche der frühere Befiger der &. 3. Göfchen’schen 
Buchhandlung, Herr Ferdinand Weibert, für diejen wie für Die folgenden 
Bände der neuen Ausgabe bereit3 gemacht hatte, namentlich forgfältige Ver: 
gleihungen der meiſten Leſſingiſchen Schriften mit den Originaldruden. Inden 
ich dieje Vorarbeiten — natürlich ganz felbjtändig — benügte, konnte ich meinem 
Terte hie und da noch einen höhern Grad von Zuverläffigkeit geben. 

Schließlich bitte ich den Leſer, auf Seite 136, Zeile 17 den Drucdfehler 
Abudarnus in Abudacnus zu verbejlern. 


Münden, am 31. März 1890. 
Franz Muncker. 
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Dres 
Herrn von Volkaire 
Kleinere 
Biftorilde 
Schriften. 
Aus dem Franzöliſchen überleßt. 
Roltork, 
verlegis Aohann Chriſtian Roppe. 
1752. 
Vorrede des Meberfehers. 10 


Der Herr von Voltaire hat jich der Welt als einen allgemeinen 
Geiſt zeigen wollen. Nicht zufrieden, die erjten Yorbeern auf dem 
franzöfiichen Barnafje mit erlanget zu haben, ijt er die Bahn eines 
Newtons gelaufen, jo jtark, verjteht fih, als ein Dichter von feinem 
Fluge fie laufen kann; und durch die tiefjinnige Weltweisheit ermüdet, 15 
hat er ſich durch die Geſchichte mehr zu erholen, als zu befchäfftigen 
geſchienen. 

Man kennt ſein Leben Carls des XIIten. Einige haben es für 
einen ſchönen Roman angeſehen, welcher dem Curtius den Rang ſtreitig 
mache. Alle Uebertreibung bey Seite, laſſet uns geſtehen, daß der 20 
Grund überall darinne wahr iſt, nur daß der Herr von Voltaire 
überall die theatralifche Verſchönerung angebracht hat, die ev nur zu 


? {4 unpaginierte Blätter und 366 Seiten 8"; die Überiegung erſchien in der Michaelismeile 1751.] 
zeifing, jäntlihe Schriften. V. 1 
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2 Des Berrn von Polfaire Rleinere Biltorifche Schriften. 
wohl veriteht, um die Zufchauer für einen Helden auf der Bühne ein- 
zunehmen. 

Seine übrigen hiſtoriſchen Auffäge find unter uns weniger be: 
fannt worden, und hätten es vielleiht mehr verdienet. Wir hoffen, 
daß es nicht unangenehm ſeyn wird, fie bier in einer Meberjegung bey: 
ſammen zu finden. 

Er hat überall gejuchet, fi) von dem gemeinen Haufen der Ge: ' 
fchichtichreiber zu entfernen. Trodne Tagebücher, welche Kleinigkeiten 
und wichtige Vorfälle aufzeichnen, die das Gedächtniß füllen wollen, 
ohne den Geift zu erleuchten, und das Herz zu ordnen, die menjchlichen 
Handlungen bejchreiben, ohne die Menſchen kennen zu lehren, find nie- 
mals nach jeinem Gejhmade gewejen. Dan jehe jeine Betrachtungen 
über die Geihichte davon nach, die in diefer Sammlung den eriten 
Pag einnehmen. 

Der Verſuch über das Jahrhundert Ludewigs des XIVten it 
ein Plan, der Bewunderung verdiente, wenn er auch. unausgeführet 
bliebe. Wann wir nun dent Zejer jagten, daß er es nicht geblieben 
iſt? Noch ift zwar diejes wichtige Werk nicht öffentlich erjchienen, es 
ift aber, wie wir gewiß wiljen, fertig, und eine Frucht der ruhmvollen 
Ruhe, in welche der Verfaſſer nur durch einen Friedrich verjeßet wer: 
den konnte. 

Er hat fast immer in der großen Welt gelebet, und daher kommen 
ihm die unzähligen Anefvoten, die er überall einftreuet. Er fcheint 
viele davon unter gewiſſe Titel gebradt zu haben, zum Erempel, der 
gedrudten Lügen, der Thorheiten auf beyden Theilen; daß man aljo 
mit Recht diefe und dergleichen Auffäge zu den hiſtoriſchen hat ziehen 
müſſen. 

Man hat keine Ordnung unter denſelben beobachtet. Es wäre 
leicht geweſen, ſie zu beobachten. Allein man muß nicht alles thun, 
was leicht iſt, ſaget der Herr von Voltaire. Zum Nutzen des Leſers 
würde eine chronologiſche Ordnung nichts beygetragen haben, da er 
die Epochen ſolcher wichtigen Gegenſtände, wie ſie der Herr von Vol— 
taire meiſtens gewählet, ohnedem wiſſen wird; zum Vergnügen auch 
nichts, denn das Vergnügen wächſt durch das Regelloſe. 

An verſchiedenen Orten hätte der Ueberſetzer Anmerkungen machen 
können; und wer weiß, ob man es ihm nicht übel nimmt, ſie nicht 


Des Berrn von Bolfaice Kleinere Billorifche Schriften. 3 


gemacht zu haben? Er würde es wenigitens manchem gejchwornen An: 
merfungsfchmierer nicht übel nehmen, wenn er jeinem Erempel folgete. 

Man wird einige Auffäge hier antreffen, welche in der neueften 
Ausgabe der Werke unfers Verfaſſers fich nicht befinden. Dieje hat 
man bier und da zufammen geſucht. 

‚Der Herr von Voltaire bejigt nicht allein die Kunſt, ſchön zu 
Schreiben, Jondern auch, wie Pope jaget, 

The last and greatest Art, the Art to blot. 

Er iſt unermüdet in Ausbefjerung feiner Werke. Wir haben das 
Glück gehabt, eines der mit der Feder verbefjerten Exemplare feiner 
Werke zu Nathe ziehen zu fünnen, und wir fünnen verfihern, daß 
nichts wichtiges in dieſen hiſtoriſchen Auflägen dazu gekommen, oder 
darinne verändert worden ift, welches wir jollten übergangen haben. 

Man empfiehlt fich und diefe Arbeit den Wohlmollen der Lefer. 
- Berlin, 1751 L. 15 


>] 


fen 


4 Johann Buarts Prüfung der Köpfe zu den Willenfchaften. 


Iohamn Buarts Prüfung der Köpfe 
zu den Willenfchaften 


Worinne er die 
Verſchiedenen Fähigkeiten die in den Menſchen liegen 
5 zeigt 
Einer jeden den Cheil der Gelehrfamkeit beftimmt 
der für fie eigenflich gehöret 
Und endlich den Helfern Anfchläge erfheilt wie ſie fähige 
und zu den Willenfchaften aufgelegte Söhne 
10 erhalten können 


Ausdem Spaniſchen überjegt von 
Gokkhold Ephraim Teßing. 
BERBST 


In der Bimmermannifchen Buchhandlung. 1752.' 


15 Borrede des Heberfeßers. 


Bon den jpanijchen Gelehrten werden wenige unter uns jo be: 
kannt jeyn als Johann Huart, nicht jowohl nad) jeiner Perſon, 
als nach feinen Werfe deſſen Weberjegung wir hier liefern: denn in 
Anjehung jener trift der Ausipruc des Seneca, oder wenn man ihn 
lieber einem Franzoſen zujchreiben will, des Herrn de la Bruyere, aud) 
an ihm ein: viele fennt man und viele jollte man fennen. Unzählige 
Halbgelehrte haben fich mit ihren Geburtstägen und Sterbeitunden, 
mit ihren Weibern und Kindern, mit ihren Schriften und Schriftchen 
in die Regiſter der Unfterblichfeit eingeſchlichen: nur einen Mann, der 


2 


_ 





’ [16 unpaginierte Blätter und 456 Seiten 8"; zur Dftermefle 1752 eridienen. Gine „3wehte ver— 
befjerte, mit Anmerkungen und Zufägen vermehrte Auflage” der Überfegung gab Johann Jatob 
Ebert, Profeffor der Mathematif zu Wittenberg, 1785 heraus (Wittenberg und Zerbſt bey Samuel 
Gottfried Zimmermann). Auch in ber Leffingifchen Borrede find bier mebrere Spracdformen mo= 
dernifiert.] 
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über die Grenzen jeines Jahrhunderts hinaus dachte, der fich mit nichts 
gemeinen bejchäftigte und Fühn genug war neue Wege zu bahnen, 
findet man faum dem Namen nad) darinne, da doch die geringiten 
feiner Lebensumftände auf den und jenen Theil feines Werks ein jehr 
artiges Yicht werfen könnten. Unterdeſſen können gleichwohl meine 
Leſer mit Recht von mir verlangen, ihnen davon fo viele mitzutheilen, 
als fi) hier und da auftreiben lajjen. Ich will es thun; man fchreibe 
mir es aber nicht zu, wann fie nur allzutroden und unzulänglic 
ſcheinen jollten. 

Johann Yuart wurde zu St. Jean Pie de Port, einer Eleinen 
Stadt in dem niedern Navarra, an dem Fluſſe Neve, gebohren. Diefer 
Umftand ijt gewiß, weil ev fich jelbft auf dem Titel feines Werks 
natural de sant Juan del pie del Puerto genennt hat. Seine Ge: 
burtszeit iſt deſto ungewiſſer; und Antonius in feiner jpanifchen 
Bibliothek weiß ſelbſt nichts mehr zu jagen, als daß er um 1580 ge: 15 
lebet habe. Wer fie ein Klein wenig näher wiſſen will, der begnüge 
ſich mit folgender Muthmaffung. Das Bücherſchreiben, jagt er gleich 
im Anfange diejes Werks, jollte man bis in dasjenige Alter verjparen 
in welchem der Verſtand alle diejenige Stärde erlangt hat, deren er 
fähig iſt. Er jegt diejes Alter zwijchen das einunddreyßigite bis zum 20 
einundfunfzigjten Jahre. Wann man nun glaubt, wie man es mit 
größter Wahrfcheinlichkeit glauben kann, der welcher dieſe Negel giebt, 
werde fie jelbjt beobachtet haben, jo Tann man, von dem Jahre 1566, 
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hat, zurüdgerechnet, unmaßgeblich behaupten, daß er gegen das Jahr 
1520 gebohren jey. Und wenn man fi auf die Umftände diejer Zeit 
und der vorhergehenden Jahre befinnt, jo wird es nicht ſchwer fallen 
eine wahrſcheinliche Muthmaſſung anzugeben, wie unjer Huart als 
ein Spanier, auffer jeinem Waterlande, zu St. Jean Pie de Port, 
welches jegt der Krone Frankreich zuftehet, damals aber zu dem König: 30 
reihe Navarra gehörte, jey gebohren worden. Wer weiß nämlich nicht, 
daß um das Jahr 1512 der König von Spanien Ferdinandus Katho— 
licus den päbftlihen Bann an dem Könige Johannes Yabretanus voll: 
zogen und fich in den Beſitz des ganzen Königreich Navarra jegte? 
Wie leicht kann es aljo nicht jeyn, daß die Neltern unjers Huarts 
mit der jpanijchen Armee in diefe Gegend kamen? 
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6 Iohann Buarfs Prüfung der Köpfe zu den Wilfenfchaften. 


Daß er in Alcala de Henares ftudirt habe, ift aus dem einiger: 
mafjen zu jchlieffen was er von dem Leichenredner des Antonius 
Nebriffenfis erzehlt; ob es gleich nad) dem Jahre welches wir unter: 
dejjen für fein Geburtsjahr angenommen haben, nicht wohl möglich ift, 
daß er jelbit fönne dabey gewejen jeyn, indem Antonius ſchon 1522 
gejtorben ift. Er mag nun aber hier oder in Salamanca ftudirt haben, 
jo it es doch gewiß, daß er ſich bejonders der Arzneykunft gewidmet 
und im dieſer Facultät die Würde eines Doctors angenommen hat. 
Er bat hierauf practicirt und fid größten Theil3 in Madrid auf: 
gehalten, wo er ohne Zweifel auch geftorben ift. Won der Zeit feines 
Todes aber weiß ich nichts als daß er um das Jahr 1590 nicht mehr 
gelebt hat. 

Und das iſt es alles was ich von feinen Leben fagen kann. 
Eine Kleinigkeit will ich noch beyfügen, welche wenigftens ihres Lächer: 
lihen wegen, angemerkt zu werden verdienet. Huart hat das Unglüd 
gehabt unter die Wahnwitzigen gerechnet zu werden, und zwar von dem 
D. Seligman welcher in feiner sciagraphia virium imaginationis, 
von ihm jchreibt: Huartus Hispanus se regem in delirio arbitratus 
prudentissimos de regimine faciebat discursus. Diefen wunder: 
lichen Irrthum zu widerlegen darf ich den Leſer nur auf das verweien 
was Huart auf der 56 Seite von einem wahnwitzigen Pagen erzehlt; 
und jogleich wird man ohne mein Erinnern jehen, daß der welcher 
erzehlt mit dem von welchem erzehlt wird, entweder von dem D. Selig: 
man felbft, oder dem le Grand auf deffen natürliche Gefchichte er fi) 
beruft, jey verwechjelt worden. 

So wenig id) von des Huarts Leben zu jagen gehabt, jo viel 
würde ich von feinem Werfe jagen können, wann e3 die Zeit und die 
Grenzen einer Vorrede erlaubten. Er hat es in feiner Spradhe Examen 
de Ingenios para las sciencias überjchrieben. In Deutſchland ift es 
unter dem Namen Scrutinium ingeniorum befannt geworden. Diejes 
nämlich iſt der Titel der lateinischen Weberjegung welche Joachim 
Cäſar, oder, wie er fich durch die Buchftabenverjegung nennt, Aeſchacius 
Major, 1612. herausgegeben. Dieſer Mann hat jeine Sahen allzugut 
machen wollen, indem er die jpanifchen Ausgaben, jo viel er deren 
habhaft werden können, nicht allein mit einander vergliche, jondern 
auch alle zugleich zum Grunde feiner Meberjegung gelegt hat. Huart 
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war einer von denjenigen Gelehrten welche von ihren Schriften nie- 
mal3 die Hand abzuziehen willen. So oft jeine Prüfung aufgelegt 
wurde, fo oft jahe fich die eine Ausgabe der andern faft nicht mehr 
ähnlich. Er änderte, er ftrich aus, er zog ins Enge, er ſetzte Hinzu. 
Anſtatt nun, daß fidh der lateinifche Ueberjeger bloß nad der legten 
Ausgabe hätte richten follen, jo hat er alle in eine zufanımen geworffen, 
und an den meilten Orten das Werf jo dunfel, verwirrt und wider: 
iprechend gemacht, daß man es nicht anders als mit Edel lejen kann. 
Darf man fi alfo wundern, daß er fich durch diejes Verfahren jo 
gar in den Verdacht gejegt, als habe er jein Original verfälicht und 
von dem einigen vieles hinzugefegt? Ich würde ihm über diefes noch 
Schuld geben, daß er an unzählichen Orten den Sinn des Spaniers 
verfehlt habe, wenn man diefes nicht für einen Kunftgrif, meiner Arbeit 
dadurch einen Vorzug zu geben, anfehen möchte. Wenigitens aber wird 
mir dieſes zu jagen vergönnt feyn, daß eine von den vornehmiten 
Urfachen, warum ich mich an eine deutiche Ueberjegung gemacht, eben 
der geringe Werth der lateinischen an der man ſich bisher hat müſſen 
begnügen lafjen, gewejen jey. Das Bud an jich ſelbſt hat feine Vor: 
treflichfeit noch nicht verloren, ob gleich die Art zu philofophiren welche 
man darinnen antrift jeßo ziemlich aus der Mode gekommen it. Es 
ift immer noc das einzige welches wir von diefer Materie, deren Ein: 
fluß in die ganze Gelehrjamfeit ganz unbejchreiblich ift, haben. Und 
jo gewiß es ift, daß Väter und Lehrer unzählige Wahrheiten, welche 
viel zu fein find als daß jie durchgängig befannt jeyn follten, daraus 


lernen fünnen, jo gewiß ift es aud), daß man mir nicht etwas über: : 


flüßiges gethan zu haben vorwerfen fann. 

Wann übrigens Huart auf der 88. Seite dieſes Werks be- 
hauptet, daß es nur den grojien und erfindenden Genies erlaubt 
jeyn folle, Bücher zu jchreiben, jo muß er fi) ohne Zweifel jelbit für 
ein ſolches gehalten haben. Sollte man ihn nun nach jeinen eignen 
Grundſätzen bejchreiben, jo würde man von ihm jagen müffen: er ift 
fühn, er verfährt nie nach den gemeinen Meinungen, er beurtheilt und 
treibt alles auf eine befondre Art, er entvedet alle jeine Gedanken 
frey und ift fich jelbjt fein eigner Führer. Man weiß aber wohl daß 


ſolche Geifter auch auf unzählige Paradoxa verfallen; und der billige : 


Leſer wird fich deren eine ziemliche Anzahl auch hier anzutreffen, nicht 
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8 Johann Buarts Prüfung der Köpfe zu den Willenfchaften. 


wundern. Man überlege das Jahrhundert des Verfaſſers, man über: 
lege jeine Religion, jo wird man auch von feinen Irrthümern nicht 
anders als gut urtheilen können. Mit den alugroben aber, welche 
jo beſchaffen jind, daß fie bey der jeßt weit erleuchtetern Zeit gleich 
in die Augen fallen und daher der Kürze wegen bier übergangen 
werden, wird man Mitleiven haben. Ich vergleiche ihn übrigens einem 
muthigen Pferde, das niemals mehr Feuer aus den Steinen jchlägt, 
als wenn es ſtolpert. 


Aus: Berlinifche privilegirte Bereifung. Am Yahr 1752. 9 


Aus: 


Berliniſche privilegirte Staats- und 
aelehrte Zeikung. 
Im Jahr 1752.' 


Nimrod,? ein Heldengedidhte in vier und zwanzig 5 
Bühern, von einem Ehrenmitgliede der 8. Großb. Deut- 
ſchen Gejellfhaft zu Ööttingen Franffurth und Leipzig. 
In Commißion bey Daniel Chriſtian Hedtel, 1752. In 
Det. 1 Alph. 16 Bogen. Der Verfaſſer diefes Heldengedichts, Herr 
M. Naumann, hat dafjelbe, wie wir zuwerläßig twiflen, fchon fajt vor 10 
zehn Jahren fertig gehabt und daS nonum prematur in annum, viel- 
leicht aus Vorfichtigfeit, vielleicht auch aus Mangel eines Verlegers, 
genau beobachtet. Hier erjcheint es endlich und ftellt jih dem Meßias 
beherzt entgegen. Man weis, daß von Nimrod nichts befannt ist, als 
daß er ein gewaltiger Jäger vor dem Herren gewejen, und die erjte 15 
Monarchie gejtiftet haben fol. Diefer Mangel an der Gefchichte hat 
dem unerſchöpflichen Witze des Herrn Berfajjers ein ıumendliches Feld 
von Epifoden eröfnet, welche er unter die Haupthandlung, daß Nimrod 
aus Herrſchſucht große Kriege geführet und die unter fein Joch gebrachten 
Völker endlich davon wieder befreyet worden, künſtlich mit eingejtreuet 20 
hat. Man kann ihm den Ruhm eines fehr lebhaften Witzes und wirk— 
lich poetifchen Geistes nicht abjprecdhen, und es ijt gewiß, was ein großer 
Kenner geurtheilet hat, daß im Nimrod mehr Schönheiten und im Ser: 
mann weniger Fehler find: allein er hat fih auch gar nicht übel ges 
nommen, jih um die Hauptregeln der Epopee wenig zu befümmern; 25 
auch wird er nicht läugnen fünnen, daß er faſt auf allen Seiten Del- 
phinum sylvis adpingit, fluetibus aprum, und daß feine Herameter über: 


’ (157 Stüde zu je 2 Blättern 4”. Das 1. Stüd (Sonnabend, den 1. Jan.) wird durch eine Neu— 
jahrsode Leſſings eröffnet; vgl. Bo. I, ©. 135 f.] 
= [28 Stüd Sonnabend, den 4. März.] 
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aus hart und meijtens ganz faljch find. Ohne Zweifel würde ihm ein 
poßierlich Deldengedicht befjer gerathen: nur müßte er fich nicht vor- 
nehmen, poßierlich zu jchreiben, ſonſt ift zu fürchten, es möchte zu ernit- 
haft werden. Koſtet in den Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 
1 Thlr. 4 Gr. 


Der Wurmjaamen,! ein Heldengedidt. Dritter Ge- 
ſang. Dder: Klopftod und die Klopſtockiſche Secte, be- 
jungenvonB. Franffurtam Mayn, 1752. In Quart. 1 Bogen. 
Der Verfaſſer diejes dritten Gejfanges vom Wurmfaanten (denn jeder 
Geſang bat wohl feinen befondern Verfafjer) jucht den Herrn Klopitod 
dadurch zu befhämen, daß er feine Herameter reimt, die aber im übrigen 
ungereimt genug find. Die bengefügte Ode mag der Berfaffer wohl bey 
dem Leipziger Geſundbrunnen, diefer Stötteriger Hippofrene, gemacht 
haben. Er legt darinne fein poetijches Glaubensbekenntniß ab, indem er 
fich zugleich Hallern, Neukirchen und Gotticheden, welche ihm alle gleich 
gut find, zu Muftern vorjtellet, erhaben wie Brodes, und natür- 
lih, wie Triller (natürlich genug!) fchreiben will, und, wenn ihn der 
Teufel reuten follte, ein Heldengedichte zu machen, es fein Haar anders 
klingen joll, al$ der Hermann der bewußten hochfrepherrlichen Feder. 
St in den Voßiſchen Buchhandlungen hier und in Potsdam für 1 Gr. 
zu haben. 


Die närriſche WeltinihbrerNarrheit,? oderentdedte 
Quellen der Atheifterey und Freydenferey, zu Wider: 
legung ihrer wichtigſten Irrthümer und Berwahrung 
guter Seelen, aufs deutlihfte entworfen von Johann 
Mepyern, Mittagd- Prediger in Bernjtadt. Breslau und 
Leipzig, verlegt3 Daniel Pietſch, Buchhändler. 1752. In 
Quart 2 Alph. 6 Bogen. 3 giebt freylich viel Narren in der Welt, 
und dieſes ijt auch von vielen Scriftjtelleen, welche zum Theil jelbjt 
Narren gewejen, gejagt worden. Herr Meyer erkläret ſich jogleich in 
jeiner Vorrede, daß er nicht eben alle Menſchen für Narren, fi) armen 
Mann jelbjt allein aber für Klug halte, fondern daß er ſich vielmehr 
jeiner Schwachheit bewußt jey. Er bält nur folde Leute fir Narren, 


1185. Stück. Sonnabend, den 15. Julius.) 
? (134. Std. Dienitag, den 7. Nov.) 
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welche jagen: E3 ift fein Gott, im 14 Pſalm, und welche des rechten 
Weges verfehlen, Buch der Weish. 5. Kurz, er bemühet fich, die Atheiften 
und Freydenker zu befehren, und diefes mit vielem Eifer. Ein Strom 
hört auf zu fließen, wenn jeine Quelle verjtopft wird, und der Verfaſſer 
bemühet fi, die Ströme der Atheijterey und Freydenkerey zu verjtopfen, 
indem er die Quellen derjelben zu verftopfen fucht. Er bedienet fich 
dazu der Vernunft jowohl, als der Schrift, wobey er in vielen An— 
merfungen aud) feine Belefenheit zeigt. Iſt in den Voßiſchen Buchhand- 
lungen bier und in Potsdam für 16 Gr. zu haben. 


Ad Epistolam publicam! Eminentissimi E. R. Purpurati Prineipis 
Biblioth. Vatie. Praefecti Ppiscopi Briwiens. Angeli Mariae Quirini Re- 
sponsio Georg. Guil. Kirchmaieri, Consiliar. Reg. I. Prof. publ. et Aca- 
demiae Witteberg. Senioris, de Luthero opt. max. Religionis Eimendatore, 
ratione tum doctrinae tum sanctimoniae, cum oratione publica de eius 
zolvuadeız in libro postumo, qui colloqu. symp. Germanice Tischreden 
inseribitur. Kesponsioni inseritur quid de reverendiss. Archiep. Pr. 
Trautson. I. Epistola pastor. nupera et pro Gregor. Rothfischero V. C. 
Wittebergae Sax. An. CIOIOCCLII, apud Gott. Henr. Schwarzium. 
Ex officina Tzschedrichiana. In Quart, 8 Bogen. Der gelehrte Herr 
Rat und Profeffor Kirhmaier in Wittenberg fand einen eifrigen 
Gegner an dem Herrn Cardinal Duirini, als er unferes großen Luthers 
Gelehrſamkeit und Frömmigkeit jo nachdrücklich vertheidiget hatte. Er 
hatte fi) auf eines Catholicken, des Cochläus, und auf des Herrn Pro— 
feffor Formey Zeugnifje unter andern berufen, und diefe Zeugnifje greift 


der Herr Cardinal Duirini in jeinem Briefe an den Herrn Rath Kirch: : 


maier, welcher defjen feiner Beantwortung vorgefegt ift, hauptſächlich an. 
Der Herr Rath Kirchmaier beantwortet diefe Einwürfe eben jo gelehrt 
und gründlich, als übereilt und hitzig ihm fein Gegner widerjprochen 
hatte, und zeigt Härlich, daß die von dem Herrn Quirini jo fehr ges 
rühmten Contarenus, Polus und Sadoletus bey weitem nicht mit der 
Gelehrfamkeit und Frömmigkeit unjere® Glaubensverbefjererd zu ver: 
gleichen find. Der allzu enge Raum diefer Blätter verbiethet uns, alle 
Gründe und Gegengründe, und was ſonſt der Herr Rath Kirchmaier 
gutes gejagt, anzuführen. Wir zweifeln nicht, daß die Schrift viele und 


’ [138. Stüd. Donnerftag, den 16, Nov.) 
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12 Aus: Berlinifche privilegiefe Beituna. Im Yahr 1752. 
begierige Lejer finden werde. Iſt in den Voßiſchen Buchhandlungen hier 
und in Potsdam für 3 Gr. zur haben. 


Lettres! de Madame de Maintenon en II Tomes. A Nancy, chez 
Deilleau Imprimeur du Roi 1752. In 12 me. auf 19 Bogen. Dem 
Leſer einen Begrif von diefen Briefen zu machen, darf ich ihm nur, nad) 
Art der Mathematiker, eine genetifche Definition davon geben. Man 
jtelle fi alfo einen verdorbenen Spracmeifter vor, welcher mit jeinen 
Schülern bis auf das franzöfifche Briefichreiben gefommen iſt. Voiture, 
Fontenelle, Buſſy, Sevigne, Crebillon find ihm zu jchlecht, und nur was 
aus jeiner Feder fließt find Meifterjtücde. Bon ohngefähr geht er die 
Gejhichte durch, fo weit er jie von feiner Wärterin in der Jugend ge: 
lernt; und da fällt ihm das Leben der Madanıe Maintenon ein. O, denkt 
er, das ijt vortreflich, einen cursum epistolarem daraus zu machen! 
Gedacht, gethan; er jagt feinen Schülern den Inhalt von jedem Briefe; 
diefe arbeiten ihn aus; er verbejjert die Sprachfehler; trägt fie aufs 
reine zufammen; er kommt durch; er läßt fie druden. , Man weiß wohl, 
daß die genetiſchen Definition nichts reelles hinter fi haben, und nur 
deßwegen gegeben werden, daß man die Eigenjchaften der erklärten Sache 
leichter einjehen fünne. Man darf alfo nicht glauben, als wenn ich den 
Verfaſſer wirklich zu einem Spracmeijter machte. Er ijt e3 vielleicht 
nicht, und wer weis was er it. Sein Name it de la Beaumelle. 
So leichte er von jeiner wenigen Geſchicklichkeit hätte überzeiget ſeyn 
können, jo unterjteht er ſich doch mit einer Frechheit, die faum an dem 
größten Geijte zu dulden jeyn würde, in der Vorrede zu jagen: man 
würde in Zukunft die Madame Maintenon nothiwendig unter die vor— 
treflichiten Schriftjteller der Regierung Ludewigs des XIV. zehlen müjjen. 
Sonſt hat er jich der Welt ſchon gezeigt, durch die Schrift nemlich mes 
pensees; und droht jich ihr nächſtens noch mehr zu zeigen, durch das 
Leben der Madame Maintenon, in welchem er feine Briefe in einen 
hiſtoriſchen Vortrag umfchmelzen wird. Dieſe Briefe fojten im den 
Voßiſchen Bucdläden 20 Gr. und diejenigen werden fie mit Nutzen 
brauchen fünnen, welche die vortheilhafte Meinung von dem Wibe der 
Maintenon, die fie vielleicht aus glaubwiürdigen Geſchichtſchreibern ge— 
ihöpft haben, vertilgen wollen. Wenigſtens werden fie daraus die Er: 


ı f141, Stild. Donneritag, den 23. Nov.] 
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zeblung, daß jich dieſe Dame zuerjt durch verichiedene wißige Handbriefe, 
die fie in Namen der Montejpan hat jchreiben müſſen, bey dem Könige 
befannt gemacht habe, vor eine Zügen halten lernen. Unterdejfen aber 
kann man nicht leugnen, daß nicht verfchiedene Anekdoten, wenn jie anders 
wahr find, einige Aufmerkſamkeit verdienen jollten. 


Die Harmonie,! eine Rede Aus dem franzdfiihen 
des Herrn Greſſets überjegt. Berlin bey Chr. Friedr. 
Boff. 1752. in 4t. auf 5Ye Bogen. Unter den jchönen Geiftern, 
welche noch jebt die Zierde Frankreichs find, fan man mit Necht dem 
Hrn. Grefjet eine von den obern Stellen einräumen. In feinen Heinern 
jcherzenden Gedichten hat er einen biegjamen und unſchuldigen Wig; und 
in jeinen Eflogen eine tieffe Kenntniß der Alten, nebjt einem nad) diejen 
ewigen Muftern gebildeten Geſchmack bewiejen. In feinem Sidney zeigt 
er ſich al3 einen Meifter die verborgenjten Falten des Herzens zu ent- 
wideln, und die geheimjten Springfedern defjelben wirkſam zu machen. 
Sm diefer Rede aber wird man in ihm einen Mann finden, der alle 
Zaubereyen der Beredjamfeit in feiner Gewalt hat. Er theilt ſie in 
zwey Theile. In dem erjten handelt er von der Vortreflichfeit der Har- 
monie; in dem zweyten von dem Nuten derjelben, Die Bortreflichkeit 


beweijet er aus dem Alterthume ihres Urſprungs, aus ihrer bewiejenen : 


Macht, und aus der Ehrerbietung der Völker. Den Nuten der Har— 
monie betrachtet er nad) der doppelten Seite, nad) welder man den 
Staat betrachten fan. Er zeigt alfo, daß die Harmonie zur Glüdjeelig: 
feit des politifhen Staats, die Sitten reinige und verbeßere, die Leiden: 


Ichaften mäßige und läutere, die Gemüther der Bürger vereinige und : 


verbinde; und daß fie zum Ruhme des gelehrten Staats, die gelehrten 
Künſte bereichre, befürdre und ausziere. Hieher rechnet er jo gar die 
Gafjenhauer, welche wider jchlechte Schriftiteller verfertiget würden; allein 
werden nicht eben jo viel ja noch weit mehr jchimpfliche Lieder auch 


wider gute Schriftjteller in Frankreich verfertiget? = = Man darf es über: : 


haupt bey diefer Nede nicht lange erinnern, daß fie in vielen Stellen 
übertrieben jey; da jie eine Lobrede iſt. Was die Ueberjekung an— 
belangt, jo ijt fie wohl gerathen, und der Herr Berfaffer verdient, nicht 
nur von der Mujifübendengejellichaft, der er feine Arbeit zu= 
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14 Aus: Berlinilche privilegirfe Zeitung. Im Jahr 1752. 
gefchrieben hat, jondern aucd von dem Publico Dank. Koftet in den 
Voßiſchen Buchhandlungen bier und in Potsdam 3 Gr. 


Satyriſche und lehrreihe Erzehlungen! des Midel 
de Gervantes Saavedra, Berfajjer der Geſchichtedes Don 
Quifchott3; nebjt dem Leben diejes berühmten Schrift: 
jtellers, wegen ihrer bejondern Annehmlicfeitenin das 
Teutſche überfegt Franffurt und Leipzig. In der Knoch 
und Eflingerifhen Buchhandlung. in St. 1 Alphb. 13 Bo— 
gen. Der Name des Verfaſſers wird dieſes Werf mehr anpreijen, als 
wir e3 mit aller Beredfamfeit, zu thun im Stande wären. Es jind 
Erzehlungen, oder, wie jie Cervantes in feiner Sprahe nennt, neue 
Beyfjpiele, in deren feinem man weder feinen feinen Witz, noch feine 
lachende Satyre vermijjen wird. Wir wollten nur wünſchen, daß dieje 
Ueberfegung nach dem fpanischen Originale wäre gemacht worden; an— 
jtatt daß man Die ungetreue franzöfiiche Ueberſetzung überjegt hat. Der 
Nuben hiervon wäre nicht nur diefer gewejen, daß fi) der Geift des 
Spanierd an unzählihen Orten in einer weit reißendern Stärke würde 
gezeigt haben; fondern vornehmlich auch diejer, daß man feine fremden 
Werke dent Cervantes untergefchoben hätte, wie es gleich mit der erjten 
Erzehlung Ruis Dias und Duipaire, ergangen it. Die übrigen, 
welche im diefem erjten Theile (ob man e3 gleich auf dem Titel nicht 
jagt daß es nur der erjte Theil jey) enthalten find, heiffen 2) die be- 
rühmte Fregonne. 3) Der freygebige Liebhaber. 4) Die Egypterin (das 
iſt franzöſiſch Deutſch; es jollte die Zigeunerin heiffen) 5) Die Kraft 
de3 Geblüts. 6) Die betrüglihe Heyrath. 7) Das Geſpräch zweyer 
Hunde. Dieje legtern fehle jind ohne Widerfpruch von dem Cervantes 
und des Verfafjer des Don Quiſchotts vollkommen würdig. Koften in 
den Voſſiſchen Buchläden 12 Gr. 


Amalie? ou le Duc de Fois, Trayedie de Monsieur de Voltaire, 
Gentilhomme ordinaire de la chambre du Roi de France et Chambelan 
du Roi de Prusse. à Dresde 1752. chez G@. C. Walther, Libraire du 
Roi, in gr. 8v. auf 5 Bogen. Einen Voltaire loben ijt eben jo was 
unnöthiges, als einen Handen tadeln. Ein grofjer Geiſt hat nun ein- 


ı [149, Stild. Dienftag, den 12. Dec.) 
? (150, Stüd. Donnerftag, den 14. Dec.] 
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mal das Recht, daß nichts aus feiner Feder kommen fan, als was mit 
dem Stempel des Beſten bezeichnet ift. 

Was ihn bewegt, bewegt; was ihm gefällt, gefällt. 

Sein glüdliher Geſchmak ift der Geſchmak der Welt. 

Was für ein Dichter! welcher auch in feinem Alter das Feuer 
jeiner Jugend beybehalten hat; jo wie er in feiner Jugend die bedächtliche 
Critik des Alters gleichjam fich im voraus weggenommen hatte. Man 
bejorge nur nicht, daß er wohl noch das Schiefaal des groffen Corneille 
haben fünne. Und gejezt; was wäre es mehr? Sind nicht auch im den 
jüngjten Stüden diejes Dichters tauſend Stellen, wovon eine einzige 
einen ganzen Colligny werth it? == Doch weit ift Amalie nod 
von diefem Falle entfernt, und wie gefichert ift fie, auch von dem par- 
theylichſten Kunftrichter weder ein Helas noch ein Holla! zu hören. Sie 
bat nicht nur ſchöne Stellen; fie ift durchaus Schön, und die Thränen 
eines fühlenden Leſers werden unjer Urtheil rechtfertigen. Der Stof 
it aus der Gefchichte der mittlern Zeit genommen. Es wirde eine jehr 
trodene und überflüßige Unterfuhung werden, das wahre und das er- 
dichtete davon zu beftimmen. Wie leicht könnte e3 fommen, daß das 
legtere das erjtere verjchlänge? Noch thörigter würde e3 jeyn, wenn 
wir den Innhalt hier verrathen wollten. Wir wollen den Leſern das 
Vergnügen dad aus dem Unerwarteten entjteht ganz günnen, und ihnen 
weiter nichts jagen, als daß es ein Trauerfpiel ohne Blut, zugleich aber 
ein lehrendes Mufter jey, daß das tragische in etwas mehr als in der 
blofjen Vergieſſung des Bluts bejtehe. Was für Stellungen! Was für 
Empfindungen! Lijois, was für ein Charakter! Es ift vielleicht ver- 
wegen zu jagen, der Dichter Habe fich jelbjt darinne übertroffen. Doch 
e3 jey verwegen; giebt e3 nicht auch verwegene Wahrheiten? = = Kojtet 
in den Voſſiſchen Buchläden 6 Gr. 


Peter Ahlwardts,! öffentliden Lehrers der Welt- 
weisheit auf derhohen Schule zu Greifswald, Einleitung 
in die dogmatifhe Gottesgelahrtheit. Greifswald bey 
oh. Zac. Weitbredt, Univerjitätsbuhhändler 1753. in 
80. 1 Alph. 4 Bogen. Daß der Herr Prof. Ahlwardt fein Gottes— 
gelehrter aus der Menge jey, hat man jchon vorfängft aus feinen vor— 


’ (151, Stüd. Sonnabend, den 16, Dec.] 
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treflihen Betrachtungen über die Augſpurgiſche Confeßion erfannt. Gegen: 
wärtige Einleitung in die dogmatische Gottesgelahrtheit wird diefen Ruhm 
nicht jchmälern. Sie wird ihn vielmehr bey denjenigen vermehren, welche 
überall in der Theologie eine jtrenge Verbindung mit der Weltweisheit 
lieben. Der Herr Prof. hat fie eigentlich zum Gebrauche jeines Privat- 
unterrichtS ausgearbeitet; wir müfjen aber befennen, daß ihr fait alle 
gewöhnliche Eigenjchaften von Büchern dieſer Art fehlen. Man wird 
vergebens das trodne, das unzulängliche, das einer nähern Erklärung 
bedürfende, Tauter jchöne Tugenden der meijten Schriften, die bey Vor: 
lefungen zum Grunde gelegt werden, darinne juchen. Er hat das ganze 
Werk in nicht mehr als ſechs Hauptjtüde und einen Vorbericht abgetheilet. 
Der Vorbericht Handelt von der heiligen Schrift und der geoffenbarten 
Gottesgelahrtheit überhaupt. Hierinne glauben wir, mit Erlaubniß des 
Herrn Prof. etwas anftößiges angemerkt zu haben. Es betrift nehmlich 
die Eingebung der heiligen Schrift, welche er in dem 7. $. ausdrücklich 
nur auf den Willen Gottes von der Menſchen Seligfeit und auf alle 
damit verknüpfte Wahrheiten einſchränkt. Wo bleiben bier die hiftorifchen 
und chronglogischen Wahrheiten, welche überall in der Bibel eingeftreuet 
find und die er nimmermehr unter die mit der Seligkeit der Menjchen 
20 verfnüpften Wahrheiten bringen kann? Was hilft es mir, 3. E. zu 

meiner Seligfeit, daß Tubal Cain das Eijenwerf erfunden? Was nügen 

andere ſolche Nachrichten dazu, die aber gleichwohl eben jo gewiß von 

dem heiligen Geifte eingegeben find, als die wichtigſten Grundwahrheiten 

des Ölaubens? Hätte der Herr Berfafjer aljo nicht feine Erklärung 
25 etwas weiter ausdehnen jollen? Was er in eben dieſem Vorberichte im 
11. 8. jagt, daß Gott aus befondrer Weisheit die Bücher des N. Teſta— 
ments insgejamt in der griechifchen Sprache abfafjen laſſen, möchte 
vielleicht einer Einſchränkung bedürfen. Uns jcheint das Gegentheil bey: 
nahe eriviejen zu jeyn, und die größten Gelehrten haben e3 allezeit für 
höchſt wahrjiheinlich angejehen. Das 1. Hauptft. handelt von Gott ſo— 
wohl nad) feinem Wejen, als nach den dreyen Perjonen. Das 2te von 
dem Menjchen, wie derfelbe von Gott erjchaffen und durch die Sünde 
verdorben ift. Das Ste von der Wiederverjöhnung der gefallenen Menſchen 
durch die Erlöfung des Mittlerd, das 4te von der Ordnung und den 
35 Önadenwirfungen des h. Geiftes, in welcher, und durch welche wir der 

Erlöfung Jeſu zur Seligfeit theilhaftig werden fünnen und jollen. Das 
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dte von den Mitteln, wodurd uns die Erlöfung Chrijti angeboten wird, 
und wir der anmwendenden Gnade theilhaftig werden jollen und künnen. 
Das 6te endlich von den legten Dingen wie auch von der ewigen Seelig- 
feit und Verdammniß. Aus diefen Ueberjchriften wird man leicht er- 
fennen, daß der Hr. Prof. alles in der beften Ordnung müſſe abgehandelt 5 
haben. Koftet in den Voßiſchen Budläden 10 Gr. 


Begebenheiten Eduard Walljons! eines Engellän: 
ders, aus dem Engliſchen überjeßt. Erjtes Bud. Anno 
1752 in 8v. 15 Bogen. Wir fünnen diefe Begebenheiten einer 
mittlern Sorte von Lejern anpreijen, welche entweder zu träge oder zu 10 
unfähig find, Clariſſen zu empfinden, gleihwohl aber aud feinen 
reifenden Schneidergefellen lejen wollen. Sie werden darinne 
das Leben eines Menjchen von guter Geburth finden, welcher durch die 
häufigen Unglüdsfälle feiner Mutter, jo weit zurück gekommen, daß er 
jein Brod in Herren Dienften ſuchen müſſen. Die Abentheuer die ihm 
darinne vorgejtoßen, find oft jehr traurig und oft jehr luſtig, und fcheinen 
in jo weit dem menſchlichen Leben ganz ähnlich. Der Lefer wird ihn 
zum Schluſſe diefes Theil noch als Bedienten verlajien; er wird aber 
auch hoffentlich merken, daß der Autor Mine macht, ihn in der Fort: 
jegung eine größre Rolle fpielen zu lafjen. Etwas beſonders hat diefe 20 
Ueberjegung ; diefes nehmlich, daß fie auf dem Titel weniger verfpricht 
al3 in dem Werk jelbft geliefert wird. Es heißt erjtes Buch, und 
gleichwohl wird man aud das zweyte finden. Ohne Zweifel ift e3 ein 
Drudfehler und joll erjter Theil anitatt erftes Buch heißen. Koftet 
in den Voßiſchen Buchläden 4 Gr. 25 


fer 


5 


Fdomeneus,! ein Trauerjpiel des Hrn. Erebillon. 
Stralfund und Leipzig bey Joh. Jacob Weitbredt. 1752. 
Bon dem Trauerjpiele jelbjt ijt nichts zu jagen. Wer fennt den blutigen 
Eothurn eines graufamen Erebillon nicht? Die Ueberjegung ift in reim— 
loſen Beilen, mit abmechjelnder Versart. Warum der Ueberjeger den 
Reim verbannt babe, zeigt er in der VBorrede an: weil man mitten 
in dem Sturme der Xeidensfhaften ftet3 durch fein wider- 
liches und unnatürlides Geflapper erinnert werde, man 
jey nur auf dem Schauplaße. Vortreflihe Urfadhe! Hieraus wirde 


’ [152, Stüd. Dienitag, den 19. Dec.) 
Leifing, fämtliche Schriften. V. 2 
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folgen, daß man mit verbundenen Augen in den Schauplatz gehen müſſe. 
Jedes Licht, jede Verzierung der Scenen, jede Verkleidung der Schau: 
jpieler, erinnert mich weit mehr, als der Reim, daß ich nur auf dent 
Schauplage Din; indem alles, was ich mit den Augen jehe, einen weit 


5 ſchärfern Eindrud macht, als was flüchtig durch die Ohren raufdt. 


Warum iſt man nun nicht aufrichtig mit der Welt? Warum jagt man 
ihr nicht gleich? ich hatte große Luft dieſes Trauerjpiel zu überjegen, 
ih war aber zu faul oder zu ungejchidt, die Schwierigkeiten des Reims, 
jo wie etwa Schlegel (fiehe die VBorrede zu feinen theatraliichen Werfen) 
zu überfteigen; und habe alfo den Reim an Galgen heißen gehen. = = 
Ob er in der Wahl der jedesmaligen Versart, jagt der Herr Ueber- 
ſetzer, glüdlich gewejen oder nicht, werde die Aufführung dieſes Stüds 
am beiten zeigen fünnen. Ins Ohr, mein Herr! Ihre Ueberſetzung 
möchte wohl nimmermehr aufgeführt werden; e3 müßte denn von einer 
Gejellihaft jeyn, die Sie ausdrüdlic dazu erbeten. Fragen Sie nur 
einen Schaufpieler, was für Dienjte ihm der Reim bey dem memoriren 
leifte? Sie werden alsdann aus feiner Antwort fchlieffen fünnen, ob 
Sie ihm durch Ihre Neuerung eine große Gefälligkeit erzeigt haben. 
Werffen Sie mir nicht höniſch ein, er habe Ihre Verſe nur als Proja 
zu lernen. Sie irren fi; in der Proja fan er hier und da ein Wort, 
ohne Nachteil der Stärke der Gedanken verfegen, welches er in Ihren 
Berjen unterlaffen muß, wann fie anders Verſe bleiben follen. = = Koftet 
in den Voßiſchen Buchläden 4 Gr. 


Elemens de la Philosophie moderne, ! qui contiennent la Pneumatigque, 
la Metaphysique, la Physique erperimentale, le Systeme du Monde, swivant 
les nouvelles decowvertes. Ouvrage enrichi de Figure. Par Mr. Pierre 
Massuet, Docteur en Medicine. en II Tomes. in 12. 1 XIlph. 16 Bo- 
gen, nebft 5 Bogen Kupfer. Der Herr Mafjuet ift zwar nicht 
der erfte, welcher die neuere Weltweisheit nad) dem Begriffe eines jeden 
vorzutragen jucht; er ift aber unwiderjprechli der glücklichſte. Die 
übrigen alle haben einer gewijjen Philofophie geſchworen, und theilen 
ihren Leſern von den neuen Entdekungen nur diejenigen mit, welche in 
ihr Lehrgebäude pajjen. Wie viel verliert man aljo nicht bey diefen 
Herren, welche die Natur nach ihren Ideen, nicht aber ihre Ideen nach 


ı (154, Stück. Sonnabend, den 28. Dec.) 
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der Natur einrichten wollen? Und wie viel aufrichtiger ift Herr Mafjuet, 
welcher in allen den Stüden, worinne die Weltweifen uneinig find, auf 
feines Seite trit; die Gründe für und wieder in aller ihrer Stärke vor- 
trägt, und es dem Leſer überläßt, feinen Benfall feſt zu feßen, oder 
welches immer das bejte ijt, jo lange zu verfchieben, bi neue Erfahrungen 
ein größeres Licht, in der ftreitigen Sache, anzünden. Diefe Entfernung 
von allen Sekten ijt ein großer Vorzug gegenwärtiger Anfangsgründe; 
er iſt aber bey weitem nicht der einzige. Die ungemeine Deutlichkeit, 
und die jorgfältige Vermeidung aller unnützen Spibfindigfeiten, hätten 
wir zuerjt rühmen follen. Nach dem Eingange, welcher von der Welt: 
mweisheit überhaupt handelt, theilt Hr. Mafjuet die ganze Vhilojophie in 
nicht mehr als drey Bücher. In dem erjten handelt er die Pnevmatik, 
in dem andern die Metaphyſik und in dem dritten die Erperimentalphufit 
ab. Was werden aber unfere tiefjinnigen Terminologijten jagen, wann 
jie jehen werden, daß der Verfaſſer ihre Königin der Wiſſenſchaften in 
zehen Heinen Hauptftüden abgefertiget, der Naturlehre hingegen ganzer 
88 Kapitel gewidmet hat? Sie werden ohne Zweifel in der barbarijchiten 
Sprade über Barbaren jchreien, und aus Rache (wo es nur nicht auch 
aus Unwifjenheit gejchieht) in ihren nächſten Lehrbüchern der Phyſik die 
wenigften Blätter einräumen; ja fie noch dazu fo vortragen, daß man 
auch diefe, wie gewöhnlich, ganz und gar wird überjchlagen müflen. = = 
Sonst hat e8 dem Hrn. Mafjuet gefallen, fi) der Methode durch Frag 
und Antwort zu bedienen; und boffentli wird man ſich nicht daran 
jtoßen, weil er diefe Zehrart, weder von einem Hübner, noch von einen 


Reimann gelernt hat. Koftet in den Voßiſchen Buchläden hier und in 25 


Potsdam 2 Thlr. 16 Gr. 


Dissertatio! de Electione Henrici VII ejusque regia potestate quam 
praeside Joanne Daniele Rittero D. S. R. M. a consiliis aul. et histor. 
prof. publ. ordin. in academia Vitembergensi, anno 1752 defendit Carolus 
Beniaminus Acoluthus AA. LL. M. Accedunt sigilla Henrici et Mono- 
gramma in aes incisa. Vitembergae et Servestae apud S. J. Zimmermann. 
Sn 4. auf 7’ Bogen. Man ift es von dem berühmten Verfaſſer 
diefer afademischen Abhandlung gewohnt, in feinen Schriften nichts ge- 
meine zu juchen. Auch hier bringt er einen Punkt aus der Gejchichte 
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der mittleren Zeiten aufs reine, welchen vielleicht wenige von unfern 
größten Gefchichtsfundigen jo gründlid zu retten im Stande gewefen 
wären. Er ftreitet vornehmlich wider den Verfaſſer des magni chroniei 
belgiei welcher den jiebenden Heinrich aus dem Werzeichniffe der römi- 
ſchen Könige, ganz ohne Grund, ausftreiht. Nach einer furzen Einlei- 
tung von den Aeltern dieſes Heinrichs, worinne er, beſonders wieder 
Struven, Pfeffingern und andre, zeigt, daß deffen Mutter Conftantia 
nicht eine Tochter fondern eine Enkelin der Kikiſſa, Gemahlin des fieben- 
den Alphonfus Königs von Caftilien, geweſen ſey; beweiſet er alſo, daß 
Heinrich der fiebende nicht nur einmüthig von dem Reiche 1220 ermehlt, 
und 1222 von dem Erzbifchofe zu Cölln, Engilbertus, zu Aachen gekrönt 
worden; fondern daß er auch wirffich, wann fich jein Vater in Jtalien, 
Sicilien oder dem gelobten Lande befunden, in deffen Abwefenheit dag 
Neich, auf die föniglichfte Art, bis in das Jahr 1235 verwaltet, fic 
in feinen Urkunden, deren uns die Gejchichtichreiber nicht eine, jondern 
verfchiedene aufbehalten haben, römiſchen König genennet, in denjelben 
das Majeftätsfiegel gebraudt, und die Jahre jeiner Regierung gezehlt 
habe. Seine Verwaltung des Reichs beweifen die häufigen Reichstäge 
die er angeftellt, die Achtserflärungen welche er ausgeübt, die Bündniffe 
welche er gejchloffen, die Gefandten, welche er gefickt und angenommen, 
die Belehnungen welche er ertheilet, der Zuwachs welchen das Reich 
durch ihn befommen, die Privilegia welche er gegeben, worunter ſich 
jo gar Schußprivilegia befinden, die er nehmlich 1233 der Stadt Straß- 
burg und dem Bifchofe dafelbft zufommen laſſen, die Jurisdiction die 
er über geiftliche Berfonen ausgeübt, die Vertheidigung der Freyheit der 
deutjchen Kirche, und noch viel andre Stüde, welche alle der Hr. Hof- 
rath auf denjenigen Grad der Gewißheit ſetzt, deßen hiſtoriſche Sachen 
nur fähig jeyn können. = == Diefe nebſt einer andern Difjertation de 
Haereticis Halensibus welde unter dem Hrn. M. Acoluth gehalten 
worden, fojtet in den Voſſiſchen Buchläden 4 Gr. Man follte beynahe 
aus diejer, vielleicht nur dem Buchhändler beliebigen Verbindung, fließen, 
daß erwehnte Difjertation gleichfalls aus der Feder des Hrn. Hofrath 
Ritters gefloffen fey. Und wenn wir urtheilen dürfen, jo wären die 
darinne enthaltenen Sachen (wir jagen mit Fleiß nur: die Sachen) 


35 feiner Gelehrſamkeit auch nicht unwürdig. 


Schreiben an das Publirum. 2 


Schreiben an das Publicum. 


Aus dem Framöſiſchen. 


BERTIB 1753. 


Zweykes Sıhreiben au das Publicum. 


Aus dem Framöltlchen. 


BERTIIB 1758. 


Pritles Schreiben an das Publicum. 
Aus dem Frangölilchen. 


BERTIR 1753.' 


’ (Fedes diejer drei Schreiben ift, den Titel mit gerechnet, 16 Ottavſeiten ſtart. Sie famen einzeln 
beraus; das erfte wurde in ber Berlinifchen Zeitung am 10., das zweite am 17., alle brei zufammen 
am 20, März angekündigt. Nah dem Meßtatalog erſchienen ſie zur Oſtermeſſe 1753 bei Chr. 
Friedr. Voß. Die Originale Lettres au publie jind in der Ausgabe der Oeuvres de Frédérie le 
Grand, Berlin 1850, Bb. XV, ©. 65—79 abgeprudt. Über die Überfesung vgl. Leſſings Brief an 
feinen Vater vom 29. Mai 1753] 


29 Anmerkungen eines unparkheyiſchen Fremden. 


AN IMPARTIAL FOREIGNERS 
REMARKS UPON THE PRESENT DISPUTE 
BETWEEN ENGLAND AND PRUSSIA, 


IN A LETTRE 
5 FROM A GENTLEMAN AT THE HAGUE TO HIS FRIEND IN LONDON. 


Anmerkungen 


eines unpartheyilchen Fremden 
über die gegenwärtige Streifigkeit 
zwiſchen England und Preuffen; 
10 in einem Briefe 
eines Edelmanns in dem Baag an feinen Freund in London. 
Rus dem Englilden. 


gedruckt im Jahre 1753. ' 


' [24 Seiten in 4°. Reben der deutichen Überfegung iit der engliſche Originaltext gebrudt. Auer 
diefer englifchsdeutihen Ausgabe erſchien gleichzeitig eine engliſch-franzöſiſche, ebenfalld 24 Seiten 
in 4°, deren „Avantpropos du traducteur* genau mit dem „Vorbericht des Ueberſetzers“ im jener 
übereinftimmt. Und zivar jcheint der franzöfiiche „Avantpropos“ der urfprüngliche und der deutſche 
„Vorbericht“ nur daraus überfegt zu fein, Der legtere lautet:] 

Vorbericht des Ueberſetzers. 

Ta die obſchwebende Streitigkeit zwifhen England und Preuſſen, unter dasjenige gehört, 
was jeho die politiihe Neugierde am meiften befchäftiget, jo hat uns gegenwärtiger Brief, wovon 
uns das auf einem Bogen in 8 gedruckte Engliſche Original von ohngefehr in die Hände gefallen 
ift, befannter gemacht zu werden, würdig geſchienen. Webrigend haben wir der Ueberfegung bie 
Grunbiprace deswegen beyfügen wollen, damit ein jeder, welcher dazu geichidt ift, aus ver Schreit= 
art urtheilen fönne, ob es wahrſcheinlicher jey, daß diefer Brief, wie der Titel fagt, von einem 
Holländiichen Edelmanne aus dem Haag komme, oder ob er fih nicht vielmehr von einem Eng— 
länder felbjt berihreibe? An der Sache felbit nehnten wir keinen Antbeil. 


Pers Abts von Marigny Geſchichte der Araber. ' 23 


Des Abts von Wariany Gelthühte der 
Araber unter der Regierung der Qalifen. 
Aus dem Frangölilden. 

Erſter Theil. 


Berlin und Potsdam, bey Chrillian Friedrich Bol. 1753.' 9 
Vorrede des Üeberlehers. 


Die Urjachen, welche der Abt von Marigny gehabt hat, dieje 
Geſchichte der Araber zu jchreiben, find eben die Urjachen, welche mid) 
bewogen haben, jeine Arbeit zu überjegen. 

Er fand in jeiner Sprade jehr wenig Nachrichten von einem 
Volke, deſſen Thaten unfrer Neugierde nicht unmürdiger find, als die 
Thaten der Griechen und Römer: ich fand in der meinigen fait gar feine. 

Was er in andern, befonders in den gelehrten, Sprachen davon 
fand, waren zeritreuete Glieder. Er gerieth auf den Einfall, ein ganzes 
daraus zu machen; und vielleicht würde ich ſelbſt darauf gerathen jeyn, 15 
wann er mir nicht zuvor gefommen wäre. 

Er jtellte ji dabey einen NRollin zum Muſter vor. Und jchon 
dieſes Mujter fan ein gutes Vorurtbeil für ihn erweden. Er juchte 
die bequemjten Quellen; er zog nichts daraus, was er nicht für eben 
jo ergögend als lehrreich hielt; er brachte alles in eine Ordnung, welche 20 
den Leer nirgends den Faden der Gejchichte verlieren läßt; er ver: 
mied alle gelehrte Unterfuchungen, die nur denen angenehm jeyn können, 
welche die Hijtorie als ihr Hauptwerk treiben. Daß er über diejes 
die Kunft wohl zu erzehlen, und die edle Einfalt in Worten und Aus: 
drüden, werde in jeiner Gewalt gehabt haben, läßt ſich ſchon daraus 
ihlieffen, weil er ein Franzofe it. Man laſſe uns diejer Nation 
wenigitens den Ruhm nicht jtreitig machen, daß die allermeiiten von 
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! [36 unpaginierte Blätter und 480 Seiten in 8%; zur Dftermefje 1753 erſchienen. Die Über: 
fegung enthält außer der Vorrede keinerlei Zufäge Leſſings. Diefer übertrug außer dem eriten 
Bande nob den größten Teil des zweiten; dem Net des zweiten Teils (etwa von Seite 300 an) 
und ben ganzen britten Teil (beide erichienen 1754) bearbeitete ein andrer Überfeger, der auch 
vigne Anmerkungen und eine weitere Borrede dem Werke beitügte.] 
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ihren Schriften, wann fie ſchon mit feiner ſchweren Gelehrjanfeit 
prahlen, dennoch von einem guten Gejchmade zeigen. 

Hieraus wird man alfo leicht jehen, für wen unſer Abt eigent: 
lich gejchrieben. Er jehrieb nicht, um jelbit eine Quelle in der arabijchen 
Gejchichte zu werden. Und wie hätte er diefes werden fünnen, da er 
feine Unwiſſenheit in der arabijchen Sprache ſelbſt geftehet? Er jchrieb 
nicht, um fein Werk zu einer Vorrathsfammer aller hronologijchen 
Widerjprüche, aller verjchiednen Erzehlungen, aller auch der geringften 
Umftände zu machen, mit welchen eine Begebenheit zwar in den 
Zeitungen, nicht aber in vernünftig geſchriebnen Geſchichtbüchern, auf: 
gezeichnet wird. 

Er ſchrieb nur für die, welche aus der Gejchichte jene groſſe 
Veränderungen, die einen Einfluß auf die ganze Welt gehabt, und 
jene groſſe Männer, die diefe Veränderungen verurſacht, auf eine Art 
wollen fennen lernen, die nicht nur die Neugierde und das Gedächtniß, 
fondern auch den Verjtand bejchäftiget. Er jchrieb insbejondre für 
Leute, welche deßwegen, weil fie feine Gelehrte von Profeßion find, 
von Leſung der Bücher, und bejonders hiftoriiher Schriften, eben nicht 
wollen ausgeſchloſſen ſeyn. Er jchrieb für die Jugend, bey welcher 
man damit anfangen muß, dat man ihr erit das wejentlichite bey den 
wichtigiten Epochen befannt madt. 

Alles dieſes giebt unjer Verfaſſer in feiner Vorrede deutlich genug 
zu verjtehen; und es hat an Männern nicht gefehlt, welche jeine Ab: 
ficht, und die Art, wie er fie zu erreichen gefucht, gelobt haben. 

Diefe Lobſprüche anzuführen, würde man einem Weberjeger, 
welcher jein Original gerne geltend machen will, erlauben müfjen. 
Allein ich habe nicht Luft, mir diefe Begünftigung zu Nutze zu machen ; 
ih will vielmehr gleich das Gegentheil thun, und dasjenige anführen, 
was man an diejer Geſchichte der Araber unter der Negierung der 
Galifen ausgeſetzt hat. 

Der Herr D. Baumgarten, ein Mann, welcher ſich mit 
Recht beynahe ein dictatoriiches Anfehen in der Gejchichte, und in der 
Beurtheilung ihrer Schriftteller erworben, hat bey Gelegenheit jeine 
Gedanken über den Abt von Marigny auf eine Art entvedt, welche 
für ihn nichts weniger als vortheilhaft ift. Beynahe hätte mich der 
Tadel diejes Gelehrten, deſſen Verdienste vielleicht niemand höher ſchätzt 
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als ich, mitten in meiner Ueberſetzung zurüdgehalten; und ohne Zweifel 
denkt mander, daß es jehr gut gewejen wäre. Muß ich mich nicht 
aljo rechtfertigen, wenn man mich nicht für einen Menſchen halten joll, 
dem es nur darum zu thun ift, daß er überjeßt, es mag mun das, 
was er überjegt, erbärmlich oder gut jeyn? 

Der Herr D. Baumgarten legt in dem Z4t" Stüde der 
Hällifchen Anzeigen vom Jahre 1751., unſerm Verfaſſer dreyerley zur 
Laft. Er erinnert verſchiednes wegen feiner Quellen; er bejchuldiget 
ihn einer Zerftümmlung feiner Geichichte, er giebt ihm die augen: 
iheinlichften und gröbjten Fehler Schuld. Iſt wohl noch ein viertes 
Stüd übrig, den Charakter eines elenden Geſchichtſchreibers vollkommen 
zu machen? 

Der erite Punkt betrift die Quellen. „In der Geſchichte der 
„Araber, fagt der Herr D., jind zwar D. Herbelot, und 
„die Ueberjegung vom Ockley und Elmacin jeine beiten 
„Quellen, doch veradtet er den erjten auf Nenaudots 
„Berjiherung bey aller Gelegenheit, und zieht diejes 
„letztern weit unridhtigere Erzehlungen den Nadhridten 
„des erjtern vor, den andern aber verſchweigt er ſorg— 


„rältig, und führt den Alvafedı an dejfen Stattan, ohn= 2 


„erachtet er bey der gänzlichen Unfähigkeit, arabiſche 
„Sıhriftjteller zu Rathe zu ziehen, aus Aſſemanni, Schul: 
„tens, Salems und anderer Arbeitenrichtigere und frudt- 
„barere Hülffsmittel entlehnen fönnen.” Hier liegen in 


der That eine Menge Bejchuldigungen beyjammen, welche aber jo in 25 


einander verwidelt find, daß ich faft nicht weiß, wie ich ordentlich dar: 
auf antworten ſoll. Ich will es duch Fragen verfuchen. Iſt es denn 
nicht wahr, daß die orientalijche Bibliothek des Herbelot ein Werk ijt, 
wo man faft auf allen Seiten Fehler und Widerjpredungen antrift? 
Sit denn Renaudot der einzige, der diejes gejagt hat? Muß man eben 
fo jtarf in den orientaliihen Sprachen jeyn, als Herbelot war, um 
feine Unrightigfeiten wahrzunehmen? Oder fallen nicht unzählige ſchon 
einem jeden Lejenden, wann er ihn nur mit fich ſelbſt vergleicht, in 
die Augen? Haben nicht Sale und Ddley Schon unzähliges an ihm 


ausgejegt? Und ift es denn wahr, daß ihn Marigny bey aller Ge— 3: 


legenheit verachtet? Bedient er fich nicht feiner Nachrichten an jehr 
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vielen Stellen? Thut er etwas anders, als daß er, nad) Maaßgebung 
des Nenaudots, in der Worrede erinnert, man habe ihn mit Behut: 
jamfeit zu leſen, weil er nicht jelbit die lebte Hand an fein Werk 
habe legen fünnen? Ferner: wo zieht denn Marigny die Nachrichten 
des Elmacins den Nachrichten des Herbelots vor? Iſt diefes nicht 
eine offenbar falſche Beihuldigung? Macht er jenen in feiner Vor: 
rede, auf Berficherung feines Renaudots nicht weit verdächtiger, als 
diefen, indem er ihn als eine von den falſchen Quellen anführt, aus 
welcher Herbelot verſchiedne Irrthümer geihöpft? Woher weiß man, 
daß er die Schriften eines Aſſemanni, eines Schultens, eines Salems 
ganz und gar nicht gebraucht? Vielleicht weil er fie in der Vorrede 
nicht anführt, oder weil er den Rand nicht mit Citaten angefüllt hat? 
Iſt es denn wahr, daß Herbelot, Ockley und Elmacin jeine beften 
Quellen find? Sind denn Renaudot, Abulpharagius jelbft, und andre, 
die er fich weit mehr als jene zu Nuge gemacht hat, nicht eben jo gute 
Quellen? Iſt es denn feine Abficht geweien, alles zufammen zu tragen? 
Das einzige, was unter allen diefen Beichuldigungen Grund hat, it 
diefes, daß er den Alvakedi anftatt des Ddley angeführt hat. Doc 
auch hierinne ift er zu entjchuldigen; denn da er feine Unwifjenheit 
in der arabijchen Sprache nit leugnet, jo fan er es unmöglich aus 
Stolz gethan haben, um den Leſer zu überreden, als habe er jelbjt 
die Handjchrift diefes Gejchichtfchreibers zu Nathe gezogen; er muß 
es vielmehr deßwegen gethan haben, um ohne Umſchweife jogleich den 
eigentlihen Währmann feiner Erzehlungen anzuführen. Gejegt aber, 
er hätte es aus Eitelkeit gethan, jo würde mehr ſein moraliicher 
Charakter, al3 die Güte feiner Schrift, darunter leiden. Und ift es 
denn jo etwas unerhörtes, wann ein Gelehrter jeine nächſten Quellen 
verfhweiget, und wann er jich wohl gar Mühe giebt, fie jo wenig 
befannt werden zu laſſen, als möglich? 

SH fomme zu dem zmweyten Punkte, worüber fich der Herr 
D. Baumgarten folgender Maaßen erklärt: „Der Innhalt der 
„Geſchichte der Araber unter den Califen, ift der Auf: 
„ſchrift gar nicht gemäß: indem er weder von den Ver— 
„anderungen im eigentliden Arabien unter der Re— 
„sierung der abaſſidiſchen Califen zu Bagdad, noch aud 
„von der ommiadiihen Geſchlechtsfolge der Galifen in 
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„Spanien, ingleidhen den Aliden, Moraviden, oder Ma: 
„rabuts, und andern Neihen der Araber, aud nur Jo 
„viel Nahricht giebt, als er aus Büchern nehmen können, 
„die in jedermanns Händen find, und der Aufichrift zu 
„Folge albier billig erwartet wird.” Auf diefe Beichul: 
digungen überhaupt zu antworten, jo bitte ich zu erwegen, was für 
eine Verwirrung in dem Werke des Marigny notwendig würde müſſen 
geherricht haben, wann er ihnen hätte ausweichen wollen? Doc id) 
will mich Stüdweije einlaffen. Was ging denn in dem eigentlichen 
Arabien unter der Gejchlechtsfolge der Abbaßiden jo wichtiges vor, daß 
er deswegen den Faden der Hauptgejchichte hätte abreiſſen jollen ? 
Nimmt er denn das Wort Araber in einem fo engen Verjtande, 
daß er niemals die wirklichen gebohrnen Araber aus dem Gefichte laſſen 
müſſen? Oder verjteht er vielmehr unter den Arabern diejenigen 
orientalifchen Völker, welche fi) zu dem Glauben des Mahomets be: 
fannten, und diejen mit dem Schwerdte ausbreiteten? War es aljo 
nicht nothwendiger, daß er, nad) der Folge ihrer rechtmäßigen Regenten, 
(das ift, derjenigen, welche von dem größten und vornehmften Theile 
der Mufelmänner für. rechtmäßig erfannt wurden) vielmehr ihre aus: 


wärtigen Eroberungen, al3 ihre innerliden Unruhen und Trennungen : 


erzehlte? it es nicht genug, wenn er dieſer kurz erwähnt, und ihrer 
nicht weiter gedenft, al3 in jo ferne fie einen Einfluß in die Reihe 
der eigentlichen Nachfolger des Mahomets gehabt haben? Was be: 
fonders die Moraviden anbelangt, jo fommt mir diefer Einwurf nicht 


anders vor, als wenn man es einem, welcher die Geſchichte der Sadjen : 


zu bejchreiben unternimmt, zur Laſt legen wollte, daß er nicht, aus 
der Gejchichte von England, die fieben jächlischen Königreiche zugleich 
mit bejchrieben habe. 

Doch es ſcheint, als ob der Herr D. Baumgarten felbit dieje 
anſcheinende Umvollitändigfeit für feinen wirklichen Fehler halte, weil 
er gleich darauf fortfährt, daß dieje Zerjtümmlung noch erträglich Teyn 
würde, warn die gelieferten Theile derjelben nicht mit den unverant: 
wortlichiten Unrichtigfeiten angefüllt wären. Das ift viel: Doch der 
Hr. D. iſt fein Mann, der etwas ohne Beweis vorzugeben pflegt, er 


vechtfertiget aljo diefen Vorwurf folgender Geſtalt. Nur eine, jagt: 


er, der augenſcheinlichſten und gröbften anzuführen, To 
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wird im 2er Theile ©. 488. Ibrahim Ebn Mohammed für 
einen Aliden, oder Nahfommen des Ali ausgegeben, 
auch verjihert, daß die Anhänger des Ali ſowohl als des 
Abbas, denselben für den ähten Jmam erfannt haben: 
da niht nur diefer Ibrahim unter die 12. Imams der 
Anhänger Ali gar nicht gehöret, ſondern aud unftreitig 
ein Abaßide, und des erjten abaßidiſchen Galifen, Ab— 
dalla Muhammed Abulabas, leibliher Bruder gewejen. 
Welcher Irrthum aller Wahriheinlidfeit nah daher ge: 
fommen, daß der Berfafjer irgendwo gefunden, diefer 
Ibrahim ſey Muhammeds Sohn, Ali Enkel, gewejen; 
daher er ihn für einen Aliden ausgegeben, welde da- 
mals den Giafar Sadif für ihren Jmam erfannt haben. 
Ich würde ein verzweifelter Wagehals jeyn, wenn ich behaupten wollte, 


5 daß Marigny gar feine Fehler gemacht habe; aber diejes fan ich 


ganz ficher behaupten, daß die Critif des Hr. D. Baumgarten hier 
auf eine Stelle gefallen ift, die man den Augenblid rechtfertigen Fan. 
Es ift wahr, Ibrahim Ebn Mohammed war ein Bruder des erjten 
Abbaßidiſchen Califen. Marigny weiß dieſes jelbft, (ſ. 2. Th. ©. 493.) 
und muß es aljo gewußt haben, daß er feiner Geburth nach fein 
Nachkomme des Ali jeyn konnte. Warum begeht er aber gleichwohl 
an dem von dem Hn. D. Baumgarten angeführten Orte diejen Fehler, 
und nennt ihn einen Aliven? ch begreiffe nicht, wie fich ein jo ge: 
lehrter Mann an eine jo befannte Zweydeutigfeit hat ſtoſſen können. 
Heißt denn ein Alive bloß ein Nachkomme des Ali, oder bedeut es 
auch einen, welcher des Ali Parthey Hält, und nur diejen für den 
eriten rechtmäßigen Nachfolger des Mahomet erfennet? Brauchten die 
Abbaßiden bey der Empörung wider die Ommiaden nicht die Er: 
mordung des Ali zum Vorwande, jo wie die Ommiaden die Ermordung 
des Othmans vorgejchügt hatten? Und find in dem legten Verſtande 
nicht jest noch alle Verjer Aliden, ohne daß fie wirkliche Nachkommen 
des Ali find? Diefe Entfhuldigung ift zu überzeugend, als daß ich 
mich länger dabey aufhalten dürfte. 

Ich wiederhole es noch einmal, daß ich fehr viel wagen würde, 
wenn ich den Marigny von allen Fehlern frey ſprechen wollte; von 
allen groben und unverantwortlichen Fehlern aber getraue ich mir es 
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in der That zu thun. Will man wiſſen, wie diefe in der arabifchen 
Geſchichte ausfehen, jo darf man nur die chronologifhe Tafeln des 
Dufresnoy, welde uns der Hr. D. Baumgarten im vorigen 
Jahre mit einer Vorrede verdeutjcht geliefert hat, nachjehen. E3 wird 
nicht viel fehlen, daß nicht in jeder Zeile, die von den Saracenen 
handelt, ein heßlicher Fehler liegen jollte. Da ſoll Abubefer den 
Izdegerd geſchlagen, getödtet und fich feines Reichs bemäcdhtiget haben; 
da joll die Stadt Damafcus von dem Omar jeyn erobert und geplün- 
dert worden; da jollen die Saracenen in Aegypten eher eingedrungen 
jeyn, als fie Jerufalen belagert haben; da hat ein Sklave den Omar 
in der Mojchee zu Jeruſalem ermordet, und was dergleihen unfinnige 
Verfälihungen mehr find. Der Hr. D. Baumgarten muß fie alle 
wahrgenommen haben, und gleichwohl verfichert er uns, daß die Com— 
pilation des Dufresnoy ſchön und nüglich jey. Mit wie viel beſſerm 


Grunde wird man, bey einigen unendlich Eleinern Fehlern, nicht eben 1: 


diefe Verficherung von gegenmärtiger Geſchichte des Abts Marigny 
geben fönnen ? 

Ich will wünſchen, daß der Beyfall der Leſer meiner Verſicherung 
nicht widerjprechen möge. Das Publicum iſt in folden Sadhen immer 
der. befte Richter. 

Noch zwey Worte will ich von der Ueberjegung ſelbſt hinzu thun, 
und jchlieffen: Das Original beftehet aus vier Octavbänden, welche 
man in dreye zu bringen für gut befunden hat. In den nädhjt fol: 
genden Leipziger Meſſen jollen die übrigen zwey erjcheinen. Einige 
Drudfehler, die in diefem eingeſchlichen find, und welches vielleicht aud) 
Schreibefehler fünnen gemwejen jeyn, wird der Lejer jo gut jeyn und 
überjehen. Ich will ihm dafür die Schmeicheley machen, daß ih ihn 
viel zu Sharfiihtig halte, als daß es nöthig ſeyn jollte, ihm erjt lange 
ein Verzeihniß davon zu geben. 
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Porrede. 


So jind die Schriftiteller. Das Publicum giebt ihnen einen 
Finger, und fie nehmen die Hand. 

Meine Freunde — — e8 verjteht ji, daß meine Eigenliebe mit 
darunter gehört — — wollen mich bereden, daß einige Bogen von mir 
den Beyfall der Kenner erlangt hätten. Daß ich es glaube, weil ich 
meine Rechnung dabey finde, ift natürlich. Und daß ich mich jezt der 
Gefahr ausfege, dasjenige Alphabetweife zu verlieren, was id) Bogenweife 
gewonnen habe, ift zwar auch natürlich, ob es aber eben jo gar klug ſey, 
das iſt eine andere Frage. Wann der Hund, der in der Fabel nad) dem 
Schatten ſchnappt, auch zu meinem Vorbilde wird, jo mag ich es haben. 

Die Bogen, deren ich jezt gedacht, find eine Sammlung fleiner 
Lieder. Sie erfchienen vor zwey Jahren unter dem Titel Kleinig- 
feiten. Man darf nicht glauben, daß ich fie eben deßwegen jo nennte, 
damit ich der unerbittlichen Critif mit Höflichkeit den Dold aus den 
Händen winden möchte. Ich erklärte ſchon damals, daß ich der erfte jeyn 
wolle, dasjenige mit zu verdammen, was fie verdammt; fie, der zum 
Verdruß ich wohl einige mittelmäßige Stüde fönnte gemacht haben; der 
zum Troße ich aber nie diefe mittelmäßige Stüde für ſchön erfennen 


würde. Ich grif ihr jo gar vor, und bat meine Leſer gewiſſe Blätter zu : 


überſchlagen, die ich damit entfchuldigte, daß die Handſchrift jchon jeit 
drey Jahren nicht mehr in meiner Gewalt gewejen jey. 

Ob diefe Verfiherung unter die Autorftreihe gehörte, wird man 
jegt aus dem zweyten Drude jehen. Sch habe geändert; ich habe weg: 
geworfen, und bin jo ftrenge geweſen, al3 e3 nur immer meine Ein: 
Tiht hat zulaffen wollen. Es ift wahr, ich hätte noch ftrenger jeyn 
fönnen; wenn ich nehmlich alles durchgeftrihen, oder wenigftens alles, 


ohne mich jemals zu entdeden, jo wie es war, gelaſſen hätte: Denn 
Xeffing, fämtlihe Schriften. V. 3 
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das elende ſtreicht ſich ſelbſt durch, und ſchlechte Verſe, die niemand 
lieſet, ſind ſo gut, als wären ſie nicht gemacht worden. Doch es mag 
drum ſeyn; ich bekenne es, daß ich gegen die kleinen Denkmähler meiner 
Arbeit nicht ganz ohne Zärtlichkeit bin; und daß ſich dieſe Zärtlichkeit 
5 doppelt fühlen läßt, wenn ich fie namenlos ein Raub des erſten des 
beiten werden ſehe. 
Aber überlege ich es auch? Diefe Lieder enthalten nichts, als 
Wein und Liebe, nichts als Freude und Genuß; und id) wage es, 
ihnen vor den Augen der ernithaften Welt meinen Namen zu geben? 
10 Was wird man von mir denken? — — Was man will. Man nenne 
fie jugendlihe Aufwallungen einer leichtfinnigen Moral, oder man 
nenne fie poetifche Nachbildungen niemals gefühlter Regungen; man 
lage, ich habe meine Ausjchweifungen darinne verewigen wollen, oder 
man jage, ih rühme mic darinne ſolcher Ausjchweifungen, zu welchen 
15 ih nit einmal gejchidt jey; man gebe ihnen entweder einen allzu— 
wahren Grund, oder man gebe ihnen gar feinen: alles wird mir 
einerley jeyn. Genug fie find da, und ich glaube, daß man fich diejer 
Art von Gedichten, jo wenig al3 einer andern, zu ſchämen hat. 
Ich weis, daß aud andre jo denfen, und wenigftens bin ich es 
20 von einem gemillen Herrn 9” * überzeugt. Diefer Herr hat meine 
Kleinigkeiten mit dem alleraujjerordentlichjten Beyfalle beehrt, indem 
er fie für feine Arbeit ausgegeben. Und wann es nicht darauf anfäme, 
daß entweder er oder ich ein Lügner ſeyn müßte, fo würde ich mir 
ein Vergnügen daraus gemacht haben, ihm niemals zu widerjprechen: 
25 denn die Ehre, die ihm daraus hätte zuflieffen können, wäre ohne 
Zweifel jo Elein gewejen, daß fie meinen Neid nicht würde erwedt 
haben. Damit ih ihn aber nicht durch diefe Erklärung gänzlid zu 
Schanden mache, jo will ich ihn dasjenige, was er ſich wider mein 
Wiſſen angemaßt hat, hier vor den Augen der ganzen Welt jchenken. 
30 Ich würde dieſes am beiten in einer Zueignungsjchrift haben thun 
fönnen, und würde es auch wirklich getan haben, wann ich von dem 
Zueignen nicht ein allzu abgejagter Feind wäre. Diefe Schenkung, warn 
e3 ihm beliebt, kann er auch auf alles das übrige evftreden, und id 
will gar nicht böjfe werden, wenn ich höre, daß auch meine Oben, 
35 meine Fabeln, meine Sinnfhriften, und meine Briefe ein andrer ge: 
macht hat. 


Vorrede. 35 

Doch ich eile von dieſen allen meinen Leſern nur einige Worte 
zu ſagen. Wann durch das Ausſtreichen in den Liedern keine Lücken 
entſtanden wären, und wann ich dieſe Lücken zu erfüllen nicht meinen 
ganzen poetiſchen Vorrath hätte durchlaufen müſſen, ſo würde ich viel— 
leicht an eine Sammlung aller meiner Verſuche noch lange nicht ge: 
dacht haben; und fie würden noch lange zerftreut und verftümmelt in 
der Irre und im Vergeſſen geblieben jeyn. Doc jo gehts; wenn man 
ein Schriftjteller werden fol, jo muß ſich alles ſchicken. Die väterliche 
Liebe ward auf einmal bey mir rege, und ich wünjchte meine Geburthen 
beyjammen zu jehen. Ich weis nicht was es für ein Geſchicke ift, daß 
ſolche Wünſche immer am erften erfüllt werden; das aber weis id), 
daß wir oft durch die Erfüllung unjrer Wünfche gejtraft werden. Ob 
mir e3 auch jo gehen joll, wird die Aufnahme diejer zwey Theile ent: 
i‘eiden, von welchen ich dem Publico ganz im Vertrauen eröfne, daß 
fie nichts als ein Paar verwegne Kundjchafter find. 

Der erjte enthält dasjenige, was ich in den Kleinen Gattungen 
von Gedichten verjucht habe. Der Lieder habe ich ſchon gedacht, und 
die verjchiedenen neuen Stüde, welche darzu gekommen find, haben 
mich genöthiget, fie in zwey Büchern abzutheilen. Für diefe bin ic) 


am wenigjten beforgt, weil fie gröjten Theils das Licht Schon fennen, : 


und bey diejem Abdrude mehr gewonnen, als verlohren haben. 

Den wenigen Oden, welche darauf folgen, gebe ich nur mit 
Zittern diefen Namen. Sie find zwar von einem ftärfern Geijte als 
die Lieder, und haben ernjthaftere Gegenftände; allein ich kenne die 
Mufter in diefer Art gar zu gut, als daß ich nicht einjehen jollte, wie 
tief mein Flug unter dem ihrigen ift. Und wenn zum Unglüde gar 
etwa nur das Oben jeyn follten, was ich, der jchmalen Zeilen un: 
geachtet, für Lehrgedichte halte, die man anftatt der Paragraphen in 
Strophen eingetheilet hat; jo werde ich vollends Urjache mich zu ſchämen 
haben. . 

Die Fabeln, die ich gemacht habe, find von verfchiedener Art, 
und ich begreiffe unter diefem Namen auch die Erzehlungen, weil ich 
finde, daß fie jelbft Phädrus mit darunter begriffen hat. Andere mögen 
dem Beyfpiele des Fontaine folgen, welcher freylich Urſache hatte, feine 


Erzehlungen, von den Fabeln, die der Unterweifung gewidmet find, zu 35 


unterjcheiden. Die ganze Sade ijt eine Stleinigfeit. In Anfehung der 


— 


IV 
— 


w 
[27 


30 


= 
So 


1 


1 


2 


25 


3 


So‘ 


oO 


© 


[= 


= 
> 


3 


oO 


36 &. €. Teßings Schrifffen. Erſter Theil. 


Erfindung, glaube ich, werden fie größtentheils neu jeyn, und ich will 
es andern überlaffen, dasjenige noch beffer zu erzehlen, was hundert 
andere ſchon gut erzehlt haben. Was wird man aber von dem Aus: 
drude jagen? Ich hätte der Art des nur gedachten franzöſiſchen Dichters 
folgen müffen, wann ich die Mode hätte mitmachen wollen. Allein ich 
fand, daß unzählige, weil fie ihm ohne Geſchicklichkeit nachgeahmet 
haben, jo läppiih geworden find, daß man fie eher für alte Weiber, 
als für Sittenlehrer halten könnte; ich fahe, daß es nur einem Gellert 
gegeben jey, in feine Fußſtapfen glüdlih zu treten. Ich band mich 
alfo lieber an nichts; und fchrieb fie jo auf, wie es mir jedesmal am 
bejten gefiel. Daher kommt! es, daß einige niedrig genung? find; 
andere aber ein wenig zu poetiih. Daher fommt! es fo gar, daß ich 
verjchiedene lieber in Proja habe erzehlen wollen, als in Verjen, zu 
welchen ich vielleicht damals nicht aufgelegt war. 

Ich Fomme auf die Sinngedichte. Ich habe hierinne feinen andern 
Zehrmeifter als den Martial gehabt, und erkenne auch feinen andern, 
es müßten denn die jeyn, die er für die jeinigen erfannt hat, und von 
welchen uns die Anthologie einen jo vortreflihen Schatz derjelben auf: 
behalten. Aus ihn alfo und aus diefer Sammlung, wird man ver: 
ſchiedene überjegt, und jehr viele nachgeahmt finden. Daß ich zu beiffend 
und zu frey darinne bin, wird man mir wohl nicht vorwerfen können; 
ob ich gleich beynahe in der Meinung jtehe, daß man beydes in Sinn: 
ihriften nicht genug jeyn kann. Ich habe bey den wenigſten gewille 
Perjonen im Sinne gehabt, und ich verbitte aljo im voraus alle Er: 
flärungen. 

Den Shluß in dem erften Theile machen Fragmente; ſolche 
Stüde nehmli die ich entweder nicht ganz zu Stande gebracht habe, 
oder die ich dem Leſer nicht ganz mitzutheilen für gut befinde. Ich 
hätte fie aljo wohl ganz und gar zurüd behalten können? Vielleicht; 
und es kömmt darauf an, ob man nicht etwas darunter findet, welches 
gleichwohl der Erhaltung nicht unwerth ift. 

Anfangs war ich willens einige kleine Stüde dur ein Zeichen 
merflih zu machen. Diejenigen nehmlich, die ich mir nicht ganz zu= 
ſchreiben kann, und wovon id) die Anlage aus dem oder jenem fran: 
zöfijhen Dichter geborgt zu haben, mir nicht verbergen kann. Doch 


’ fömmt [1763 ab] ? genug [1753 ab] 
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da diefer Zeichen nur jehr wenige geworden wären, und ich aufjerden 
überlegte, daß e3 dem Leſer jehr gleichgültig ſey, wem er eigentlich 
einen Einfall zu danken bat, wenn der Einfall ihm nur Vergnügen 
macht; jo habe ich e3 gar unterlaffen. Ich werde ohnedem der Gefahr 
nicht ausgejezt jeyn, daß man auch aus meinen PVoefien, zur Ehre des 
deutihen Witzes, Proben ins Franzöfiiche überfezt, und zum Unglüd 
gleich auf ſolche fällt, die von einem Franzoſen entlehnt find. 

. Der zweyte Theil enthält Briefe. Man wird ohne Zweifel galante 
Briefe vermuthen. Allein ich muß befennen, daß ich noch bis jeßt feine 
Gelegenheit gehabt habe, dergleichen zu fchreiben. Mir Correfpondentin- 
nen zu erdichten, und an Schönheiten zu fchreiben, die nicht eriftiren, 
ſchien mir in Proſa ein wenig zu poetifch zu jeyn. Es find aljo nichts 
als Briefe an Freunde, und zwar an jolde, an die ich etwas mehr 
al3 Complimente zu jchreiben gewohnt bin. Ich ſchmeichle mir jo gar, 
daß in den meiften etwas enthalten it, was die Mühe fie zu lejen 
belohnt. Wenn man an Freunde fchreibt, jo fchreibt man ohne ängſt— 
lihen Zwang, und ohne Zurüdhaltung. Beydes wird man auch in 
meinen Briefen finden, und ich will lieber, ein wenig nahläßig und 
frey jcheinen, als ihnen diefe Merkmahle abwiſchen, welche fie von er: 
dichteten Briefen unterjcheiden müſſen. Ich habe ihrer einen ziemlichen 
Vorrath, und die welche ich hier ohne Wahl, jo wie fie mir in die 
Hände gerathen, mitgetheilt, find die wenigften. Es wird mir an: 
genehm ſeyn, wenn meine Freunde nicht die einzigen find, die etwas 
darinne zu finden glauben. 


Ich habe gefagt, daß dieſe beyden Theile nichts als Kundjchafter : 


find. Einige ernfthafte Abhandlungen, und verſchiedene größre Poefien, 
wozu ich die dramatiſchen Stüde vornehmlich vechne, möchten ihnen 
gerne folgen. Unter den lezten find einige, welche ſchon die Probe 
der öffentlichen Vorftellung ausgehalten, und wenn ich fie jelbjt rühmen 


darf, auch Beyfall gefunden haben. . Die Probe des Druds ift die: 


lezte und wichtigſte. 
Ich kann hier meine Vorrede beſchlieſſen, und muß den Leſer 
um Verzeihung bitten, daß ich von nichts als von mir geredet habe. 
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(Der zweite Teil der Schrifiten, gleich dem eriten 1753 im drei Druden berausgegeben, 
entbält die Briefe, die dann wieder 1784 und 1785 im dritten und vierten Teil der von Karl 
G. Leffing beforgten vermifhten (ämtlichen) Schriften erſchienen, bier jedoch anders ges 
ordnet und mit mehrfachen Zufägen und Veränderungen im einzelnen. Die neue Anordnung, nach 
welcher Brief 1-8 in den dritten, Brief 9—21, 24 und 25 im dem vierten Teil der vermiſchten 
Schriften, Brief 22 und 23 aber in dem zweiten Teil des theatralifben Nadlafjes (Berlin 
1786, ©. 81 ff.) und in die Vorrede dazu (S. XVIIL ff.) kamen, geht zwar im allgemeinen auf 
Winke Leffings zurüd, wurde aber im einzelnen Fall erit von feinem Bruder durchgeführt und 
tonnte daber, wie auch aus andern Gründen, für unfere Ausgabe nicht gelten. Hingegen benügte 
Karl ©. Zeffing 1784—1786 Eremplare der Schrifften von 1753, die ohne Zweifel von dem Ber- 
faſſer ſelbſt durchkorrigiert waren. Dieſe von Leſſing ſelbſt noch herrührenden Zuſätze und Ver— 
änderungen der Ausgaben 1784—1786 mußte ich in den Text einfügen; die übrigen kleinen Ab— 
weichungen des jpäteren Drudes, die zum Teil auf die Willkür des Segers, zum Teil auch auf 
Irrtümer Karl Leſſings zurücdzuführen find, verivies ich in die Anmerkungen, fo daß dem folgenden 
Aborud, namentlih was Orthograpbie, Interpunktion und gleihgültige Wortformen betrifft, doch 
im allgemeinen die dritte Ausgabe der Schrifiten (1753) zu Grunde liegt. 17530 ſelbſt wurde 
nad 1753b gedruckt; Karl Leffing jedoch benüste bald Eremplare von 1753, bald ſolche von 1753b. 
So wurden die eriten Briefe (wenigſtens bis Brief 12) und ebenso die proſaiſchen Abfchnitte des 
22. Briefes 1784 und in den folgenden Jahren nah 1753a, das Übrige nad 1753b gedrudt. Es 
muß alfo Leffing feine Verbefferungen für den geplanten legten Aborud in verſchiedene Exemplare 
eingetragen haben] 
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Briefe. 


Aperto pectore oftieia pura miscemus. Nilil in eon- 
seientia latet, quod seriptorum ennieulis oceulatur. 
Zommadns.! 


Erſter Brief. 5 
Anden Herrn P. 

Schon jeit vierzehn Tagen hätte ih Fhnen Ihren Aufjaz? von 
den unglüdlihen Dichtern wieder zurüd ſchicken können, weil ich 
ihn® gleich in den erften Abenden durchgelefen hatte. Allein ich glaubte 
diefe Eilfertigfeit würde nicht gelehrt genug laſſen; wenigstens nicht 10 
freundjchaftlich genug. Denn nicht wahr, entweder Sie hätten gedacht: 
nun wahrhaftig der muß jehr viel müßige Stunden haben, daß er fic) 
jo gleih hat darüber machen können! oder: ja, in der furzen Zeit 
mag er auch viel gelefen haben; über alles läuft ev doch weg, wie 
der Hahn über die Kohlen! Die eine Vermuthung ſowohl als die 15 
andre war mir ungelegen; mir, der ich jo gerne immer bejchäftiget ! 
ſcheinen will; mir, der ich auf nichts aufmerfjamer bin, als auf die 
Geburthen meiner Freunde. Ich würde alfo ganz gewiß Ihr Wert 
wenigftens noch act Tage auf meinem Tiſche haben rajten laſſen; 
doc Sie fordern es ſelbſt zurüd, und bier ift es. Nun? aber ohne 20 
Beurtheilung, werden Sie jagen? Als wenn Sie es nicht ſchon wüßten, 
daß ich durchaus über nichts urtbeilen will. Wollen Sie aber mit fo 
etwas zufrieden ſeyn, das aufs höchite einer Meinung ähnlich ſieht, jo 
bin ich zu Ihren Dienften. Sie zeigen eine jehr weitläuftige Belejen- 
beit, die ich jehr boch jchäße, wenn es Ihnen anders nicht viel Mühe 25 


! (Das Motto aus Symmachus feblt 1784 j.; die erften acht Briefe baben 1784 noch die gemein 
ame Überſchrift] Rettung des Lemnius in acht Briefen Ihre Handſchrift [1753] 
ſie [1753] beſchaftigt [1753 ab. 1784] 
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gekoſtet hat, ſie zu zeigen. Gott weis, wo Sie alle die unglücklichen 
Dichter aufgetrieben haben! Was für tragiſche Scenen ziehen Sie 
Ihren Leſern auf! Hier ſitzt einer in einer ewigen Finſterniß, und 
ſieht das Licht nicht, welches gleich ihm alles belebet; dort ſchmachtet 
einer auf einem Lager, das er ſeit Jahren nicht verlaſſen. Jener ſtirbt, 
fern von ſeinem Vaterlande und ſeinen Freunden, unter Barbaren, zu 
welchen ihn die Empfindlichkeit eines Groſſen verwieſen; dieſer in ſeiner 
Vaterſtadt, mitten unter den Bewundrern ſeiner Muſe, im Hoſpitale. 
Dort ſehe ich einen — — welche Erniedrigung für euch ihr Muſen! 
— — am Galgen; und hier einen, gegen welches der Galgen noch 
ein Kinderſpiel iſt, mit einem Teufel vom Weibe verheyrathet. Die 
moraliſchen Züge welche Sie mit unterſtreuen ſind gut; ich hätte aber 
gewünſcht, daß ſie häufiger wären, daß ſie aus Ihren Erzählungen 
ungezwungener flöſſen, und in einem minder ſchulmäßigen Tone daher: 
tönten. Auch das gefällt mir nicht, daß Sie feine Klaffen unter den 
unglüdlichen Dichtern machen. Diejenigen, welche jo zu reden die Natur 
unglüdlih gemacht hat, als die Blinden, gehören eigentlich gar nicht 
darunter, weil fie unglücdlic” würden gewefen jeyn, wenn jie aud) feine 
Dichter geworden wären. Andre haben ihre übeln Eigenjchaften un: 
glücklich gemacht, und auch dieje find nicht als unglüdlihe Dichter, 
jondern als Böjewichter, oder wenigitens als Thoren anzujehen. Die 
einzigen,! die dieſen Namen verdienen, find diejenigen, welde eine 
unſchuldige Ausübung der Dichtkunft, oder eine allzueifrige Beſchäftigung 
mit derjelben, die ung gemeiniglich zu allen andern Verrichtungen un: 
geichickt läßt, ihr Glüd zu machen verhindert hat. Und in diefem Ver: 
ſtande ift ihre Anzahl jehr klein. Ja fie wird noch Eleiner, wenn man 
ihr vorgebliches Unglüd in der Nähe mit gejunden Augen, und nicht 
in einer ungewiſſen Ferne, durch das Vergröfjerungsglas ihrer eigenen? 
mit allen Figuren angefüllten Klagen betrachtet. Iſt es nicht ärger: 
lid, wenn man einen Saint Amant, einen Neufich, einen Günther 
jo bitter, jo ausfchweifend, jo verzweifelnd über ihre, in Vergleichung 
andrer, noch jehr erträgliche Armuth winmern hört? Und fie, die 
Armuth, ift fie denn etwa nur das Schidjal der Dichter und nicht 
viel mehr auch aller andern Gelehrten? So viel Sie mir arme Dichter 
nennen fünnen, eben jo viel will ih Ihnen arme Weltweife, arme 


! Die einzige [1735 a] ? eignen [1753 ab. 1781} 
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Aerzte, arme Sternfundige 2. nennen. Aus diefem Gefichtspuncte alfo, 
mein Herr, betrachten Sie, wann ic Ihnen vathen fol, Ihre Materie 
etwas aufmerffamer, und vielleicht finden Sie zulegt, daß Sie ganz 
unrecht gethan haben, ich weis nicht was für einen gewiljen Stern 
zu erdichten, der jich ein Vergnügen daraus macht, die Säuglinge der 
Mufen zu tyrannifiren. — — — Sind Sie meiner Erinnerungen bald 
fatt? Doch, noch eine. Ich finde, daß Sie in Ihrem PVerzeichniß ! 
einen Mann ausgelafjen haben, der vor zwanzig andern eine Stelle 
darinne? verdienet; den armen Simon Lemnius. Sie kennen ihn 
doch wohl? Ich bin ze.’ 


Zweyter Brief. 
An ebendenjelben. 

MWahrhaftig, ic) bewundre Sie! Ein Beywort, an deſſen Nach: 
drud ich nicht einmal gedacht hatte,* legen Sie mir in allem Ernte 
zur Laft? Ich fürchte, ich fürchte, wir werden über den armen 
Simon Lemnius in einen fleinen Zank gerathen. Und da jehen 
Sie es, daß ich das Herz habe, ihn noch einmahl jo zu nennen, ob 
Sie ihn glei) den verleumderiichen, den boshaften, den meineidigen, 
den unzüchtigen heiffen. Aber jagen Sie mir doch, geben Sie ihm 


diefe Benennungen, weil Sie feine Aufführung unterfucht haben, oder : 


weil fie ihm von andern gegeben werden? Ich befürchte das leßtere, 
und muß aljo den armen Zemnius doppelt? beflagen. War es 
nicht genug, daß ihn Luther" verfolgte, und muß jein Andenken auch) 
noch von der Nachwelt befeindet werden? Aber Sie erftaunen,; Luther‘ 


und verfolgen, jceheinen Ihnen zwey Begriffe zu feyn, die fich wider: 2i 


ſprechen. Geduld! Wann Sie wollen, jo will ih Ihnen alles erzählen; 
und alsdann urtheilen Sie. Vorher aber muß ich Sie um alles was 
heilig ift bitten, mich nicht für einen elenden Feind eines der größten 
Männer, die jemals die Welt gejehen hat, zu halten. Luther? ftehet‘ 
bey mir in einer ſolchen Verehrung, daß es mir, alles wohl überlegt, 
recht lieb ift, einige Kleine Mängel an ihm entdedt zu haben, weil ich 
in der That der Gefahr ſonſt nahe war, ihn zu vergöttern. Die 


I Verzeichniffe [1784] ? darin [fo regelmäßig 1784] Ich bin ꝛc. [feblt 1784) 4 hätte, 
(17530. 1784] 5 geboppelt [1758] # Qutberus [17591 ° fteht [1768 4b. 1784] 
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Spuren der Menfchheit, die ih an ihm finde, find mir jo koſtbar, als 
die blendendfte feiner Vollfommenheiten. Sie find jo gar für mid) 
lehrreicher, als alle dieje zufammen genommen; und ich werde mir ein 
Verdienst daraus machen, fie Ihnen zu zeigen.*) — — Zur Sade 
alfjo! Lemnius, oder wie er auf Deutich heißt, Lemichen, lag den 
Wiſſenſchaften in Wittenberg ob, eben als das Werk der Reformation 
am feurigften getrieben ward. Sein Genie trieb ihn zur römifchen 
Dichtkunſt, und mit einer ziemlich beträchtlichen Stärke darinne verband 
er eine gute Kenntniß der griechiſchen Sprache, welches damals nod) 
etwas jeltnes war. Sein muntrer Kopf und feine Wiſſenſchaften er: 
warben ihm die Freundichaft des Melanchthons, welder ihn mit 
Wohlthaten überhäufte. Sabinus, der Schwiegerfohn des Meland): 
thons, befand ji damals auch in Wittenberg. Zwey gleiche Köpfe 
auf einer hohen Schule werden fich Leicht finden, und Freunde werden. 
Sabinus und Yemnius wurden e3 auf die ausnehmendfte MWeife, 
und ic) finde, daß auch die darauf folgenden Händel ihre Freundichaft 
nicht geendet haben. Im Jahre 1538 kam es dem Lemnius! ein, 
zwey Bücher lateinischer Sinnfchriften druden zu laffen. Er ließ fie 
aljo unter feinem Namen druden; er ließ fie in Wittenberg druden, 
und brachte fie vorher, wie ich es höchſt wahrjcheinlich zeigen kann, 
dem Melanchthon zur Beurtheilung. Dieje drey Umftände, mein 
Herr, erwägen Sie wohl; fie beweifen ſchon jo viel, daß Lemnius 
ein gut Gewiljen muß gehabt haben. Melandthon fand nichts an: 
jtößiges darinne, wie es Sabinus dem Druder verficherte. - Nun: 


*) So* muß der fprechen, der aus Ueberzeugung und nicht aus Heuche— 
ley lobt. 

Aus diejer legtern Quelle find, leider ein großer Theil der uneingeichränften 
Lobiprüche gefloifen, die Luthern von unfern Theologen beygelegt werden. 

Denn loben ihn nicht auch diejenigen, deren ganzen, lofem Geige und Ehr: 
geige man e3 nur allzumwohl anmerkt, daß fie im Grunde ihres Herzens, nichts 
weniger als mit Luthern zufrieden find? die ihn heimlich verwünfchen, daß er 
ſich auf Unkoften feiner Amtsbrüder groß gemacht, daß er die Gewalt und den 
Neichthum der Stirche den Negenten in die Hände gejpielt, und den geiftlichen 
Stand dem weltlichen Preis gegeben, da doc diefer jo mande Jahrhunderte 
jenes Sklave geweſen? 


! fam es Lemnio [1755] 2 (Die Anmerkung, von Marl Leſſing auspridlich als „Anm. d. Verf.“ 
bezeichnet, feblt 1763] 


Zweyter Brief. 45 


mehr wurden fie befannt gemacht; aber kaum waren jie einige Tage 
in den Händen der Yejer geweſen, als Luther auf einmal ein ent— 
jeßliches Ungewitter wider fie, und ihren Verfafjer erregte. Und war: 
um? Fand er etwa jene lascivam verborum licentiam darinne? 
Dieſe wäre vielleicht zu entjchuldigen gewejen, weil fie der Meijter 
in diefer Art des Witzes, Martial, Epigrammaton linguam nennt. 
Oder fand er, daß fie giftige Verleumdungen enthielten, die Ehre eines 
unſchuldigen Nächten zu brandmahlen? oder fand er gar feine eigene! 
Perſon darinne beleidigt? Nein; alles das, wehwegen Sinnſchriften 
mißfallen können, mißfiel Quthern nicht, weil e8 nicht darinne an: 
zutreffen war; jondern das mißfiel ihm, was wahrhaftig an den Sinn- 
ihriften das anftößige ſonſt nicht ilt: einige Lobeserhebungen. Unter 
den damaligen Beförberern der Gelehrjamfeit war der Churfürſt von 
Maynz Albrecht? einer der vornehmiten. Lemnius hatte Wohl- 
thaten von ihm empfangen, und mit was fann fich ein Dichter ſonſt 
erfenntlich erzeigen, als mit jeinen Verſen? Er machte aljo deren eine 
ziemliche Menge zu feinem Nuhme; er lobte ihn als einen gelehrten 
Prinzen, und als einen guten Negenten. Er nahın fich aber wohl in 
Acht, es nicht auf Luthers Unkoften zu thun, welcher an dem Al— 
brecht? einen Gegner hatte. Er gedachte jeines Eifers für die Re— 
(igion nicht mit einem Worte, und begnügte fich, feine Dankbarkeit mit 
ganz allgemeinen, ob gleich hin und wieder übertriebenen Schmeiche: 
(eyen? an den Tag zu legen. Gleichwohl verdroß es Luthern; und 
einen Fatholifchen Prinzen, in Wittenberg, vor feinem Angefichte zu 


loben, ſchien ihm ein unvergebliches Verbrechen. *) Ich dichte diefem : 


groſſen Manne hierdurch nichts an, und berufe mich deswegen auf fein 
eigen Programma, welches er gegen den Dichter anjchlagen ließ, und 
das Sie, mein Herr, in dem Gten Tome feiner Schriften, Alten: 
burgifher Ausgabe, nachleſen können. Hier werden Sie jeine Ge: 


*) C3* war den erjten Neformatoren jehr ſchwer, dem Geiſte des Pabit: ; 


thums gänzlich zu entjagen. Die Lehre von der Toleranz, welche doc eine 
weſentliche Lehre der chriftlichen Religion ift, war ihnen weder recht bekannt, nod) 
recht behäglih. Und gleichwohl ift jede Religion und Sefte, die von feiner 
Toleranz wiſſen will, ein Pabſtthum. 


! eigne [17538] ? Albertus [1758] ' Schmeichleyen [1753c] 4 [Die Anmerkung, von 
Karl Leſſing ausdrüdlih ald „Anmert. d. Verf.” bezeichnet, feblt 1753] 
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ſinnungen in den trockenſten Worten finden; Geſinnungen, welche man 
noch bis auf den heutigen Tag auf dieſer hohen Schule beyzubehalten 
ſcheinet. Luther donnerte alſo mündlich und ſchriftlich wider den 
unbehutſamen Epigrammatiſten, und brachte es in der erſten Hitze ſo 
gleich dahin, daß ihm Stubenarreſt angekündigt ward. Ich habe immer 
gehört, daß ein Poet eine furchtſame Kreatur iſt; und hier ſehe 
ich es auch. Lemnius erſchrack deſto heftiger, je unvermutheter dieſer 
Streich auf ihn fiel; er hörte, daß man allerhand falſche Beſchul— 
digungen wider ihn ſchmiedete, und daß Luther die ganze Akademie mit 
ſeinem Eifer anſteckte; ſeine Freunde machten ihm Angſt, und pro— 
phezeyten ihm lauter Unglück, anſtatt ihm Muth einzuſprechen; ſeine 
Gönner waren erkaltet; ſeine Richter waren eingenommen. Sich einer 
nahen Beſchimpfung, einer unverdienten Beſchimpfung zu entziehen, 
was ſollte er thun? Man rieth ihm zur Flucht; und die Furcht ließ ihm 
nicht Zeit zu überlegen, daß die Flucht ſeiner guten Sache nachtheilig 
jeyn werde. Er floh; er ward citirt; er erſchien nicht ,;*) er ward ver: 
dammet; er ward erbittert; er fing an jeine Verdammung zu verdienen, 
und that, was er noch nicht gethan hatte; er vertheidigte fi, jo bald 
er fich in Sicherheit ſahe; er jchimpfte; er ſchmähte; er läfterte. — — 
Soll ich in meinen fünftigen Briefen fortfahren, Jhnen mehr davon zu 
jagen? ch bin ac. ' 


Dritler Brief. 
An ebendenjelben. 


Ehe ich fortfahre, joll ich Ihnen auf verfchiedene Puncte ant: 
worten. Wohl! Der erfte ift diefer: Sie behaupten die Zobeserhebungen 


*) Lemnius? hätte, wie Alcibiades, den die Athenienjer zurücberiefen, um 

fih gegen feine Ankläger zu vertheidigen, antworten können: 
’Eundes, tor Lyorıe diemv Inreıw danopvyer, &vov puyew. 

Und als man den Alcibiades fragte, ob er feinem Vaterlande (77 raraudı) nicht 
zutrane, daß es gerecht ſeyn werde, antwortete er: auch meinem Mutterlande 
nicht (77 unrordı). Wie Leicht kann es nicht aus Irrthum oder Unwiſſenheit ein 
ihwarzes Steinchen für ein weiſſes greifen. 

Zu der Nahricht, daß ihn jeine Landesleute zu Tode verurtheilt, ſprach 
er: wir wollen ihnen zeigen, daß wir noch leben. Er ging zu den Lacedemoniern 
und erregte den Athenienfern den defelififchen Strieg. Aelian. XII. c. 38. 


ı Ich bin ꝛc. [fehlt 1784] 2 [Die Anmerkung feblt 1753] 
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des Albrechts! wären nicht das einzige geweien, was Luthern wider 
den Lemnius aufgebracht; ſondern verſchiedne bittre Anzüglichkeiten 
wider den und jenen ehrlichen Mann hätten das ihre dazu beygetragen. 
Sie berufen fih dieferwegen auf des Matthejius und? Luthers 
eigenes? Zeugniß. Allein wie jchwer wird es Ihnen fallen, wenn Sie 
diefe Anzüglichkeiten in den erften zwey Büchern, von welchen allein 
jeßo die Nede ift, werden erhärten follen! Wenn Lemnius ſpottet, 
jo jpottet er über die allergemeinften Later und Thorheiten; er braucht 
niemals andre* als poetijche Namen; und das Beifjende ift jein Fehler 
jo wenig, daß ich ihm gar wohl einen ftärfern Vorrath davon ge: 
wünſcht hätte; gejeßt auch, daß das Bißchen Ehre diejes oder jenes 
Thoren draufgegangen wäre. Ich behaupte aljo kühnlich, daß Lem— 
nius jo wenig ein Verleumder ift, Daß ich ihn nicht einmal für einen 
guten Epigrammatiften Halten kann, welcher das Sal mit weit frey- 
gebigern Händen ausftreuet, ohne fich zu befümmern, auf welchen 
empfindliden Schaden es fallen wird. Aber bier find fie ja, ruffen 
Sie, die gottlofen Sinnſchriften, welche eine jolhe Ahndung gar wohl 
verdienten. Hat fie niht Schellhorn angeführt? Und follten Sie 
fie nicht gelejen haben? — — — Ya, mein Herr, ich habe fie ge- 


leſen; und diefe eben find es, wo ich Sie erwartete, um Ihnen un: 2 


mwiderjprechlich zu zeigen, wie unbillig die Aufbürdungen waren, welche 
man dem Lemnius? machte. Martial bittet in der Borrede 
zu feinen Sinnſchriften: absit A jocorum nostrorum simplicitate 
malignus interpres, nec Epigrammata mea scribat. — — Und 


daß fie bey dem Geyer wären, die verdammten Ausleger! Bald wird 2; 


man vor diefem Gejchmeifje feinen Einfall mehr haben dürfen! — — 
Jedoch ich erzürne mich, und zum Beweiſen braucht man kaltes Blut, 
Laſſen Sie uns alfo ganz gelaſſen anfangen; und zwar bey dem 
Midas. Der Rang gehet® nah den Ohren! Das Sinngedidte, das 
Lemnius auf ihn gemacht hat, enthält ungefehr diefes: Midas, 
ſpricht er; wann ihon dein Haus auf Marmorjeulenruhte; 
wann du in deinen Kaften gleich venetianiide Schäße 
verſchloſſen Hätteft; jo biftdu doch ungelehrt, und nichts 
bejjer als ein Bauer. Denn was du bift, fann der 


I des Albertus [1763] ? und auf [1753 b] 3 eignes [1763 ab. 1784] + niemals feine 
andre [1753 ab. 1784] > man Lemnio [1753] 5 gebt [1753 ab. 1784] 
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geringfte aus dem Pöbel jeyn. Wen mus er wohl mit diefer 
Sinnjhrift gemeint haben? Einen reichen Edelmanı ohne Zweifel, 
deſſen ganzer Berjtand der Goldflumpen war; oder wohl gar, wenn 
es dergleihen jhon damals gegeben hat, einen dummen Grafen, den 
man mit jeinem Hofebauer vermengen würde, wenn ihn nicht das 
reiche Kleid fenntlih machte. — — Ad, was Edelmann? Was Graf? 
Hier ijt ein ganz andrer gemeint. Der Dichter ijt ein Majeftäts: 
ſchänder, und er meint niemand geringern, al3 den Churfürften von 


Sadjen. — — Wen? Den großmüthigen Johann Friedrid? 
Wie ift das möglid? — — Möglich, oder nit; kurz es it Klar; 


lefen Sie doch nur das Original: 


20 


N 
> 


30 


35 


In Midam 
Extent marmoreis tibi splendida tecta columnis, 
Et tibi vel Venetas arca recondat opes; 
Aurifer et nitidis tibi serviat Albis arenis, 
Serviat et culti plurima gleba soli; 
Multaque florentes pascant armenta per agros, 
Tondeat et teneros rustica villa greges: 
Es tamen indoctus; rides? es rusticus idem; 
Id quod es, e populo quilibet esse potest. 
Nun, finden Sie es noch nicht, daß, der Churfürft von Sachſen gemeint 
it? O, Sie find muthwillig blind! Glauben Sie mir nur, die Zeile 
Aurifer et nitidis tibi serviat Albis arenis, 
iſt nicht umjonft. Wo fließt denn die Elbe? Wem dienet denn dieſer 


> Fuß? — — — Dod es fällt mir unmöglich in diefen Tone länger 
F g g 


fortzufahren. Im Ernſte alſo: kann eine Beſchuldigung boshafter und 
zugleich ungegründeter ſeyn? Von allen den übrigen Sinnſchriften, die 
man ihm zur Laſt legt, werde ich ein gleiches ſagen müſſen. Er ſchil— 
dert einen Thraſo, welcher nicht eher Muth hat, als bis er ihn aus 
den Gläſern in ſich gegoſſen: und das ſoll der Commendant in Witten: 
berg ſeyn. Er mahlet einen Rabuliſten ab, deſſen nichts bedeutendes 
Gewäſche er verlacht: und muß den Kanzler Pontanus getroffen haben. 
Auf ein ehrliches Frauenzimmer ſollen folgende Zeilen gehn: 
Cur vites semper communia balnea dicam, 
Quod sis nigra scio, quod scabiosa puto. 
Und was ift gleichwohl flärer, als daß diejes ein Frauenzimmer jeyn 
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muß, welches nirgends als in der Einbildung des Dichters anzutreffen ? 
Hatte denn Wittenberg damals öffentliche Bäder, welche das Mannsvolt 
und das Frauenzimmer ohne Unterſcheid! zugleich befuchen durfte? 
Dver hat dergleichen jemals eine chriftliche Stadt gehabt? Erlauben 
Sie mir alfo, mein Herr, daß ich die übrigen Vorwürfe von diefer 
Art übergehe; und ſuchen Sie, wenn Sie fünnen, in den erften zwey 
Büchern ftärfere? und der Wahrheit gemäffere Beyſpiele auf, um mic) 
zu überzeugen. Finden Sie aber deren feine; jo jeyn Sie gelehrig, 
und erlauben, daß ich Sie überzeugen darf. Wollen Sie mir etwan 
einwenden: Lemnius könne allerdings auf den und jenen gezielet? 
haben, ob es uns gleich jego,* wegen Entfernung der Zeit, und aus 
Mangel gewiffer Kleinen Nachrichten, unmerklich wäre; genug, daß doc) 
damals jeine Stiche geblutet hätten, wie man aus dem Zeugniſſe der 
Zeitverwandten ſehen könne. — — — Sch will mich diejes zu wider: 
legen nicht dabey aufhalten, was ich von den Grenzen einer erlaubten 
Satyre hernehmen könnte; jondern ich will mich gleich zu dem Zeug: 
nie felbjt wenden, auf welches Sie ſich berufen. Laſſen Sie uns alfo 
die Gtelle aus des Matthejius Predigten über das Leben unjers 
Luthers näher betrachten. Hier it fie: „Im 38 Jar thet fi 


„berfür ein Roetafter, Simon Lemchen genant: der fing : 


„an, viel guter Leut mit Shendlihen und lejterlihen 
„VBerjen zu jhmehen, und die grofien Verfolger des 
„Evangelii mit feiner Boeterey zu preifen, aud unjern 
„Doctor in jeiner Krankheit zu verhöhnen, dazu ihm 


„groſſer Yeut Verwandten hbalffen, daß ſoche Schmeh-— 


„ſchriften gedrudt, und heimlich ausgeſtreuet wurden, 
„wie auch dieſer Lemnius hernach eine Rifianiſche und 
„greulide Lejterfchrift, die er den Hurenfrieg nennet, 
„vem heiligen Eheftand und der Kirhendiener&he, und 
„viel erbaren Frauen zullnehren ließ ausgehen 2.” Als 
Prediger, bin ich hier mit dem guten Mattheſius recht wohl zu: 
frieden, aber als Gejchichtichreiber gar nicht. Eine einzige Anmerkung 
wird jeine Glaubwürdigkeit verdächtig machen. Er jagt, Lemnius 
babe Luthern in feiner Krankheit verhöhnt. Wo finden Sie in den 
eriten zwey Büchern die geringite Spur davon? Suden Sie, jo viel 


Unterſchied [1784] 2? ftärtre [17834. 1784] 3 gezielt [1753 ab, 1784] + jegt, [1784] 
Leſſing, fämtlibe Schriften. V. 4 
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Sie wollen! Matthejius begeht bier ein Hyfteronproteron, welches 
gar nicht fein ift. Yemnius bat Yutbers eher mit feinem Worte 
im Böſen gedacht, als bis er es an Ihm erhohlte. Das Sinngedichte, 
auf welches Matthefius bier zielt, ftehet in dem dritten Buche, in 
welchem freylich jehr viel nichtSwürdige Sachen ſtehen, die aber durch: 
aus nicht zur Urſache feiner Verdammung können gemacht werden, 
weil er fie erit nach derjelben den beyden erjten Büchern beyfügte. 
Es iſt zwar jo ſchmutzig und. jo niederträchtig, daß ich mich mehr als 
die beyden erften Zeilen, welches folgende find: 
In M. Lntherum 
Ipse dysenteriam pateris clamasque cacando 
(Quamque aliis optas evenit illa tibi ete. 
anzuführen ſcheue: wann es aber aud noch ſchmutziger, noch nieder: 
trächtiger wäre, jo würde es dennoch dem Matthefius jehr übel 


5 zu nehmen ſeyn, dab er den Yemnius verhaßt zu machen, zu Falſch— 


heiten feine Zuflucht nimt, und dasjenige zum Hauptverbrechen macht, 
was nichts als die Wirkung eines verbitterten Gemüths war. Da er 
fih aber hier auf dem fahlen Pferde finden läßt, wie fann man ihm 
in den übrigen trauen? Werden die Shändlichen und läfterlichen Verſe 
auf viel gute Leute, nicht eben jo erdichtet, wenigjtens zu früh vorweg 
genommen jeyn, als die Verhöhnung des Franken Yuthers? Und 
fie find es auch allerdings, weil, was ich Schon mehr als einmal ge: 
ſaget' habe, in den ganzen beyden eriten Büchern feine Spur davon 
anzutreffen it. Es bleibt alfo auch in diefen Zeugnilfe dem Lem— 
nius weiter nichts zur Laſt, als daß er, wie Matthejius fagt, 
die grojien Verfolger des Evangelii mit feiner Poeterey 
gepriejen bat. Aber auch das ift nicht eigentlich wahr, weil er den 
Churfürjten Albrecht zwar lobt, aber ſtets bloß als einen Beförderer 
der Wiljenichaften und als einen Bejchüger der Gelehrten, welches 
aud Erasmus und Hutten getan haben, niemals aber als einen 
Feind der damals neu auffeimenden reinen Lehre. Kaum daß er 
ganz von weiten, jo viel ich mich erinnere, an einer einzigen Stelle, 
auf jeine Yiebe gegen die alte Neligion zielt — — Auf ihren eriten 
Einwurf, mein Herr, glaube? ih Ihnen alfo genug getban zu haben. 
Sch hätte noch den zwenten zu beantworten, allein ich will es” Lieber 


! gejagt {1753ab. 1754] : glaubte [1753 ab, 1784] * ibn [1755] 
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verſparen und Sie argwohnen laſſen, daß ich nicht ſogleich etwas da— 
gegen erwiedern könnte, als durch einen unbändig langen Brief Ihre 
Aufmerkſamkeit ſchwächen. Ich bin 2c.! 


Vierker Brief. 
An ebendenſelben. 

Ich bin Ihnen noch die Antwort auf einen zweyten Einwurf 
ſchuldig. Sie behaupten, Lemnius habe ſeine Sinnſchriften ver— 
ſtohlner Weiſe drucken laſſen; ich hingegen habe gejagt, es ſey höchſt 
wahrſcheinlich, daß er fie dem Melanchthon vorher zur Beurtheilung 
übergeben. Sie berufen fih auf ein Schreiben des legten an den 
Churfürſten, deſſen Innhalt Sedendorf anführt; und ich bin Fühn 
genug eben diejes Schreiben für mich zu gebrauchen. Melandthon 
ichreibt alfo an den Churfürjten, welchem ohne Zweifel Luther dieje 
Kleinigkeit auf der allerihwärzeiten Seite vorgeitellet? hatte: „Was 
„er dabey verjehen habe, jey ohne Vorſatz geſchehen; Lemnius habe 
„ihm für feine erwiefene Wohlthaten jchlecht gedankt, und ihn jelbjt 
„an zwey Stellen jehr ſchimpflich durchgezogen. Er habe die Sinn: 
„Ihriften nicht eher zu jehen befommen, als da fie ſchon abgedrudt 
„geweſen. Weil er viel Anzüglichkeiten gegen Brivatperfonen darinne 


„gefunden, habe er dem Verfaſſer ſogleich Stubenarreit ankündigen 2 


„laſſen, und jey Willens geweſen, ihn zu relegiven. Als er den Tag 
„darauf gar verjchiedenes angetroffen, was dem Churfürjten und Land: 
„grafen zur Verkleinerung gereiche, habe er ihn wollen in Berhaft 
„nehmen laſſen. Lemnius aber jey ihm mit der Flucht zuvor: 
„gekommen; man habe ihn öffentlich vorgeladen, und ihn endlich, weil 
„er nicht erfchienen, mit Schimpf von der hohen Schule verbannt. Er 
„bitte alfo den Churfürften, es ihm nicht übel zu deuten, daß er wegen 
„ver vielen akademiſchen Gejchäfte, die Sinnfchriften des Lemnius 
„Nicht gleich Durchgelefen, und das was der Ehre des Churfürften 


„darinne nachtheilig jey, nicht gleich gefunden habe. Man jolle es 3 


„ihm nicht zurechnen, daß jein Schwiegerfohn, wie man vorgebe, dem 
„Druder die Sinnſchriften zu drucken angerathen, und noch die Yügen 
„dinzugefügt habe, daß fie von ihm, dem Melanchthon, gebilliget 
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„wären“ — — — Eagen Sie mir aufrichtig, mein Herr, Elingt diejes 
nicht vollfommen, wie das Gewäſche eines Mannes, der fi gedrungen 
entjehuldiget, und eigentlich nicht weis was er jagen ſoll? Ich darf 
Ihnen den Charakter des Melanchthons nicht lang ſchildern; Sie 
fennen ihn jo gut als ih. — Ein janftmüthiger ehrlicher Mann, 
der mit fih anfangen ließ was man wollte, und den bejonders Luther 
lenken konnte, wie er es nur immer wünſchte. Sein euer verhielt 
ich zu Luthers Feuer, wie Luthers Gelehrjamfeit zu feiner Ge: 
lehrſamkeit. Nach feiner natürlichen Aufrichtigkeit würde er es gewiß 
frey bekannt haben, daß er in den Sinnjchriften des Lemnius nichts 
anftößiges gefunden, wenn Luther nicht gewollt hätte, daß er etwas 
darinne finden jollte. Er hatte von der Einficht feines Freundes jo 
hohe Begriffe, daß fo oft fein Verſtand mit Yuthers Verftande in 
Gollifion gerieth, er den jeinigen allezeit Unrecht Haben ließ. Yuthers 
Augen waren ihm glaubwürdiger, als feine eigene. Sie ſehen es bier. 
Er ließ ih nicht allein Schmähungen wider feinen Landesheren ! in 
den unſchuldigen Sinnfchriften von ihm weiſen, jondern ließ ſich jo 
gar überreden, daß Lemnius auch ihn ſelbſt nicht verjchonet habe. 
Nun aber biete? ich die jcharfiichtigiten Augen auf, mir dieje zwey 
Stellen nur mit der allergeringften Wahrjcheinlichkeit zu zeigen. Das 
finde ich) wohl, und finde es auf den meijten Seiten, daß Yemnius 
den Melanchthon lobt, und daß er ihn auch noch da lobt, da er 
wider alle Anhänger des Yuthers die giftigjten Spöttereyen aus: 
jtrömet. Er jchiebt alle Schuld auf den Sabinus, weil fie doch auf 
jemanden muß gejchoben jeyn. Wer aber kann ſich wohl einbilden, 
daß diejer jeinem Schwiegervater einen jo übeln Dienft habe leijten 
wollen? Wenigitens, wenn er es gethan hat, jo muß man ihm jo 
viel NechtichaffenHeit zutrauen, daß er etwas ganz gleichgültiges zu 
thun geglaubt hat. Er muß die Sinnjchriften jeines Freundes für 
etwas unjchuldiges angejehen haben, das von nichts weniger als ge: 
fährlihen Folgen jeyn könne. Und auch alsdann habe ich ſchon viel 
gewonnen. Eben jo unjchuldig als fie dem Sabinus gejchienen, 
eben fo unschuldig haben fie auch dem Melanchthon ſcheinen fönnen ; 
und er jelbft ift es nicht in Abrede, weil er um Verzeihung bey dem 
Churfürften bittet, daß er das Anftößige darinne nicht jogleich wahr: 


I Yanbsberrn [1753 ab. 1784] ? bitte [1753 ab] 
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genommen. D wahrhaftig, wo es nicht gleich in die Augen fällt, wo 
man es lange fuchen muß, da ift es jelten in der That anzutreffen! 
Doch ich befinne mich, daß ich einmal recht freygebig mit Ihnen ver: 
fahren will. Wenn ich Ihnen zugebe, daß in der That alles ohne 
Billigung des Melanchthons gedrudt worden, warum bat man den 
Sabinus nicht zur Verantwortung gezogen? Diefem, und nicht dem 
Lemnius, ift die Webergehung der Cenſur zuzufchreiben. Dieſen 
ftrafe man, wenn anders, es ſey nun durch feine Bosheit, oder durch 
jeine Nachläßigkeit, ein jtrafbares Buch zum Vorſchein gekommen ilt. 
Ich jage mit Fleis ein jtrafbares Buch, denn wenn es ein gleichgültiges 
gewejen ift, wie ich in meinem vorigen Briefe erwiejen habe, jo iſt 
weder dem einen noch dem andern, dem Lemnius aber am aller: 
wenigiten, ein Berbrechen. aus Verabjäumung einer Geremonie zu 
machen. Und mehr als eine Geremonie wäre e3 nicht geweſen. — — 
Es ift mir recht lieb, daß ich hier abbrechen kann; denn wahrhaftig 
das Vertheidigen wird mir jauer, wenn ich etwas allzuleichtes zu ver: 
theidigen habe. Ich bin 2c.! 


Fünfter Brief. 
An ebendenfelben. 

Ich kann alfo in meiner Erzehlung fortfahren? — — Ich ſchloß 
meinen zweyten Brief mit der Flucht des Lemnius. Sagen Sie 
nicht, daß ihn diefe Flucht meineidig gemadt hat, und daß er vermöge 
des Eides, den er als ein akademiſcher Bürger geleiltet, fein Urtheil? 
hätte abwarten jollen. Wenn ich augenscheinlich jehe, daß mir meine 


Nichter die Gerechtigkeit verjagen werden, jo entfliehe ich nicht meinen : 


Richtern, jondern Tyrannen, wenn ich ihnen entfliehe. Ein aufgebrachter 
Luther war alles zu thun vermögend. Bedenken Sie; feine blinde 
Hitze gieng jo weit, daß er fich nicht jcheute in einer öffentlichen, an 
die Kirchthüren angeſchlagenen Schrift zu behaupten: der flüchtige 


Bube, wie er den Yemniusnennt, würde, wenn man ihn be=: 


fommen hätte, nah allen Rechten billig den Kopf ver- 
lobren haben. Den Kopf? und warum? Wegen einiger elenden 
Spöttereyen, die nicht er, jondern feine Ausleger giftig gemacht hatten? 


2 Ih bin zc. [fehlt 1784] ® Nrtbel [1753 ab. 1784] 
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Iſt das erhört? Und wie hat Luther jagen können, daß ein Paar 
jatyriihe Züge gegen Privatperfonen mit dem Leben zu beitrafen 
wären; er, der auf gefrönte Häupter nicht ftichelte, fondern ſchimpfte? 
In eben der Schrift, in welcher er den Epigrammatijten verdammt, 
wird er zum Pasquillanten. Ich will jeine Niederträchtigfeiten eben 
jo wenig wiederhohlen, al3 des Lemnius feine. So viel aber muß 
ich jagen: was Lemnius hernach gegen Luthern ward, das ilt 
Luther hier gegen den Churfürjten von Maynz. — — — Gott, 
was für eine jchrefliche Yection für unfern Stolz! Wie tief erniedriget 
Zorn und Nahe, auch den redlichiten, den heiligiten Mann! Aber, 
war ein minder beftiges Gemüthe geſchickt, dasjenige auszuführen, was 
Luther ausführte? Gewiß, nein! Laſſen Sie uns aljo jene weile 
Vorſicht bewundern, welche auch die Fehler ihrer Werkzeuge zu brauchen 
weis! — — Dieje gedachte Schrift des Yuthers ward gleich nach 


5 der Flucht des Lemnius angeſchlagen, und zog jeine öffentlichen ge- 


richtlihen WVorladungen nach ich. Der Herr Prof. Kappe hat jie 
uns in dem dritten Theil jeiner Nachleje aus einer Hand: 
ſchrift mitgetheilet.! Sie find werth gelefen zu werden, und ein Paar 
Anmerkungen die ich jogleich darüber machen will, werden Ihnen Luft 
dazu erweden. Die erite ift diefe: man läßt das Verbrechen des Yen: 
nius bloß darinne beitehen, daß er in jeinen giftigen Verſen viel 
ehrliche Leute von allerley Stande angegriffen habe. Es iſt bekannt, 
daß damals Melanchthon alle akademische Anjchläge beforgte, und 
auch in dieſem? iſt feine befannte Behutſamkeit deutlich zu fpüren. 


> Er gedenft der Lobjprüche des Churfürften Albrehts, derentwegen 


Luther das meilte Lermen machte, mit feinem Worte. Noch viel: 
weniger jagt er, daß Lemnius den Yandesheren angetajtet habe. 
Zu beyden war er zu flug; jenes hätte einen blinden Haß verratben ; 
und dieſes jtand nicht zu erweifen. Meine zweyte Anmerkung wird 
Ihnen zeigen, da man bey dieſem Proceſſe tumultuariſch verfahren. 
Lemnius wird nicht, wie gewöhnlich, zu drey verjchiedenenmalen, ? 
jondern gleich auf das erjtemal peremptorie citirt, und der Termin, 
den man ihm jeßt, find acht Tage. Diejer Umſtand, follte ich meinen, 
verrät) mehr eine Luft zu verdammen, als zu verhören. Lemnius 


5 erichien, wie man leicht denken Fann, nicht, und ward alſo öffentlich 
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contumacirt und jeine Nelegation ward auf den achten Tag darnach, 
als den! äten Julius, feſtgeſetzt. In den Anfchlage, in welchem man ihn 
contumacirt, wird gejagt, man babe ihm in der Citation freygeitellt, 
entweder jelbit, oder durch einen Bevollmächtigten zu erjcheinen. Allein 
diejes ift falſch; er wurde ausprüdlich in eigner Perſon vorgeladen, 
und es iſt bejonders, daß man jich auch nicht einmal jo viel Zeit ge- 
nommen bat, dieje Kleinigkeit nachzufehen. Die Nelegation ging aljo 
erwähnten Tages vor fi), und der Anjchlag wodurch fie befannt ge: 
macht wurde, ift in jo heftigen Ausdrücden abgefaßt, daß Lemnius 
nothwendig erbittert werden mußte Er war von Wittenberg nad) 
Halle, zu jeinem Mäcen? dem? Albrecht? geflohen, und hier fand 
er volllommene Freyheit, jeine Feinde nad) dem Sprichworte: Per 
quod quis peccat ete.? zu bejtrafen. Die beyden eriten Bücher feiner 
Sinnſchriften waren in Wittenberg verbrannt worden; er ließ fie aljo 
wieder auflegen, und fügte ein drittes Buch hinzu, worimm‘® er die 
Strafe, die er voraus empfangen hatte, vecht reichlich zu verdienen 
ſuchte. Vogt fagt, dieje zweyte Auflage. jey in Baſel gedrucdt worden. 
Ich habe fie eben vor mir, kann aber nicht die geringite Spur davon 
entdeden, weil ich gar feinen Ort benennet? finde. Da ich des Hr. 


Vogts einmal gedacht habe, jo merfen Sie doch diejes von ihn, daß 2 


er auc einer von denen it, welche, zum Nachtheile der Wahrheit, in 
der erjten Ausgabe Schmähungen wider den Churfürften von Sachſen, 
wider Luthern und andre Wittenbergifche Brofefjores, finden. Luthers 
it mit feinem Worte darinne gedacht, und was er in dem dritten 
Buche wider ihn hat, muß man durchaus nicht auf die Nechnung der 
zwey erjten jchreiben, und aljo zur Urſache der Verbannung machen. 
Der Hr. Prof. Kappe bejchreibet, in dem vierten Theile des an— 
gezognen Werks, beyde Ausgaben fehr jorgfältig; und ich verweile Sie 
dahin, um mich bey befannten Sachen nicht aufzuhalten. Es thut mir 
aber leid, daß ich eben das von ihm jagen muß, was ich von dem 
Hrn. Vogt gelagt habe. Bon der Apologie des Lemnius, welche 
nah dem dritten Buche heraus fam, werde ich gleichfalls nichts ges 
denfen, weil fie Ihnen jchon aus dem Schellhorn genugjan befannt 
it. Ich eile vielmehr auf den Hurenfrien, wie ihn Mattheſius 
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nennt, und rühme mich im voraus, daß das, was ich davon ſagen 
werde, durchaus neu ſeyn wird, weil Hr. Freytag und andre Bücher— 
fenner einmüthig geſtehen, daß von dieſer Schrift, wovon fie auch nicht 
einmal den eigentlichen Titel willen, überall ein tiefes Stillſchweigen 
jey — — Spigen Sie fih aber nur nicht umfonft, mein Herr. Ich 
werde Sie auf diejes Confect noch acht Tage warten lajjen, und hier 
abbrechen — — Doch ich habe ja noch eine Hand breit Pla; warum 
joll ich diefen ledig lajjen? — — Will mir denn gefhwind nichts ein- 
fallen ob fugam vacui? Dod ja; ich will Ihnen noch jagen, daß 
man unter den Nichtswürdigfeiten des dritten Buchs auch noch hier 
und da eine artige Anekdote antrift. Dieſe zum Exempel, daß Eras- 
mus den J. Jonas oratorem sine grammatica genennt hat. Did) 
bitte Sie, lafjen Sie diefen Einfall nicht ins Vergeſſen gerathen; er 
iſt allzuartig, und auch jegiger Zeit noch brauchbar. Befinnen Sie fidh, 
wie wir vor einem Jahre über die Herrn!** und** lachten, wann 
fie mitten in ihrem oratorifhen Feuer, bey Wendungen, die eines 
Cicero wert) waren, den Donat vergeſſen zu haben jchienen. Eine 
Maulichelle die der gute Priscian in einem PBanegyrico befam, 
ärgerte ums mehr, als Kenner die Mauljchelle im Cid geärgert hat. 
Erlauben Sie mir aljo, wenn ich diefer Herren etwa einmal gegen 
Sie erwähnen follte, daß ich den einen den — — ſchen, und den 
andern den — — ſchen oratorem sine grammatica nennen darf 
— — Nun habe ih Zeit zu jehliejfen, wenn ich meinen gehorjamen 
Diener noch ohne Abkürzung herbringen will. Ach bin 2c.? 


Sechster Brief. 
An ebenpdenjelben. 

Es ijt mir lieb, daß Sie fi auf die Nachricht, die ich Ihnen 
von dem jo genannten Hurenfriege geben werde, freuen. Es ijt un: 
wiederjprechlich, daß jeine Seltenheit aufjerordentlih ift, und daß man 
nichts davon weis, als das wenige, was Matthejius davon jagt. 
Lemnius drohte am Ende jeiner Apologie im Voraus damit, und 
verſprach die Greuel des wollüftigen ? Wittenbergs auf das jchredlichite 
darinne aufzudeden. Er verficherte, daß er jehr wohl davon unter: 


Herren [1784] Ich bin ac. lieblt 1784] 3 wolluftigen [17532] 
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richtet wäre, weil er Zeit ſeines Aufenthalts in Wittenberg, vielen! 
Geſellſchaften beygewohnet, in welchen er von dem und jenem dieſes 
und jenes Hausgeheimniß erfahren hätte. Allein mit dieſem Bekennt— 
niſſe hat er ſich Schaden gethan, weil wahrhaftig das Geſchwätze 
akademiſcher Wüſtlinge, welches? ohne Zweifel feine Gefellichafter waren, 
eine jchlechte Duelle der Wahrheit it. Doch was befümmerte er fic) 
um die Wahrheit? Er juchte bloß feine Wiederjacher verhaßt zu machen, 
und ihnen Schimpf und Schande in einem weit reichlihern Maſſe, als 
er von ihnen befommen hatte, wieder zuzumejjen. Jh räume e8 Ihnen 
ein, daß er großmüthig würde gehandelt haben, wann er fich nicht zu 
rächen gejucht, jondern, in jeine eigne Tugend eingehüllt, die Recht— 
fertigung der Nachwelt erwartet hätte. Doch wie vielen ift e8 gegeben 
jo großmüthig zu handeln? Und gehören die Dichter unter dieje 
wenigen? Selbſt Horaz, der fich? gelaſſene Höoraz, jagt: Dem jey 
der Himmel gnädig, der mich angreift! 
Flebit, et insignis tota cantabitur Urbe. 
Ein jeder wehrt fid) womit er fann; der Wolf mit den Zähnen; dev 
Ochſe mit den Hörnern: und die Natur felbjt lehrt es fie. Der er: 
zürnte Cervius droht mit Geſetz und Urtheln, und die feindjeline 
Canidia mit Gift: 
Ut, quo quis valeat, suspectos terreat. 

Soll der arme Dichter nur allein feine* Waffen nicht brauchen? Und 
find die mit Geißeln bewafneten Satyrs, die ihnen Apoll zur Be: 
defung gegeben, nicht das einzige, was fie noch ein wenig in Anfehen 


erhält? Noch beſſer würde es um fie jtehen, wann das Lycambijche 2 


Geheimniß nicht verlohren gegangen wäre, einen- Feind durch Stichel: 
reden jo weit zu treiben, daß er aus Verzweiflung zum Stride greifen 
muß. Ha! Ha! Meine Herin Thoren, ich wollte alsdann den Wald 
jehen, in welchem nicht ein jeder Baum, wenigitens einen von Ihnen 
hätte reif werden lajjen! 
— — — — In malos asperrimus 
Parata tollo cornua: 
dachte aljo auch Lemnius, und wer weis ob wir nicht auch beyde 
eben jo gedacht hätten? Laſſen Sie uns auf feine Tugend ſtolz thun, 
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die wir noch nicht haben zeigen können. Ein beleidigter Menjch it 
ein Menſch; und ein beleidigter Poet! ift es gedoppelt. Die Nache 
it ſuüſſe, und Sie follen e8 gleih an einem kleinen Exempel jehen. 
Ich will hier meinen Brief fchlieffen, und Sie noch acht Tage auf 
mein Anefooton? warten lafjen. Und warım? — — Hat uns dod) 
ihre Mademoijell Schwefter jchon dreymal acht Tage vergebens auf 
ihren Beſuch warten lafjen. Aber, werden Sie jagen, was geht mic) 
meine Schweiter an? — — Aber hören Sie e8 denn nicht, daß ich 
mich rächen will? Xeben Sie wohl! 


Siebender Brief. 

An ebendenfelben. 
Sehen Sie, mein Herr, daß Sie noch rachgieriger find als ich? 
Ich wollte nichts als eine Verzögrung? mit der andern vergelten; Sie 
aber betrafen meine Nederey durch die boshaftejte Auslegung, die nur 


5 fann erdacht werden. ch laſſe Sie auf meinen Hurenkrieg warten, 


weil uns Ihre Junafer Schweiter auf ihren Beſuch warten läßt. Ein 
artig Kompliment! jegen Sie hinzu; und Sie haben recht. So geht 
es einem Pedanten, wenn ev galant thun will. Aber wo Sie dieje 
Anmerkung nicht bey fich behalten haben, und wo Sie mid) noch weib- 
lichen Spöttereyen deswegen ausfegen; jo jehen Sie fih vor! Doch 
vielleicht drohen Sie mir nur, um einem längern Aufichube vor: 
zubauen, und Ihre ſchon beleidigte Neubegierde vor fernern Be— 
leidigungen zu fihern. Wenn das ift, jo mag es jeyn. ES wird mir 
ohnedem zur Laſt, eine befondre Nachricht länger alleine‘ zu willen, 
und Sie würden fie nunmehr leſen müſſen, wenn Sie auch feine Luſt 
dazu hätten — — Unſer Hurenkrieg alfo iſt eine Kleine Schrift in 
Octav auf dfey Bogen, und hat folgende Aufichrift: Lutii Pisaei 
‚Juvenalis Monachopornomachia. Wo und wann fie gedruckt worden, 
finde ich anders nicht, al3 mit den Worten: Datum ex Achaia Olym- 
piade nona, welche gleichfalls auf dem Titel ftehen, angemerkt. Schon 
hieraus ſehen Sie, daß fie Mattheſius ſelbſt vielleicht nicht geſehen 
hat, weil er fie jchlechtweg den Hurenfrieg nennet, anftatt daß er 


’ ®orte [1755] ? mein Anefpoten 1753) meine Anekdoten [1784] ’ Verzögerung [1784] 
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fie den Möndsh urenfrieg hätte nennen ſollen. Dieje Aufichrift, 
jollte ih meinen, und der Zufag des Matthefius, daß es eine 
Schandjchrift wider den heiligen Eheftand, und bejonders wider die 
Che der Priefter jey, wird Ihnen den Innhalt ungefehr errathen 
lafjen; eben wie Sie aus der Erbitterung des Lemnius, ungefehr 
auf den Ton und den Ausdruck werden jchliefjen können, Schon die 
Zueignung, welche an YZuthern gerichtet ift, könnte ſchwerlich giftiger 
ſeyn: Ad celeberrimum, et famosissimum Dominum, Dominum Doc- 
torem Lutherum, sacrarım ceremoniarum renovatorem, causarum 
forensium administratorem, Archiepiscopum Witebergensem, et 
totius Saxoniae Primatem, per Germaniam Prophetam. Den Vor: 
wurf den er ihm bier unter andern wegen der gerichtlichen Angelegen— 
heiten macht, in die er fich, anmaßlicher Weije, gemifcht Habe, diejen, 
age ich, hat Lemnius in ſeiner Apologie nach feiner Art bewiefen, 
durch ein Baar jhändliche Erzählungen nehmlich, die mir das Zeichen 
der Erdichtung gleich an der Stirne zu tragen jcheinen. In einer da— 
von will er uns unter andern beveden, daß Luther! durch eine ge: 
wiſſe fträfliche Handlung zu dem befannten Sprühmworte: Hier liegt 
der Hund begraben, Gelegenheit gegeben habe. Doch davon ein 
andermal, damit wir von der Monabhopornomadhie nicht zu weit 
abkommen. Ihnen in wenig Worten einen Begrif davon zu machen, 
muß ich jagen, daß fie eine Art einer Komödie iſt; ich jage eine Art, 
und noch dazu eine der allerichlechteiten Arten: oder follte ich fie nicht 
vielmehr einen Miſchmaſch unzüchtiger Gefpräche nennen, die ungefehr 
den Schein einer Verbindung haben? Die Perfonen, welche davinne 
aufgeführet? werben, find: Venus, die Xiebesgötter, der Gott ver- 
bothner Ehen, Yuther, Jonas, Spalatin,? die Weiber diefer drey Männer, 
Catta, Elſa und Jutta, einige Freunde des Luthers, verjchiedene " 
Liebhaber der benannten drey Matronen und andre Nebenperjonen ; 
wie es denn der Dichter auch nicht an ein paar Chören hat fehlen 
lafjen. Die Handlung läuft ungefehr dahinaus: Anfangs Jucht? ſich 
Luther von jeiner Käthe, die er ſchon im Kloſter unter Verſprechung 
der Ehe, ſoll gebraucht haben, auf alle mögliche Art los zu machen. 
Doch da er eben am eifrigften daran arbeitet, und ſchon im Begrif 
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it, eine andre zu heyrathen, kömmt ihm jeine alte Liebjte aus dem 
Klofter über den Hals, und weis ihn jo feite zu fallen, daß er fie 
nothwendig zur Frau nehmen muß. Als jeine Freunde, Jonas und 
Spalatin! diefes jehen, wollen fie ihn in der Schande nicht alleine 
fteden lajjen, jondern nehmen ein jeder eine von den geijtlichen Nym— 
phen, welche Käthe aus ihrem Klofter mit gebracht hatte. Doc alle 
dreye finden ihre Männer hernach ziemlich ohnmädtig, jo daß fie fc) 
nothwendig auf auswärtige Koft befleißigen müſſen. Hier findet Lem: 
nius Gelegenheit die Frau des Spalatin! fein mit dem Worte 
Spado fpielen zu lafjen, und durchaus folche Dinge anzubringen, welche 
Hergerniß und Edel erweden. Die Eleinen Gedichte, welche an der 
Bildfeule des Priapus follen gejtanden haben, find bey weiten nicht 
fo ſchmutzig, und ungleich finnreicher. Jh glaube nicht, daß Sie mir 
es zumuthen, etwas daraus anzuführen: damit Sie aber doch nur 


5 einigermafien urtheilen fönnen, jo will ih Ihnen die Anrede an 


Luthern, melde gleich auf die oben angeführten Worte folgt, ab: 
ſchreiben. Wann fie Ihnen ihrer eignen Schönheiten wegen nicht ge: 
fallen will, jo bedenken Sie nur, daß fie aus einer, mit dem Herrn 
Janotzky zu veven, ganz entſetzlich raren Schrift genommen ift, 
vielleicht gefällt fie Ihnen alsdann beſſer. Denn an dem raren, mein 
Gott! muß doch wohl etwas jeyn. 
Ad Lutherum. 
Pacis pernities, et causa Luthere tumultus, 
O et Saxonicae perfide Praeses aquae, 
Qui regis indoctum fallax sine jure popellum, 
Quique tuo clarum crimine reddis opus, 
Saxonicasque tenes urbes, et cogis ad arma, 
Et tibi Leucorium subjieis ipse tuum, 
Qui vacuos culpa damnas, solvisque nocentes, 
Quique reos falsa judieis arte premis, 
Persequerisque pios insigni fraude poetas, 
Et qui castalias pellis ab urbe Deas: 
Qui toties captos jugulasti mille colonos, 
Et toties reparas horrida bella manu; 


! Spalatinus [1753] 
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Cujus et auspiciis sudarunt sanguine fossae, 
Et rubeos fluctus unda cruenta dedit, 
Ac toties patriis arserunt ignibus arces, 
Pertulit et tantum Teutonis ora malum! 
Si tibi paulisper cessant convitia linguae, > 
Et vacat a cunno mentula forte tua, 
Aceipe non laeto precor haec mea carmina vultu., 
Quosque dedit lusus Pieris ipsa lege. 
Tristia cum dederint nostrae solatia Musae, 
Et poterint versus displicuisse mei; 10 
Tum meliora tibi, tum candida crimina nosces, 
Incertusque leges pignora chara tua. 
Ich will e8 einem neuen Cochläo überlajjen, alle diefe Vorwürfe 
durch nöthige Erdidtungen, wann er feine wahrhafte Begebenheiten 
finden kann, zu unterftügen. ch begnüge mich, Ihnen meinen Ab- 15 
ſcheu gegen ſolch lüderliches Zeug zu bezeigen, und zu verfidern, daß 
dieſes noch das allerzüchtigfte ift, was ich aus den ganzen drey Bogen 
habe ausfuchen fönnen. Es ift aber auch nur der Anfang, von welchem 
man, in Anjehung des Endes, noch mit Recht jagen fönnte: 
Desinit in piscem mulier formosa superne. 20 
Diefes Ende ift ein Chor von Babyloniern, und fängt fi) folgender 
Geftalt an: 
Lusus, delitias, Cupidinesque 
Et cunnos dedimus, vale Luthere, 
Appelles aliter licet Luthere. 
Refert nempe parum, nihilque refert, 
Seu dicas veteris dies Priapi, 
Seu festum vocites tibi Lupercal, 
Seu floralia, quae semel Catoni 
Olim visa fuere — — — 30 
Doch ic komme wieder in das Abjchreiben, und bedenke nicht, mit 
was fir Niederträchtigfeiten ih mir diefe Mühe gebe; ich habe mur 
immer bloß ihre Seltenheit vor Augen. Kurz vor dieſer Stelle wird 
noch ein gewiſſer Valens von Bibra, als der Liebhaber der Käthe, 
eingeführt. Ich vermuthe, daß er ein Tiſchgenoſſe wenigjtens ein Haus: 35 
genofje des Luthers geweſen ift, von welchen, wenn ich nicht irre, 
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Götze! eine Hiftorifche Difjertation geichrieben hat. Ich habe fie zwar 
vor langer Zeit einmal gelejen, ich kann mich aber nicht befinnen, 
diefen Namen darinne bemerkt zu haben. Ey! Ey! Wie wird die gute 
Käthe geihmäht? haben! Pan jagt ihr ohnedem nad), daß fie ein 
wenig ſtolz und unleidlich gewejen jey. Und wenn -— — — Eben 
jegt überfällt mich unſer gemeinichaftlicher Freund, Herr B** Die 
Freude über einen jo jeltnen Beſuch macht, daß ich nicht einmal den 
angefangenen Perioden ausjchreiben kann. Ich habe alles vergeflen. 
Tröften Sie ſich nur; es wird nicht viel befonders geweſen ſeyn. Wir 
empfehlen uns beyde Ihrer Freundichaft. O wie wollen wir ſchwatzen! 
Leben Sie wohl. Ich bin ac.” 


Aıhter Brief. 
Un ebendenjelben. 

Sie hatten Ihrem legten Briefe des Herrn Walchs Gejchichte 
der Catharina von Bora beygelegt; und ich merfe gar wohl, 
warum? Der Schluß meines vorigen Schreibens iſt Ihnen anjtößig 
gewejen, und Sie haben das Andenken dieſer rechtichafnen Frau bey 
mir nicht befjer zu retten gewußt. Ob Sie es nun gleich nicht nöthig 
gehabt hätten, jo muß ich Ihnen doc) für die Mittheilung dieſes Werks 
den verbindlichiten Dank abjtatten, weil ich fein gemeines Vergnügen 
dabey gefunden habe. Und nothwendig muß es allen* denjenigen jehr 
angenehm jeyn, welche auc Kleinigkeiten und häußliche Umftände von 
groffen Männern zu willen begierig find, weil diefe auf ihren Charakter 
oft ein größeres Yicht werfen, als alles das, was fie vor den Augen 
dev Welt verrichtet haben. Luther aber, welches Bekenntniß ic) 
Ihnen ſchon mehr als einmal gethan,? gehört in der That unter die 
groffen Männer, man mag ihn auf einer Seite betrachten auf welcher 
man will; und das Leben jeiner Frau bejchreiben, heißt ihn auf der: 
jenigen Seite befannt machen, auf der ihn wenige fennen, und welche 
auch bey den größten Helden gemeiniglih die ſchwächſte iſt. Mären 
alle die Bejchuldigungen wahr, welche feine Feinde der Catharina 


a 


von Bora maden, jo müßte die Liebe über Luthern allzuviele 


1808 [1784] geſchimpft [1755] » Ich bin ze. [febit 1784] ° [Bal. zum Folgenden 
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und algufhimpflide Macht gehabt haben, wann er das Lüderlichite 
Weibsbild jo zärtlich geliebt hätte, al3 er in der That feine Frau 
geliebt hat. Wegen ihrer Herrſchſucht ift ihr Gedächtniß am meijten 
angefeindet worden, und ich ſelbſt kann fie noch nicht recht davon frey 
fprechen, ob ich gleich befenne, daß Herr Walch alles gejagt hat, was 
man nur immer zu ihrer Nettung jagen kann. Er hat vieles beant- 
wortet; ein Zeugniß aber hat er gleihwohl nicht beantwortet, vielleicht 
weil es ihm nicht befannt gewejen. Diejes Zeugniß jehreibt fi von 
einem Manne her, welcher unter die Feinde unjers Yuthers nicht 
gehört, von dem Henricus Stephbanus! nehmlich, unter deſſen 
Gedichten man ein Eprigramm ? findet, von welchem ich allezeit geglaubt 
habe, daß es eine Kleine VBerjpottung des unter der Herrichaft feiner 
Frau ftehenden Neformators jeyn ſolle. Ich wollte wünjchen, daß es 
ihm befannt gewejen wäre, um zu erfahren, was man darauf antworten 
fünne. Vielleicht fällt Ihnen, mein Herr, eine Antwort ein; Ahnen, 
deſſen Einbildungsfraft immer gegenwärtig it. Hier haben Sie es: 
De Cornelio. 
Uxorem vocitat Dominam Cornelius, illa 
Inerepat ut famulum, verberat ut famulum. 
Obsignat sic verba sui Katharina mariti, 
Nec vanum titulum quem gerit, esse docet, 
Sed contra, ejus habent haec quantum verbera pondus, 
Tantum verba suwi pondus habere viri. 
Ich dringe hier auf dreyerley. Erſtlich ift es befannt, daß Luther 


feine Frau nicht nur feine Dominam, fondern wohl gar im Scherze 2 
x d 


feinen Dominum genennet hat. Zweytens, hätte Stephanus? 
nicht die Catharina von Bora im Sinne gehabt, jo wüßte ich 
nicht, warum er gleichwohl diefen Namen gebraucht, da ev ſonſt durch: 
gängig in feinen Sinnſchriften lateinische Namen, und jonderlich die 


Namen des Martials braudt. Drittens: auf wen fann der Edhluß: : 


„ſo viel Nahdrud die Schläge der Frau hatten, jo viel Nachdrud 
„hatten die Worte des Mannes,“ bejjer gedeutet werden, als auf 
Yuthern, den durchdringenden Redner? Wann Sie, mein Herr, 
auf diefe drey Buncte etwas zu antworten willen, jo thun Sie es bey 


Zeiten; denn wahrhaftig ich bin es nunmehr bald jatt, Ihnen von 35 
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nichts als von Luthern, und von Dingen die Luthern angehen, 
zu ſchreiben. Meine Nachricht vom Lemnius! können Sie in Ihrem 
Werke nach Belieben brauchen, aber es verſteht ſich, ohne mich zu 
nennen. Die Lücken derſelben zu füllen, dürfen Sie nur nachſchlagen, 
was aufjer den angeführten Schriftjtelleen, Simmler, Erufius 
in dem Leben des Sabinus, Camerarius in dem Xeben des 
Melanchthons, Wimmerus in dem Leben des Pontanus, und 
was Borrihius von ihm haben. Ich bin x. W** 1752. 


Beunter? Brief. 
An den Herrn ©. 

Ich habe die gefrönte Nede des Herrn Rouſſeau gelejen. ch 
finde jehr viel erhabne Gejinnungen darinne, und eine männliche Be: 
redſamkeit. Die Waffen, mit welchen er die Künfte und Wiffenjchaften 
bejtürmet, ſind zwar nicht allezeit die jtärkften: gleihwohl weis ich 
nicht, was’ man für eine heimliche Ehrfurcht für einen Mann empfindet, 
welcher der Tugend, gegen alle gebilligte Borurtheile das Wort redet, 
auch ſogar alsdann, wenn er zu weit gehet. Man könnte verjchiednes 
gegen ihn einwenden. Man fönnte jagen, daß die Aufnahme der 
Wiſſenſchaften und der Verfall der Sitten und des Staats zwey Sachen 
find, welche einander begleiten, ohne die Urjache und Wirkung von ein: 
ander zu jeyn. Alles hat in der Welt feinen gewiſſen Zeitpuntt. Ein 
Staat wächſet, bis er diejen erreicht hat; und jo lange er wächſet, 
wachſen auc Künjte und Wijjenjchaften mit ihm. Stürzt er alfo, fo 
jtürzt er nicht deswegen, weil ihn dieje untergraben; ſondern weil nichts 
eines immerwährenden Wachsthums fähig ift, und weil er nunmehr 
eben den Gipfel erreicht hatte, von welchen er mit einer ungleich 
gröſſern Gejchwindigfeit wieder abnehmen jollte, als er geftiegen war. 
Alle groffe Gebäude verfallen mit der Zeit, fie mögen mit Kunft 
und Zierrathen, oder ohne Kunft und Bierrathen gebaut jeyn. Es ift 
wahr, das wigige Athen ift hin; aber das tugendhafte Sparta, ijt es 


nicht au hin? — — Ferner könnte man jagen, wenn die friegrifchen 
Eigenſchaften, durd die Gemeinmachung der Wiſſenſchaften verſchwinden, 
von gemnie [1763] IIn Folge der veränderten Anorbnung find biefer und die folgenden 


Briefe 1785 aud anders numeriert.) 3 (Bgl. zum Folgenden den faft wörtlich damit überein- 
timmenden Abfchnitt im „Reueiten aus dem Reiche des Witzes“ vom April 1751, oben Bb, IV, S. 394 f.] 
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jo ift es noch die Frage, ob wir es für ein Glück oder für ein Une 
glüd zu halten haben? Sind wir deswegen auf der Welt, daß wir 
uns unter einander umbringen jollen? Und wenn ja den jtrengen Sitten 
die Künfte und Wiſſenſchaften nachtheilig find, fo find fie es nicht durch 
fich jelbjt, jondern durch diejenigen, welche fie mißbrauchen. Sit die 
Mahlerey deswegen zu verwerfen, weil fie der und jener! Meifter zu 
verführerifchen Gegenftänden anwendet? Iſt die Dichtkunft deswegen 
nicht hochzuachten, weil einige Dichter ihre Harmonieen durch Unkeuſch— 
heiten entheiligen? Die Künfte find das, wozu wir fie machen wollen. 
Es liegt nur an uns, wann fie uns jhädlih find — — Kurz, Herr 
Rouſſeau hat Unrecht; aber ich weis feinen der es mit mehrerer 
Vernunft gehabt hätte. Ach bin ꝛc. B** 1751. 


Zehnker Brief. 
An den Herrn D. 

Sie haben ſich an das Meifterftüd des VBirgils gemadt. Eher 
getraute? ich mir eine zweyte Aeneis zu machen, als feine Georgica gut 
zu überjegen. Ich getraue mir das erjte nicht, jondern ich vergleiche 
nur Unmöglichkeiten mit Unmöglichfeiten. Wann Sie aber hieraus 
ichliefjen, daß ich von Ihrer Arbeit nichts halte, jo ſchlieſſen Sie falſch. 


Schlieſſen Sie vielmehr das Gegentheil aus den unzähligen Anz : 


merkungen, die ich) an den Nand Ihrer Ueberſetzung gejchrieben habe. 
Ich will nicht jagen, daß ich nicht vielleicht ein gleiches würde gethan 
haben, wenn fie auch ganz und gar nichts taugte. Allein ich würde 
es jparfamer; ich würde es in einem ganz andern Tone gethan haben. 


Vielleicht wäre mir eben die Bosheit beygefallen, deren fih Hr. ©. : 


gegen den guten DO * * bediente. Diejer hatte ihm eine Dde zu be- 
urtheilen überjchict. Willen Sie was Hr. ©. that? Die wenigen 
guten Stellen, die er darinne fand, ſtrich er aus, und erjegte fie mit 
andern, welche in das jchlechte Ganze beſſer paßten — — Eine von 
meinen Anmerkungen muß ich noch in den Brief werfen, weil jie auf 
dem Rande nicht Pla hat. Wenn Virgil den Neptun anruft: 
Tuque o, cui prima frementem 

Fudit equum magno tellus percussa tridenti, 

Neptune etc. 
e jener [1751; vgl. oben Bo. IV, S. 394] jene [1753, 1785] ® getraue [1753 6] 

Leffing, ſämtliche Schriften. V. 2 
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Sp überjegen Sie diefe Zeilen, wie fie die meiften Kunftrichter über: 
jegt willen wollen; prima tellus ift Ihnen Griechenland. Andre ver: 
jtehen darunter die neuerjchafene Erde: andre das Ufer. Daß ſich dieje 
Herren insgeſammt geirrt haben, wundert mich nicht; denn was fehlt 
ihnen öftrer als Geihmad und Bekanntſchaft mit den poetifhen Schön: 
heiten? Allein, daß Sie fi), mit ihnen, irren: das wundert mich. ch 
finde hier nichts als die Verjegung der Beywörter; eine den Dichtern 
jehr gewöhnliche Figur. Neptuno equum fudit prima tellus ijt eben 
das, als wenn Virgil gejegt hätte: tellus Neptuno primum fudit 
equum. Die Nichtigkeit meiner Erklärung wird Ahnen vermuthlich jo 
gleich in die Augen fallen. Wollen Sie eine gleichlautende Stelle, die 
ih anjtatt eines Beweiſes anführen kann, jo befinne ih mich, daß 
Horaz irgendiwo jagt: 
Cum prorepserunt primis animalia ferris, 
Mutum et turpe pecus etc. 
Verzeihen Sie es meiner Faulheit, daß fie Ihre Faulheit feiner Mühe 
überheben, und diejen Ort nicht genauer nachſchlagen will. Ich bin ac. 
W** 1752. 
Eilfter Brief. 
Anden Herrn D. 

Sa; es iſt wahr, was Ihnen unfer Freund von einem weit: 
läuftigen Gedichte über die Mehrheit der Welten, welches er, wie id) 
mic erinitere, vor länger als ſechs Jahren bey mir gejehen, erzehlt 
bat. E3 war einer von meinen allereriten Verſuchen in der Dichtkunſt, 
den ich noch bis jegt blos aus der Abficht aufhebe, aus welcher andre 
einen Schuh oder Strumpf, den fie in der Kindheit getragen, aufzu= 
heben pflegen. So ſchwach ich auch noch jest bin, jo kann mir doc) 
die Betrachtung, daß ich einmal noch ſchwächer gewejen, nicht anders 
als angenehm jeyn. Die neue Theorie des Whijtons, und des Hugens 
Kosmotheoros, hatten damals meine Einbildungskraft mit Begriffen 
und Bildern erfüllt, die mir deſto reigender ſchienen, je neuer fie waren. 
So viel ſahe ich, daß fie einer poetischen Einkleidung fähiger, als irgend 
eine andre philoſophiſche Materie jeyn müßten. Allein die Kunſt fie 
zu bearbeiten, fehlte mir. Ich wußte nicht wie fich abjtracte Wahr: 
heiten durch Erdichtungen finnlih machen lieſſen, noch vielmeniger wie 


Eilffer Brief. 67 
man trocnen Betrachtungen das lachende Anjehen jcherzhafter Einfälle 
geben könne. Ich reimte aljo meine Gedanken nach einer ziemlich 
mathematiſchen Methode; bier und da ein Gleichniß; hier und da eine 
fleine Ausjchweifung; das war alles poetische, was ich dabey anbrachte. 
Urtheilen Sie alſo, wie beſchämt ich einige Zeit darauf ward, als ich 
die Geſpräche des Herrn von Fontenelle in die Hände befanı, die ich 
vorher nur dem Namen nad gefannt hatte. Die Augen gingen mir 
auf einmal auf, und aus dem Leben, welches er, al3 ein projatscher 
Schriftiteller, feinem Vortrage gegeben hatte, ſchloß ich auf dasjenige, 
welches ich, als ein angemaßter Dichter, dem meinigen hätte geben 
jollen. Mein ſtolzer Anfang war nunmehr dasjenige, was ich nicht 
mehr ohne eine bittre Spötterey über mich ſelbſt anjehen Fonnte.! 

Ihr niedern Töne fchweigt! Bon Pracht und Glanz entzücet, 
Sey ih zun Sternen jegt mir und der Welt entrüdet. 
Ein dichtungswürdgrer Stof, als Liebe Scherz und Wein, 
Soll, voll von fühner Glut, des Liedes Innhalt ſeyn. 
Ey, dachte ih, du haft deiner Entzüdung, deiner kühnen Glut 
vortreflid) viel Ehre gemacht! Unterdeſſen jchien es doc, als wenn ich 
mein Unglüd vorhergejehen hätte; denn ich jchloß meinen Eingang: 
Beherzter als Columb, tret ich den Luftweg an, 
Mo leichter als zur See die Kühnheit jeheitern kann. 
Mag doch die Sinnlichkeit des frommen Frevels fluchen! 
Genug, die jceheitern Schön, die jcheiternd Welten fuchen. 
Der erjte Geſang handelte von dem Betruge der Sinnen, und ih muß 


mir die Schmeicheley machen, daß ich noch jezt verjchiedenes? davon ziem= : 


lich erträglich ausgedrudt, und mit eignen Gleichniſſen unterftügt finde. 
Ich rechne dahin folgende Stelle, jo viel matte Zeilen fie auch hat. 
Das Auge, wann fein Neg der Sachen Abdrud rührt, ꝛc.* 
Sie ſehen wohl, daß id) es damals noch nicht willen mußte, wenn ich 
& anders jeßo* weis, was die Gedanken zufammenziehen heißt. Ich 
will Ihnen noch eine Stelle herfegen, und in diefem Gefchmade müſſen 
Sie ſich das übrige alles voritellen. In dem zweyten Gejange komm 
ih beyläufig auf die Gejchichte der Sternfunde: 
Was in der jungen Welt, bey heller Nächte Stunden, ꝛc.* 


’ [Bgl. zum Folgenden Bd. I, S. 271 ff.] ? verſchiednes [1785] 3 (Vgl. Bo. I, ©. 272, 
B. 9-26] 4 jezt [1785] > [Rgl. Br. T, ©. 272 f., 2. 27-44] 
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In dem dritten Gefange, wo ich) das Lächerliche des Ptolemäiſchen 
Weltbaues bejchreiben wollte, fing ich meine Beichreibung alſo an: 
Did, Pöbel, ruf ich hier zu meinem Beyftand an, 2c.! 

Wird Ihnen nun? bald die Luft vergehen, ein Ganzes jehen zu wollen, 
das aus jo ſchlechten Theilen beiteht? Doch Sie jollen e8 nunmehr, 
zu Ihrer Beftrafung follen Sie es nunmehr fehen. Ja, um Sie vet 
zu martern, will ih es Ihnen jelbit vorlefen. Wagen Sie es nur, 
und kommen Sie nad) der Stadt. Doch wahrhaftig, Sie könnten 
meine Drohung für Ernft aufnehmen. Sie fönnten wohl gar nunmehr 
noch einen Monat länger auf dem Lande bleiben. Um des Himmels 
willen, nein! Ich will Ihnen gern? nichts vorlefen; ich will gern? den 
Ruhm nicht verlieren, daß ich wenigjtens diefe Thorheit eines Poeten 
weniger befiße. Kommen Sie nur. Ich bin ꝛc. W** 1752. 


3wölfter Brief. 
Anden Herrn A** ! 

Endlich habe ich Ihnen gefolgt, und bin geftern in dem Nico- 
liniſchen Schauplage geweien. Es hat mir jo wohl darinne gefallen, 
daß ich niemals wieder hinein fommen werde. Was für ein finnveicher 
Mann ift Nicolini! Uns feine Feine Affen unter dem Namen Pan— 
tomimen aufzubringen! Sch bewundre ihn; und er ift es werth, daß 
er feine Abficht erreicht hat, da er fich auf eine jo anlodende Art die 
Neugierigfeit und den läppifchen Gefchmad unfrer Zeiten zinsbar zu 
machen weis. Ich glaubte vom Himmel zu fallen, als ich Männer vor 
jeiner* Bühne antraf, die ich jonft nicht anders als mit Ehrerbietung 


5 genennt habe. Und als ich Gefichter durch ein unanitändiges Lachen 


ſich verzerren ſahe, von welchen ich geſchworen hätte, daß fie Areopa- 
giten zugehören müßten; wahrhaftig jo ſchämte ich mich, weil jte ſich 
nicht ſchämen wollten. Ich verkroch mich hinter einen groſſen Officier, 
welcher vor mir ftand, und fagte mehr als einmal: 

Der feine Narre jpielt; die grofjen jehen zu. 
Allein, ich ſagte es ganz fachte, müfjen Sie wiſſen; denn auffer dem 
Officier hatte ich noch einen bärtigen Hufaren zum Nachbar. Und jo 


ı (Bel. Bd. I, ©. 273, U. 45—56] ® nur [1753 ab] ’ gerne [1763 ab. 1785] + jeine 
[1753 a. 1785] 


Preygehnfer Brief. 


69 


gar eifrig bin ich für den guten Geſchmack nicht, daß ich mir feinet: 
wegen den Hals wollte brechen lafjen. Sie aber, mein Herr, der Sie 
fein Hufar find, willen Sie, daß Sie mit mir Händel bekommen 
werden, wann Sie nicht beyfommendes Buch von einem Ende zum 
andern durchlejen? Calliahius wird Ihnen zeigen, daß die Pantomimen 
der Alten ganz andre! Pantomimen waren. Bemerken Sie fonderlich 
die Stellen, welche ich angeftrihen habe. Weber dieje wollen wir heute 
den ganzen Abend plaudern, wenn? Sie nicht lieber wieder bey Ihren 
jtummen Gejellfhaftern jeyn wollen. „Stumm?“ werden Sie jagen. 
„Wenigſtens ift es die Heine Nicolint nicht.” Sie haben recht: denn 
diefe hat ihren Mund in den Augen. ch bin ꝛc. 2 ** 1747, 


Dreyzehnter Brief. 
An den Herrn D**3 


Die Natur weis nicht von dem verhaßten Unterjcheide,* den 
die Menfchen unter fich feſt gejeßt haben. Sie theilet die Eigenschaften 
des Herzens aus, ohne den Edeln und den Neichen vorzuziehen, und 
es jcheinet? jogar, als ob die natürlichen Empfindungen bey gemeinen 
Leuten ftärker, als bey andern, wären. Gütige Natur, wie beneidens- 
würdig ſchadlos hältſt du fie wegen der nichtigen Scheingüter, womit 
du die Kinder des Glüds abipeifeft! Ein fühlbar Herz — — wie un: 
ſchätzbar iſt es! ES macht unfer Glüd, auch alsdann wann‘ es unjer 
Unglüd zu maden fcheinet  — — 

Mas find das für Betrachtungen, werden Sie jagen, und mit 
was für einem Briefe drohen Sie mir? Es find Betrachtungen, welche 


ich heute bey Lefung einer englichen Monatsichrift gehabt habe, wo : 


ih eine Erzehlung fand, die mich auf eine zwar traurige, aber doc) 
fo angenehme Art rührte, daß ich mich wider unfre Freundfchaft ver: 
fündigen würde, wann ich Sie an diefen Nührungen nicht wollte An: 
theil nehmen lafjen. Hören Sie aljo; meine Gejchichte ift der Triumph 
der väterlichen Liebe und mein Held heißt Jacob Tomms — 
Nichts kann eingeschränkter jeyn, als der Verftand diefes Mannes, 


' ander [1759 a] andere [1785] ? wann [1753ab. 1785] 3 (Zuerft gebrudt in der Ber: 


linifchen privilegirten Zeitung 1751 (84. Stüd. Donmerftag, den 15. Jul.) umter dem Titel] Die 
väterliche Liebe. Unterſchiede, [1751. 1753 c] > fcheint [1753 ab, 1785] 6 wenn [1751] 


° fcheint. [1751. Statt des folgenden Abſatzes ſteht hier nur:] Die Gefbichte des Jacob Tomms 
fen mein Beweiß. 
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und nichts erhabener! als jeine Empfindungen. Nicht lange bedacht! 
— — Und wenn? mich alle Orakel für den Weifeften erfläret ? hätten; 
wäre es möglich, ich würde den Nuhm des Empfindfamiten* mit Ver: 
luft aller meiner Weisheit dafür eintaufchen. — — Jacob Tomms 
war arm; er empfand feine? Armuth vierfach härter; denn er hatte 
ein Weib und drey Kinder, die er mit Verkaufung weniger Garten: 
früchte kümmerlich erhielt. Er hatte mit einem reichen Manne einen 
kleinen Vergleich gemacht, welcher ihm wöchentlich eine gewiſſe Menge 
derjelben aus feinem Garten zufommen ließ, und erſt mit Ausgang 
der Mode das Geld von ihm verlangte — — Wie großmüthig, ohne 
Zweifel, ſchien fi der reihe Mann zu ſeyn! Einem ehrlichen Manne*® 
jieben ganzer Tage zu borgen! Wo es ihm nur nicht bald reuet, jo 
viel gewagt zu haben — — Jacob Tomms hatte lange Zeit die 
vorgefchognen Früchte genau abgezahlt, als fein Weib und feine ältefte 


5 Tochter plöglich frank wurden. Diejer Zufall jegte ihn in die Un: 


möglichkeit jeinem Vertrage nachzukommen, und am Ende der andern 
Woche jahe? er fih in der Schuld einer unermäßliden Summe von 
dreyßig und einem® halben Grojchen jteden. Der Reiche glaubte jeinent 
Ruine nahe zu feyn, und voller Zorn begab er fich zu feinen Schuldner. 
Das erite war, daß er ihm ferner die nöthigen Früchte, zu Fortfegung 
feines Heinen Handels, vorzufchiefien verfagte. Das andre, daß er ihm 
einen Befehl zeigte, ihn in Verhaft nehmen zu laſſen, wann er ihn 
nicht auf der Stelle, wegen der dreyßig und einem’ halben Grojchen 
befriedigte. Ungefehr mochte Tomms noch fo viel haben, allein das 


5 war es auch alles, was er hatte, Er warf fi zu den Füllen des 


Reichen; Er jtellte ihm vor, an diejen dreyßig und einem ® halben 
Groſchen hange? feines Weibes und feiner Kinder Leben; er müſſe 
jeinen Eleinen Kram damit unterhalten x. Er erbot fich, alle Wochen 
ſechs !° Groſchen abzutragen. Er zeigte ihm fein Weib, und jeine ältefte 
Tochter, welche eben in der Hiße des Fiebers auf ein wenig Stroh !! 
lagen. Er zeigte ihm die zwey andern Fleinen Kinder, denen er nicht 
einen Biſſen Brod würde geben fönnen. Umſonſt, der Neiche blieb 


unbewegt — — Ahr jeyd alle Schelme, jagte er, wenn ihr Geld habt, 
! erhabner [1761] ® wann [1751] ’ erflärt [1751] + Empfinblichiten (1751. 1753] 
» fein [1758] % Einem ehrlichen Arınen [1751] ? jab [1761] > prebzehn und einen [1751] 


hinge [1751] dreh [1751]  Strobe [1751] 
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jo bejauft ihr euh — — Ich will durchaus nicht länger warten — — 
In diefem Tone fuhr er eine Zeit lang fort, bis ein großmüthiger 
Unwille in unfernm Tomms endlid die Empfindung feines Unglücks 
unterdrüdte. Nu da! jagte er, indem er aus allen Näten feiner Taſchen 
die kleine Schuld zufammenjuchte. Der Neiche ftrich fie ein, und ging 
fort. Tomms verfolgte ihn mit einem Blide, — — mit dem ein 
tugendhafter Arme! meinen ärgiten Feind verfolge! Wüßte ich mid) 
graufamer zu rähen? — — Kaum warf er jeine Augen wieder auf 
jein unglüdjeliges Gefchlecht, ? als er in Thränen zerfloß. Bald aber 
hemmte fie die ftille und finftre Verzweiflung. Seine Frau verlangte 


einige Erquidung; feine Kinder verlangten Brod — — „Ihr ſollt 
„Brod haben, meine Kinder, jagte er; ihr jollt haben. Zwar wird 
„es euerm? Vater theuer zu ftehen kommen.“ — — Hier beſann er 


ih, daß ſich das Kirchſpiel der Waiſen annehme. Auf einmal war 
jein Entfchluß gefaßt. Meine Kinder zu verforgen, dachte er, muß ich 
ihnen den Vater nehmen, der ihnen fein Brod mehr geben fann. Er 
begab fih in einen* Heinen Verjchlag neben der Stube, wo er feine 
Sartenfrüchte zu jtehen hatte, feſt entichlofjen zu fterben. Einige Augen: 


blide hielt ihn die Betrachtung feiner Seligfeit zurüdd® — — „Hätte 
„ih doch nie von jenem Leben etwas gewußt! — — Wie leicht ® würde 


„es mir werden, meinen Kindern Brod zu Schaffen! Ich thue vielleicht 
nicht recht, aber fan ich befjer tun?” — Er fing an zu beten und 
ſchloß in der Einfalt feines Herzens: „Lieber Gott, jege dich an meine 
„Stelle; ich weis, du würdeft ? eben das thun.“ — Mit diefen Gedanken 
bewafnet legte er fi den Strid um den Hals; in den heftigen Be: 
wegungen aber, die* er dabey machte, hörte die Nachbarin die ftarfen 
Stöffe, die? er gegen die Wand that. Sie frühftücte gleih, und kam 
alfo mit dem? Mefjer in der Hand herzugelauffen, in der’? Meinung 
es ſey ihrer kranken Nachbarin etwas zu geitoflen. Sie fand dieje 
Frau in der äuflerften Unruhe wegen diejes *! Tumults, den !? fie gleich: 
falls gehört hatte; und als fie auf ihr Erſuchen in den Verſchlag ging, 
jahe fie den unglüdlihen Tomms, welcher vielleicht kaum noch einige 
Minuten zu leben hatte. Sie ftürzte ſich ? auf ihn zu, ſchnitt den Strid 





! Arımer [1751] ? Gefchlehte, [1751] 3 eurem [1751] 4 den [1751] > zurücde. [1751] 
“ leichte [1751] * wirft [1751. 1753 ab. 1785] s welche [1751] * ihrem [1761] 10 der 
[fehlt 1751 und 1753] tl nes [1751] 12 welchen [1751] 3 fich [fehlt 1751] 
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ab, und brachte ihn mit Hülfe der Kranken, welche auf ihr Gejchrey 
berbey gekommen war, fterbend auf das Lager. Man ließ ihm zur 
Aer, und Tomms fam wieder zu ſich. Doch die Scham über fein 
mißlungenes ! Unternehmen, und die Furcht des Vorwurfs? hätten ihn 
gewiß in eine neue Verzweiflung geftürzt, wenn? fich der Graf von 
S**, welchem fein Bedienter diefen traurigen Zufall erzehlt hatte, 
nicht in das* Mittel gejchlagen hätte. Er ließ unfern Tomms zu 
lich kommen; er verwies ihm auf eine leuthjelige Art fein Verbrechen, 
und jegte ihn in Umſtände, in welchen’ jeine natürliche Liebe eine jo 
harte Probe niemals wieder wird aushalten dürfen? — — 

IH will Ihr Gefühl durch feinen fremden Zufaß zerjtreuen. Leben 
Sie wohl! Ach bin x. 


Dierzehnter Brief. 
Anden Herrn F. 

MWahrhaftig, mein Herr, Sie haben Luft mich zu verfuchen, und 
mir einen übeln Streich zu jpielen. Würden Sie wohl font von einem 
jungen Schriftiteller, der fich von Leipzigern und Schweigern umringt 
fieht, ein offenherziges Bekenntniß von dem Neime fordern? Welche 
joll ich vor den Kopf ſtoſſen? Welcher Spöttereyen ſoll ich mich aus: 
jegen? Mit mindrer Gefahr kann ein heimlicher Anhänger des Prä— 
tendenten, mitten in London, feine wahren Gefinnungen gegen das 
jezt vegierende Haus verrathen. — — Doch bey nahe fühlte ich mid) 
geneigt, gegen diefe Gefahr meine Augen zu verjhlieffen, wenn ich 
nur wüßte, daß Sie reinen Mund halten könnten. Zwar bin ich® 
5 wohl wunderlih. Zeuge ich nicht ſchon jelbft wider mich? Ich, der 
ic) mir noch nie einen reimlofen Vers habe abgewinnen können? ich, 
dem es jchwerer fallen würde, den Neim überall zu vermeiden, als 
ihn zu juchen? Hören Sie aljo, was ungefehr meine Gedanken wären. 
Es ſcheint mir, daß diejenigen, welche” gegen den Neim unerbittlic) 
find, ſich vielleicht an ihm rächen wollen, weil er ihnen niemals 
hat zu Willen jeyn wollen. Ein Eindijches Geflimper, nennen fie ihn 


ı mißlungnes [1751. 1753 ab, 1785] * Rortvurffes [1751] geſtürzet, wann [1751] 4 ind 
[1761] worinune [1751] 6 [Das Folgende fehlt 1751] "einem armen [1763] Zwar 
ich bin [1759 ab. 1786] 9 (Bol. zum Folgenden das Nenefte aus dem Neihe des Witzes vom 


April 1751, oben Bd, IV, S. 398, 3. 27 ff. 
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mit einer verächtlihen Mine. Gleich als ob der kützelnde wiederkom— 
mende Schall, das einzige wäre, warum man ihn beybehalten jolle. 
Rechnen fie das Vergnügen, welches aus der Betrachtung der glücklich 
überftiegnen Schwierigkeit entjtehet, für nichts? Iſt e8 fein Verdienft, 
fih von dem Neime nicht fortreifien zu laſſen, jondern ihm, als ein 
geſchickter Spieler den unglüdlihen Würfen, durch geſchickte Wendungen 
eine jo nothwendige Stelle anzumweifen, daß man glauben muß, un: 
möglich könne ein ander Wort anftatt feiner jtehen? Zweifelt man aber 
an der Möglichkeit diefer Anwendung, fo verräth man nichts, als jeine 
Schwäche in der Sprade, und die Armuth an glüdlichen Veränderungen. 
Haller, Hagedorn, Gellert, Utz zeigen genugfam, daß man über den 
Keim herrichen, und ihm das vollflommene! Anjehen der Natur geben 
könne. Die Schwierigkeit ift -mehr ein Lob für ihn, als ein Grund 
ihn abzujhaffen. — — Und aljo, mein Herr, fchlieffen Sie wohl, daß 
ih ganz und gar wider die reimlofen Dichter bin? Nein; jondern ich 
dringe nur auch hier auf eine vepublifanijche Freyheit, die ich überall 
einführen würde, wenn ich fünnte. Den? Neim für ein nothwendiges 
Stüd der deutſchen Dichtkunft halten, heißt einen fehr gothijchen Ge: 
ſchmack verrathen. Leugnen aber, daß die Neime oft eine dem Dichter 
und Leſer vortheilhafte Schönheit jeyn können, und es aus feinem 
andern Grunde leugnen, als weil die Griechen und Römer ſich ihrer 
nicht bedient haben, heißt das Beyipiel der Alten mißbrauden. Man 
lajje einem Dichter die Wahl. Sit jein Feuer anhaltend genug, daß es 
unter den Schwierigkeiten des Reims nicht erſtückt, jo reime er. Verliert 


fi) die Hiße jeines Geiftes, während der Ausarbeitung, jo reime er nicht. : 


Es giebt Dichter, welche ihre Stärke viel zu lebhaft fühlen, als daß fie 
fih der mühſamen Kunft unterwerfen follten, und dieje oftendit limae 
labor et mora. Ihre Werfe find Ausbrüche des fie treibenden Gottes, 
quos nec multa dies nec multa litura coërcuit. Es giebt andre 


welde Horaz sanos nennt, und welche nur allzuviel Democrite unjrer : 


Zeit Helicone excludunt. Sie wijjen ſich nicht in den Grad der Be: 
geiftrung zu jegen, welcher jenen eigen ift; fie willen fich aber in dent: 
jenigen länger zu erhalten, in welchem fie einmal find. Durch Genauig: 
feit und immer gleihe mäßige Lebhaftigfeit erfegen fie die blendenden 
! polltommne [1753 a] 2 [Bgl. zum Folgenden den Aufſatz in ver Berliniſchen privilegirten 
Zeitung 1751, Stüd 98, oben Bd. IV, S. 345, 3. 7 ff.] 
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Schönheiten eines auffahrenden Feuers, welche oft nichts als eine un— 
fruchtbare Bewundrung erweden. Es iſt ſchwer zu jagen, welche den 
Vorzug verdienen. Sie find beyde groß, und beyde unterjcheiden fich 
unendlid) von den mittelmäßigen Köpfen, welchen meder die Neime eine 
Selegenheit zur fleißigern Ausarbeitung, noch die abgeſchaften Reime 
eine Gelegenheit deſto feuriger zu bleiben find. — — Was meinen 
Sie, jollte ich wohl Net haben? ES wird mir lieb jeyn, wenn Gie 
ja! jagen; und ich werde es nicht ungerne jehen, wenn Sie nein! 
jprechen. Denn nichts kann mir an einem Freunde angenehmer feyn, 
als verjchiedne Meinungen in gleihgültigen Sachen. Leben Sie wohl. 
Ich bin ıc. 


Funfzehnfer Brief. 
An ebendenjelben. 
Sp, mein Herr? Fragten Sie mich nur deswegen was ich von 


5 dem Reime! halte, um mich hernacd) mit dejto gröfjerer Dreuftigfeit 


fragen zu fönnen, was id) von dem Meſſias des Herrn Klopftods 
halte? Ueberhaupt, iheinen Sie mir e3 ſchon zu wilfen, daß ich mit 
unter jeine Berwunderer gehöre; weil Sie jonjt ſchwerlich Ihre Frage 
in den Worten des Horaz: 
Age, «quaeso, 
Tu nihil in magno doctus reprehendis Homero ? 

würden ausgedrüdt haben. Aber aus eben den Morten jehe ich auch, 
daß Sie gern? etwas mehr al$ meinen Beyfall hören möchten. Sie 
wollen jo etwas, das einer Eritif nicht ungleich ijt. Nicht wahr? Vor 
acht Tagen würde ich jchlechthin geantwortet haben: damit vermenge 
ih mich nicht. Ich bin Zeit meines Lebens feinem Dinge gramer 
geweſen, al3 ven Gritifen über Gedichte. Vielleicht, weil ich fie mehr 
zu bejorgen hatte, als andre? Das fann jeyn. Aber, wie gejagt, vor 
acht Tagen ungefehr hat mich ein Geift getrieben, welcher ohnfehlbar 
nicht der bejte jeyn mochte. Er trieb mich, Gedanken auf das Papier 
au werfen, die mir fchon mehr als einmal in den Kopf gekommen 
waren. Und dieje Gedanken betrafen eben das, weswegen Sie mich 
jeßo fragen; gleich als wenn ich es voraus gewußt hätte, daß fie mir 
einmal den Verdruß, einem Freunde etwas abzufchlagen, erjparen 


! Reimen [1753 c] ? gerne [1753 ab. 1785] 
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würden. Noch liegen fie in dem Concepte unter Hundert Striden und 
eben jo viel Kledjen begraben. Sie Ihnen alfo mitzutheilen, muß ich 
fie nothwendig abjchreiben, und damit ich fie gewiß abjchreibe, jo will 
ich es gleich jeßo ! thun. Aber Geduld, mein Herr, Geduld werden 
Sie und ich nöthig haben. — — Ich will nur meine Feder erſt ab: 
füpfen, und alsdenn glei) anfangen. 

Ueber das Heldengedicht der Meffias.? 

„Hat der Mefjias die wißigen Köpfe und ihre Richter wirklich 
„getrennt, oder ward er nur der Probierftein, welcher diejenigen, die dieje 
„Benennung? verdienen, von denen untericheiden mußte, die widerrecdht- 
„lich in dem fchmeichelhaften Beige derjelben find? Können unter feinen 
„Tadlern Leute von dem feiniten Gefchmade ſeyn, jo wohl als deren un: 
„ter feinen Bewundrern find? Oder verrathen jene unumgänglich einen 
„Geiſt, in der Bildung verdorben, das erhabne Schöne* zu empfinden, 
„ſo unumgänglic als diefe von ihren eignen Fähigkeiten ein ſicheres* 
„Zeugniß ablegen? — — Wenn man mir dieje Frage® zuverläßig ent: 
„ſcheiden wollte, jo könnte ich mich in dem folgenden darnac) richten. 

„Die Klopftodianer wenigitens haben alles gethan, was man von 


„ihnen fordern kann. Die Klopftodianer? — — Warum nit? Man 
„gönne einem Dichter vom erjten Nange die Ehre, die nur zu oft ein 
„ehr mittelmäßiger Weltweife erhält. — — Sie haben die Schönheiten 


„des Meſſias aus einander gejegt; fie haben die Gründe ihrer 
„Bewundrung? angezeigt. Der Herr Prof. Meier hat das Wort 
„sgeführet ;® der Verfaſſer der Aefthetid; der geſchickteſte von Schönheiten, 


„die man nicht empfindet, zu beweijen, daß man fie empfinden folle, 2 


„Das? Gegentheil hat auch das Seinige gethan. ES! hat ge: 
„ſchimpft. Man follte ſchwören, die Schweizerichen '! Kunftrichter wären 
„von? diefer Barthey. Man irrt !? ſich; denn diefesmal find fie bey 
„ch überzeugt, daß fie Necht haben. Nah und nach hatten es die 


! jegt [1785) ? (Das Folgende war fhon in dem Neueften aus dem Neiche des Wites, Monat 
September 1751, gedruckt unter der Überfhrift:] 
Ueber das Helbengedichte der Meſſias. 
Age, quaeso, 
Tu nihil in magno doctus reprehendis Homero? 
Horatz. 

Benennungen [1751] Das erhaben Schöne [1751] ſichres [1761] Fragen [1751] 
Bewunderung [1751] 8 geführt; [1761. 1753 ab, 1785] 9 Der [1751] Er [1761] 
’ Schweigerifchen [1751] 12 auf (1751. 1758 ab, 1785] 13 irret [1751] 
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„berühmten Profeſſores G** und T**! von ihnen gelernt; und wie 
„man gejehen, vecht glüdlih. Der gemeine Soldat, der die meijten 
„Prügel bekommen hat, wird der Korporal der die meiften Prügel 
„giebt. Ich glaube aber doch, daß diefe wadre? Männer, nicht des: 
„wegen auf den Meſſias geläftert, weil fie gejehen, daß er vortref: 
„lich jey, jondern weil fie fich der Mühe überheben wollten, zu beweifen, 
„daß er es nicht ſey. Ihr Schimpfen war, ohne Zweifel, die Folge 
„aus Vorderfägen, die fie jo überzeugend dachten, daß fie meineten, ? 
„ein jeder müſſe fie bey fich empfinden; die fie alſo verichwiegen. 
„Ich babe einen Einfall befommen, der — — vielleicht nicht 
„viel taugt. Ich will einige Gedanken auf das Papier werfen, die ic) 
„Die Feinde der Klopſtockiſchen Mufe nicht mißzudeuten bitte. Sie 
„würden mir eine allzufügliche Ehre erzeigen, wenn fie mich unter ihre 
„zahl auffchreiben wollten. Jch bin von der Schönheit des Meſſias jo 
„Uüberzeugt, als fie es* faum von der Schönheit ihrer eignen Poefie jeyn 
„können. Das jelbit, was id) daran ausfegen will, foll es ihnen beweifen. 
„Das ift wunderlich, wird man denken. So gar wunderlid nicht. 
„ES giebt eine Art des Tadels, welche dem Getadelten Ehre madt. 
„Man tadelt den Hannibal, daß er nicht Rom belagert. Welchen 
„geringern Feldherrn? von allen, die jemals an der Spike römijcher 
„Feinde geweien find, macht man diefen Vorwurf? Keinem. Der einzige 
„Hannibal war jo weit gekommen, daß er es thun fonnte, und nicht 
„that. Wie viel Siege mußte er vorher erjtritten, durch welchen Muth," 
„durch welche Klugheit, durch welche Schnelligkeit im Entſchlieſſen mußte 
„er ſich in das Necht geſetzt haben, zu deito gröffern Thaten Hofnung 
‚zu machen, je gröffere er verrichtete, ehe man ihm den über alle Lob: 
„ſprüche jteigenden Tadel machen Fonnte: und er hat nicht Nom be: 
„lagert? Man jchäßet jeden nach feinen Kräften. Einen elenden Dichter 
„tadelt man gar nicht; mit einem mittelmäßigen verfährt! man ge: 
„Linde; gegen einen grojfen ift man umerbittlich. Bleibt fich diejer 
„nicht allezeit gleich, entwiicht ihm hier und da eine matte Zeile: dieſe 
„matte Zeile, welche® die Zierde eines mittelmäßigen Dichters jeyn 
„könnte, wird unerträglich: jo wie man jeden guten Einfall, den man 


1 Gotticbed und Triller [1751] ? wadern [1751. 1785] > meinten, [1751. 1753 ab. 1785] 
4 08 [fehlt 1751) Feldherren [1751] 8 pur welchen Mutb, [fehlt 1753 und 1785] ver⸗ 
fahret [1751] die [1751] 
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„bey einem gemeinen! Kopfe findet, betauert, daß er nicht in einem 
„ver Ewigfeit gemwidmeten Werke ftehet, ob er gleich noch um ein 
„groſſes ausgepußt werden müßte, ehe er darinne glänzen Fönnte. 

Sie mihi, qui multum cessat, fit Choerilus ille, 

Quem bis terque bonum cum risu miror: et idem 

Indignor, quandoque bonus dormitat Homerus. 

Horaz.? 

„Es iſt eben diejelbe Zärtlichkeit des Geiftes, welche die Schönheit? 
„einer Sade fühlet, und welche die Mängel derjelben empfindet. Tadeln 
„und loben, was zu tadeln und zu loben ift, muß alfo gleich rühmlich 
„seyn. Man thue nur beydes mit Gejchmad. Ich habe oft Kenner 
„Meifterjtücde der Bildhauerkunft und Mablerey betrachten jehen. hr 
„Artheil fing ſich mit einer ftillen Bewundrung* an, und endlich glaubten 
„Ne es nicht bejjer beweijen zu können, daß fie alle Vollkommenheiten des 
„Gegenstandes empfänden, als wenn fie dasjenige anzeigten, was dabey 
„weniger zu bewundern jey. Ihr Aber war jchmeichelhafter, als alle 
„Ausruffungen des Pöbels, der fi von dem Erftaunen hinreiffen ließ. 

„Jetzos jehe ich es erft, daß mein Eingang ziemlich weitläuftig 
„it. Kaum Fönnte er gröffer feyn, wenn ich auch eine Gritif über 
„nen ganzen Meſſias, über die Gejänge welche ſchon gebrudt find, 
„und über die welche noch folgen könnten, vorhätte Wird er alfo 
„Nicht für die erften zwanzig Zeilen zu lang ſeyn? 

„Ich muß mich erklären, warum ich eben dieſe gewählt habe. 
„Ich ſahe es ein, und wer fieht es nicht ein? daß das Gedichte fertig 
„ſeyn müßte, wenn man von der Defonomie dejjelben urtheilen wollte. 
„Noch it der Dichter mitten in dem Labyrinthe Man muß es er 
„warten, wie er fich heraus findet, ehe man von der Handlung, von 
„ihrer Einheit, von ihrer Vollitändigfeit, von ihrer Dauer, von der 
„Berwidlung und Entwidlung, von den Epijoden, von den Sitten, 


„von den Majchinen, und von zwanzig andern Sachen etwas jagen i 


„kann. Alles, was fich bis jegt beurtheilen läßt, find die Schönheiten 
„der Theile, von welchen man nur boft, daß fie ein ſchönes Ganze 
„ausmachen werden; von den Ausdrüden, von den Bejchreibungen, von 
„ven Vergleihungen, von den eingejtreuten Gefinnungen 20. ® 


" gemeinem [1751] ? Horaz. [fehlt 1785) * Schönheiten [1751] 4 Bewunderung [1751] 
* Nest [1785] ® 20. [fehlt 1751] 


1) 


0 
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„Sleihwohl fiel es mir ein, daß ich aus den Beyfpielen des 


„Homers und Virgils bemerkt zu haben nlaubte, ein Heldendichter 
„Pflege in dem Eingange feines Gedichts die ganze Einrichtung def: 
„ſelben nicht undeutlih zu verrathen. Wenn! zum Grempel Maro 


5 „anbebt: 


10 


Arma virumque cano, Trojae qui primus ab oris, 
Italiam, fato profugus, Lavinaque venit 

Littora: multum ille et terris jactatus et alto 

Vi superum, saevae memorem Junonis ob iram, 
Multa quoque et bello passus, dum conderet urbem, 
Inferretque Deos Latio: genus unde Latinum, 
Albanique patres atque altae moenia Romae. 


„So glaubte ich nicht allein den Held, virum, Trojae qui primus ab 
„oris Italiam venit; feinen Charafter inferretque Deos Latio, als 


15 „den frommen Aeneas; die vornehmften Mafchinen, Fatum, vis 


„superum, Junonis ira; jondern auch die beyden Theile der ganzen 
„Aeneide darinne gefunden zu haben, den eriten multum ille et terris 
„jactatus et alto, den zweyten multa quoque et bello passus. Es 
„gefiel mir alfo, den Eingang des Meffias vorzunehmen. Ich wußte, 


20 „daß die Gejchichte zu heilig jey,? als daß der Dichter den geringiten 


„wefentlihen Umſtand ändern dürfte;? ich fehmeichelte mir alfo dejto 
„eher etwas daraus zu errathen. Ich fing an zu zergliedern; jeden 
„Gedanken“ insbejondre, und einen gegen den andern? zu betrachten. 
„Nach und nach verlohr ich meinen Zwed aus den Augen, weil fid) 


25 „mir andre Anmerkungen anbothen, die ich vorher nicht gemacht hatte. 


30 


„Hier find die vornehmſten davon. 


Singe® unfterblide Seele der ſündigen Menjchen Erlöfung, 
Die der Meſſias auf Erden in jeiner Menjchheit vollendet, 
Und dur die er Adams Gejchlechte die Liebe der Gottheit 
Mit dem Blute des heiligen Bundes von neuen? gejchenkt hat. 
Alſo gejhahe? des Ewigen Wille. VBergebens erhub ſich 

Satan wider den göttlihen Sohn; umjonft ftand Judäa 

Wider ihn auf: er thats und vollbrachte die groſſe Verſöhnung. 


! Bann [1751] 2 war, [1751} 3 pürffe; (1751) t jede Gedanke [1751. 1753] > eine 
gegen die andre [1751. 1753] % Sing [1751; ebenfo im Klopftodifhen DOriginaldrud des Meiftas] 
’ neuem [1785; ebenfo bei Klopftod] geſchah [Rlopftod] 
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Aber, o Werk, das nur Gott allgegenwärtig erfennet, 
Darf jich die Dichtfunft auch wohl aus dunkler Ferne dir nähern? 

Meihe fie, Geift Schöpfer, vor dem ich im Stillen hier bete. 

Führe fie mir, al3 deine-Nahahmerin, voller Entzüdung, 

Vol unfterblicher Kraft, in verflärter Schönheit entgegen. 
Nüfte fie mit jener tieffinnigen einfamen Weisheit, 

Mit der du, forſchender Geift, die Tiefen Gottes durchſchaueſt: 
Alſo werde! ich durch fie Licht und Offenbarungen jehen, 

Und die Erlöfung des groſſen Meſſias würdig befingen. 

„Man weis, daß der Eingang eines Heldengedichts aus dem Sn: 
„halte und aus der Anrufung bejteht.* Die oben angeführte Stelle 
„des Virgils ijt der Inhalt, die vier darauf? folgenden Verſe find die 
„Anrufung. Alfo auch bier. Der Inhalt geht bis auf, und voll: 
„brachte die grofje Verſöhnung; das übrige ift die Anrufung 
„an den Geift Gottes. Birgil jagt: ih jinge die Waffen und 
„nen Held;* Klopftod jagt: ſinge unfterblide Seele. Nichts 
„thut man lieber und gewiſſer, al$ das was man fich jelbit befohlen 
„bat. Sch weis aljo nicht, wie der Herr Profeſſor Meier hat jagen 
„können: Er ruft niht etwa eine hHeidnifhe Muſe an, fon: 


„nern er befiehlt, auf eine ganz neue Art, feiner uns: 


„terbliden Seele zu fingen. Nicht zu gedenken, daß der Herr 
„Profeſſor den Inhalt und die Anrufung offenbar bier vermwechjelt, 
„und daß e3 eine greuliche Thorheit würde gewejen feyn, wenn Klop— 
„tod eine heidniſche Muſe hätte anrufen wollen; will ich nur jagen, 


„Daß alles neue, was in diejer Stelle zu finden ift, in einer gram- 2 


„matikaliſchen Figur beftehet, nach welcher der Dichter das, was andre 
„im Indicativo jagen, in dem an jich jelbjt gerichteten Jmperativo jagt. 
„Der Sänger des Meffias hat überflüffige Schönheiten, al3 daß man ihm 
„welche andichten müfje, die feine find. Die erfte Zeile würde alfo, wenn 
„man fie in den gewöhnlichen Ausdruck überjegt, heiſſen:“ Ich unfterb- 
„liche Seele,‘ finge der fündigen Menſchen Erlöfung. 

„Dieſe Anmerkung ift eine Kleinigkeit, welche eigentlich den Herrn 
„Prof. Meier betrift.” Ich komme auf eine andre — —“ 


I twerb [Stlopftod] ® beitehet. [1751] ® brauf [1751] I die Waffen und den Held [feptt 
1751] > heißt alfo, wenn man... überfegt: [1751] —s Ich unfterbliber Klopftod, 
[1751. 1753 ab. 1785] * [1751 folgt bier fogleih:] Ih komme auf eine andre, welche die Be— 
ſcheidenheit angeht, die [S. 80, 3. 22] 
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Nun wahrhaftig, das heiß ich abjchreiben. Erlauben Sie mir, 
daß ich hier ausruhen darf. Ich verfpare den Reſt zu meinen fol 
genden Briefen, in welchen ic) vielleicht — — Doch id will nichts 
verfprechen. Es wird ſich zeigen. Leben Sie wohl. Jh bin ꝛc. 


5 Sechzehnker Brief. 
Un ebendenfelben. 

Meine erjte Anmerkung betraf ein falſch angebrachtes Lob des 
Herrn Meiers; und bey diefer blieb ich jtehen. Ehe ich weiter gehe, 
will ich noch dieſes hinzu ſetzen. Geſetzt diefer Kritiker! hätte den In— 

10 halt und die Anrufung nicht verwechjelt; geſetzt Herr Klopſtock rufe 
wirklich jeine unjterbliche Seele an, wie ein andrer die Mufen an— 
ruft: jo würde auch alsdann in diefer Wendung nichts neues feyn. 
Hat nit ihon Dantes fein Genie angerufen? 

Ö Muse, o alto ’ngegno, hor m’aiutate: 
15 () Mente, che serivesti cio ch’ i' vidi; 
Qui si parra la tua nobilitate. 
Und was no mehr ift; hat nicht einer der größten franzöfiichen Kunſt— 
richter, Napin, ihn deswegen getadelt? Wollen Sie aber jagen: ja 
hier ift mehr denn Napin! bier iſt Meier! jo zude ich die Achſeln 
20 und gehe weiter. 
Erſte Fortjeßung. 

„Ich komme auf eine andre Anmerkung, welche die Bejcheidenheit 
„angehet, die nad) der Vorichrift des Horaz in dem Eingange des 
„Heldengedichts herrichen joll.? Ich muß die Stelle des römischen 

25 „Kunftrichter8 nothwendig herjegen. 

Nec sic ineipies ut scriptor Cyelicus olim 
Fortunam Priami cantabo et nobile bellum. 
Quid feret hie tanto dignum promissor hiatu? 
Parturiunt montes, nascetur ridiculus mus. 

30 Quanto rectius hic, qui nil molitur inepte! 

Die mihi, Musa, virum captae post tempora Trojae 
Qui mores hominum multorum vidit et urbes. 
Non fumum ex fulgore, sed ex fumo dare lucem 

Cogitat, ut speciosa dehine miracula promat.* 








t Griticus [1753] ? muß. [1751] 3 promat etc. [1751] 
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„Ich babe die Ueberjegung des Herrn Prof. Gottſcheds nicht 

„bey der Hand, ſonſt wollte ich zeigen, wie fih Horaz im Deutjchen 
„biervon ausgedrüdt haben würde, wenn er Gottſched gemejen 
„wäre. — — Do, man wird e8 hoffentlich ohne Ueberſetzung jehen, 
„dab Horaz hier dem epifchen Dichter den Nath giebt, nicht als ein 
„Großſprecher anzufangen; nicht als jener kykliſche Poet: Ich will 
„Das Glüd des Priamus und den edlen Krieg befingen; 
„Sondern bejcheiden wie der Dichter, der nichts verwegen unternimt: 
„Sage mir, Muſe, den Mann, der, nahdem Troja ein= 
„genommen worden, viele Städte und vieler Menſchen 
„Sitten gejehen hat. Ich bin jo kühn zu glauben, daß dieſe 
„Stelle noch nie vecht erfläret worden it. So viel als ich Ausleger 
„des Horaz nachgeichlagen habe, jo viele wollen mich bereven, daß 
„das Tadelhafte des fyklifchen Poeten in den Worten liege, Voßius 
„sagt, die Worte darinne wären sonantia, vasta, tumida und bringt 
‚zur Erläuterung den Anfang der Achilleis des Statius bey. 

Magnanimum Aeacidam,” formidatamque Tonanti 

Progeniem canimus. 
„In dem erjten Verje, jagt er, iſt ein jechsfaches A; er fängt fich mit 
„drey vieriylbigten Wörtern an, wovon das legte dur) das angehangene 
„que noch länger wird; die Ausſprache ijt alfo beihmwerlid. Wann 
„Boßius Recht hat, jo jage man mir, ob nicht Homer, er,? den Horaz 
„gleihwohl zum Mufter anführt, in feiner Iliade in eben den Fehler 
„gefallen ift? 

Mnvıw deıde Head Ininiadew Ayıhros 

Ovkouernv. 
„Das jehsjylbigte I7yiniaden, das vieriylbigte Z/21A7o0s, das eben 
„ſo lange Ovdouevrw, der Jmperativus aeıde, den ſchon der Sophifte 
„Protagoras als zu befehleriich getadelt hatte, flingen in der That 
„weit großfprecheriicher, als: 

Fortunam Priami cantabo et nobile bellum. 
„Bier ift Fein ſechsſylbigtes Wort, nicht einmal ein vieriylbigtes, hier 
„iſt kein finge mir Mufe! Horaz müßte alfo, was er an der Ddyfiee 
„gelobt hätte, an der Jliade getadelt haben, wenn er nicht an dem 


ı Boete: [1761. 1753 a] ? Aeacidem, [1751] ter, lieblt 1785] 
Leſſing, fämtlibe Schriften, V. 6 


a 


20 


ID 
—* 


10 


15 


32 G. €. Lehings Schriften. Zweyter Theil. 


„Verſe des kykliſchen Dichters ganz etwas anders ausfegte. Und was 
„iſt das? 

„Der Eingang eines Heldengedichts, wie gejagt, bejtehet aus 
„nem Inhalte und aus der Anrufung. Man laffe uns munmehr die 
„Exempel der Griechen gegen die Erempel der Römer halten. Man 
„wird einen Unterſcheid antreffen, welcher jo deutlich iſt, daß ich mich 
„wundre, wie ihn noch niemand *) angemerkt hat. Die griechiichen 
„Heldendichter verbinden den Inhalt und die Anrufung; die römischen 
„trennen fie. Den Anfang der Jliade und der Odyſſee habe ich ſchon 
„angeführt. Dort heißt es: Bejinge mir, Göttin, den Zorn 
„des Adhilles x. Bier Sage mir, Muſe, den Mann x. 
„Beydemal iſt die Gottheit bey dem Dichter das erſte. Er erfennet 
„eine Schwäche. Er jagt nicht: ich will den und jenen Helden be: 
„ſingen; er unterſteht fich nichts, alS der Muſe nachzufingen. Durd) 
„piefen einzigen Zug Ichildert er fih als einen bejcheidenen Mann, 
„als einen! Mann, der ſich der Gnade der Götter überläflet; zwey 
„Stüde, welcde ihm das Vertrauen der Leer erweden, und den zu 
„erzehlenden Wundern einen Grad der Wahrfcheinlichkeit geben, den 
„sie nicht haben würden, wenn fie fich bloß auf ein menjchliches An: 


*) Außer? vielleicht der einzige Gomley, welder in den Anmerkungen zu 
dem eriten Buche feiner Davideis folgendes jchreibt: The Custom of beginning 
all Poems, with a Proposition of the whole work, and an Invocation of some 
God for his assistance to go through with it, is so solemnly and religiously 
observed by all the ancient Poets, that though I could have found out a better 
way, I should not (I think) have ventured upon it. But there can be, I be- 
lieve, none better, and that part of the Invocation, if it became a Heathen, 
is no less necessary for a christian Poet. A Jove Principium Musae; and 
it follows then very naturally, Jovis omnia plena. The whole work may 
reasonably hope to be filled wit a divine Spirit, when it begins with a prayer 
to be so. The Greeians built this Portal with less state, and made but one 
part of these Two; in which, and almost all things else, I prefer the judgment 
of the Latins; though generally they abused the Prayer, by converting it 
from the Deity, to the worst of Men, their Princes: as Lucan adresses it to 
Nero, and Statius to Domitian; both imitating therein (but not equalling) 
Virgil, who in his Georgicks chuses Augustus, for the Object of his Invocation, 
a God little superior to the other two. 


’ ein (1751. 1753] * [Die Anmerkung feblt 1751 ımd 1753] 


Suhrehnter Brief. 83 

„Sehen gründeten. Die weitläuftigen griechifchen Dichter alle, find dem 
„Homer hierinne! gefolgt. Aratus fängt an: Fr Jos agxWuzod« ; 
„Apollonius NHodius 1exouevog 0&o, Doiße — — — und mit diefem 
„Gebete verbinden fie fo gleich den inhalt. 

Niuyaı Towiades, rrorauov Zavdoro yeredhn 

"Eonere uoı u. ſ. w.? 
„ſingt Coluthus zu Anfange jeines Naubes der Helena. Der zärtliche 
„Mufäus jelbit, wenn er anhebt: 

Eine, Yen, xgvgiov Erruagrvga Avyvov Egurwv 

Kai vuzıov nAwrr,oa Yahaooornogwv Vuevalwv u. ſ. w.? 

Belinge mir, Göttin, die Fadel die Zeugin verborgener Liebe; 

Den nächtlichen Schwimmer zum Feſte des Chegotts, jenfeit dem 

Meere, 

Die dunfeln Umarmungen, unüberrafcht von der Bothin des Tages, 

Belinge mir Seft und Abyd, wo fich Hero im Dunfeln vermählte ꝛc. 
„vergißt dieje heilige Gewohnheit nicht. Und, daß ich es kurz mache, 
„die Unterlafjung diefer Gewohnheit ijt es offenbar, welche Horaz an 
„nem kykliſchen Poeten tadelt. Der Stoff feines Liedes war allzu: 
„wichtig, als daß man glauben fonnte,? er würde ihn ohne eine gött- 


„liche Begeifterung ausführen können. Anftatt das Glüd des Pria:: 


„mus und den edlen Krieg will ich jfingen; hätte er aljo nad) 
„nem Beyjpiele des weiſen Homers jagen jollen: Singe, Muſe, 
„das Glüd des Priamus und den edlen Krieg; und als 
„denn würde er den Tadel des Nömers entgangen jeyn. Es ift auch 
„in der That bejonders, mit einem ftolzen Ich anzufangen, und als: 
„dann die Mufen anzurufen, nachdem man jchon alles auf die eignen 
„Hörner genommen hat. Das heißt anklopfen, wenn man die Thüre 
„ſchon aufgemadt hat. 

„Nach diefer* Erklärung mın wird man ohnſchwer errathen, was 
„ich auch in Anjehung des Meſſias wünſchte; daß Herr Klopitod 
„nehmlich dem Erempel des Homers gefolget wäre, Es würde ihm, 
„al3 einem chriftlihen Dichter, um jo viel anjtändiger gemwejen jeyn, 
„wenn der Anfang ein Gebet gewejen wäre; al3 daß er jeiner Seele 
„befiehlt ein Werk zu befingen, dem fie, jo unfterblich fie ift, zu ſchwach 
„iſt, wenigftens ihm gewachſen zu jeyn, fich nicht rühmen muß. Es 
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„it wahr, das demüthigſte und zugleich erhabenjte Gebet folgt darauf; ! 
„allein der Eyklifche Dichter wird die Anrufung der Mufen gewiß auch 
„nicht vergeijen haben; und gleichwohl tadelt ihn Horaz. 

„Ich will mich nicht länger bierbey aufhalten. Mein ganzer Tadel 
„it vielleicht eine Grille, die fih, wie man jagen wird, auf nichts, als 
„das Anjehen des Homers gründet. Wann nun aber Homer eben 
„Durch dieſe veligiöfe Befcheidenheit das Lob eines Dichters, qui nil 
„molitur inepte verdienet hätte?? — — Doc ich gehe wieder zurüd 
„anftatt weiter zu gehen. Was ich bisher gejagt, hat den Eingang 
„des Meſſias überhaupt betroffen. Man erlaube, daß ich ihn nunmehr 
„geile vor Zeile betrachte. — —“ 

Sie aber, mein Herr, werden mir hier wieder einen Fleinen 
Nuhepunct erlauben. Ich bin das Denken wenig gewohnt, aber das 
Abſchreiben, ohne zu denken, noch weniger. Und was kann ich neues bey 


5 etwas denfen, was ich ſchon durchgedacht zu haben glaube? Ich bin 2c. 


Siebzehnter* Brief. 
An ebendenjelben. 
Ich fühle mich heute zum Brieffchreiben jo wenig aufgelegt, daß 
Sie ganz gewiß, mein Herr, diefesmal feinen befommen würden ; wenn 
ich mich nicht zu allem Glüde bejänne, daß ich ja nur abjchreiben 
dürfte, um einen Brief fertig zu haben. Wenn es weiter nichts ift, 
jo wollen wir wohl ſehen. — — j 
Zweyte Fortjegung. 
Einge unfterblie Seele der fündigen Menſchen Erlöfung. 
„Weber die Anrede habe ich mich jchon erklärt. Man betrachte 
„ie als eine bloſſe Anzeige deſſen, was der Dichter thun will, oder 
„als eine Aufmunterung an fich jelbft, jo muß ich beydemal fragen, 
„warum er hier feine Seele, auf der Seite eines unfterblichen Wejens 
„betrachtet? Ich weis es, die Erlöfung ift nichtig, wann unjere Seelen 
„nicht unfterblich find; der Stoff, den er ſich gewählt, iſt ein Stoff 
„ver ihm? in die Ewigkeit nachfolgt; und aus diefen Gründen würde 
„man das unsterblich vielleicht rechtfertigen können. Allein man 


! prauf; [1751. 1753 ab. 1785] ® hatte? [1751] * [1751 folgt bier fogleih:] Sing, unfterk= 
liche Seele, [3. 24] 4 Siebzebenter [1753 a] » ihr [1751] 


Siebzehnter Brief. 85 


„lage mir, hat der Dichter hier nicht die Gelegenheit zu einer weit 
„gemäflern, zu einer weit zärtlichern Vorftellung aus den Händen ge: 
„allen? Würde es nicht noch ſchöner gewejen ſeyn, wenn er feine 
„Seele, als diejenige angeredet hätte, welche jelbjt an der Erlöfung 
„der fündigen Menjchen Theil hat? Hieraus würde eine Verbindlich: 
„Feit zu fingen entjtanden jeyn, die feinem Eingange eine durchaus 
„neue und von feinem Dichter gebrauchte Wendung gegeben hätte. 
„Ich weis es, diejer Zug müßte mit einer Feinheit angebracht werden, 
„deren nur eine Meifterhand fähig ift. Allein, wäre er der einzige 
„geweſen, der von diefer Art in dem ewigen Gedichte glänzet? Wie 
„viel der feinften Anjpielungen, welche dur ein einziges Wort ein 
„Meer von Gedanken in der Seele zurüdlaffen, findet man nicht da— 
„inne? Man betrachte die Zeile wie fie ift, und überlege wie fie 
„ſeyn fönnte. Sic jelbjt, oder jeine Seele, ſchildert der Dichter 
„auf ihrer prächtigſten Seite, auf der Eeite der Unjterblichfeit; alle 
„andere Menſchen auf der allerelendejten, auf der Seite jündiger 
„und verlohrner Geſchöpfe. Scheint ſich der Dichter alfo nicht von 
„ihnen auszuſchlieſſen? Hätte er einen gleichgültigern Eingang finden 
„können, wenn er die Befreyung eines Volks, das bisher in dem Joche 
„der Knechtſchaft gejeufzet, bejungen hätte; eines Volks, wovon er fein 
„Glied wäre? Ich bin ein Feind von Parodien, weil ich weis, daß 
„man das vortreflichite dadurch lächerlih machen kann. Sonft wollte 
„ich verjuchen, ob man nicht einen untadelhaften Eingang zu einem 
„Heldengedicht ! auf die Befreyung, zum Exempel der Holländer, dar: 


„aus machen könne. Beynahe hätte ich lieber Luft zu zeigen wie dieje 2 


„erite Zeile jeyn könne, wenn fie meine Eritif nicht treffen follte. 
„Doch auch diefes will ich unterlaffen. Ein unglüdliches Beyipiel 
„machet? oft eine gegründete Anmerkung verdächtig. 

Die der Mefjias auf Erden in feiner Menſchheit vollendet, 

„Diefe Zeile ift leer. Ein einziger Begriff ift unter verſchiednen 
„Ausdrüden dreymal darinne wiederhohlt. Liegen auf Erden und®in 
„Seiner Menschheit nicht Schon hinlänglid in dem Worte Meijias ? 
„Wann anjtatt Meſſias der Dichter ewiger Sohn, oder etwas 
„sleichgeltendes, gejagt hätte, jo würde das folgende nothwendig jeyn. 


„Es würde Umftände ausdrüden, die hier jtehen müßten, und welche 35 
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„in dem Worte ewiger Sohn nicht liegen. Dieſes, ſollte ich meinen, 
„iſt klar. An dem folgenden Einwurfe wird vielleicht mein Katechismus 
„Schuld haben. Er betrift das Wort vollendet. Man hat mich 
„gelehrt, zu der Erlöſung der Menſchen gehörten auch das Hinab— 
„steigen zur Hölle und die Himmelfahrt Chriſti. Iſt es aber auf 
„Erden gejchehen, daß er ſich den Teufeln triumphirend gezeigt hat? 
„rt erin feiner Menſchheit gen Himmel gefahren, oder in feiner 
„verklärten Menjchheit? Ich weis aljo nicht, wie man jagen fanı, 
„Ehriftus habe die Erlöjung auf Erden in feiner Menjchheit voll: 
„endet? Dieſes ift die Stelle, aus welcher man am zuverläßigiten 
„ſchlieſſen könnte, wo die Handlung des Gedichts aufhören werde. 
Und durd die er Adams Geſchlechte! die Liebe der Gottheit, 
Pit dem Blute des heiligen Bundes von neuen? geſchenkt hat. 
„Im vorbeygehen will ich erinnern, daß der Ausdrud das Blut 
„des heiligen Bundes zweydeutig ift. Das Blut der Beſchnei— 
„dung war aucd Blut eines heiligen Bundes. Was mir aber hier am 
„bejonderjten vorkommt, ijt die Liebe der Gottheit, welche der Meſſias 
„durch das Blut des heiligen Bundes dem Geſchlechte Adams von 
„neuen gejchenkt hat. Die Menſchen hatten aljo die Liebe der Gott- 
„beit verlohren? Gott haßte alfo die Menfchen; und gleichwohl hatte 
„er von Ewigkeit beſchloſſen, fie erlöjen zu lafjen? Ich will nicht 
„hoffen, daß mein Einwurf die Sadye ſelbſt trift; ich glaube vielmehr, 
„der Dichter hätte einen behutjamern Ausdruck wählen jollen. Der 
„gewählte, er mag ſymboliſch ſeyn oder nicht, bringt auch den kurz— 
„ſichtigſten Leſer auf den unverdaulichiten Widerſpruch. Das hiejje das 
„unveränderliche Weſen Gottes zu dem veränderlichſten machen, wenn 
„man ſagen dürfte:? Gott könne einem Geſchöpfe, das feine Liebe 
„verlohren, (man überlege den ganzen Umfang diejes Worts) das fie, 
„lage ich, verlohren habe, diefe verlohrne Liebe von neuen ſchenken. 
„Was für* niedrige Begriffe von Abwechjelung Haſſes und Liebe 
„dichtete man dem fich jelber ewig Gleihen an? Doc wie fünnen 
„pie Menjchen jeine Liebe verlohren haben, wanı gleichwohl, wie der 
„Dichter in der folgenden Zeile jagt, durch die Erlöjfung des Ewigen 
„Wille geichehen ift? Kann der in des Königs Ungnade jeyn, den der 


5 „König glüdlih zu machen bejchließt? Ich jehe ein Labyrinth hier 


Geſchlecht [1751. 1763] ? neuem [Nlopftod] 3 dürfe; [1751. 1753. 1785] % vor [1751] 
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„dor mir,! in das ich den Fuß lieber nicht jegen, als mich mit Mühe 
„und Noth heraus bringen lajjen will. 
Vergebens erhub ſich 

Satan wider den göttlihen Sohn; umfonft ftand Judäa 

Wider ihn auf: er thats, und vollbrachte die grofje Verföhnung. 
„Der Dichter jagt an einem andern Orte von Jeruſalem, daß fie die 
„Krone der hohen Erwählung unwiſſend hinweggeworfen. Hat das 
„üüdiſche Volk alſo Jeſum nicht für den, der er war, erfannt, wie es 
„ihn denn würklich nicht erfannt hat, wie kann es wider ihn auf: 
„geltanden jeyn? Wie kann es ihn das groffe Werk auszuführen ge: 
„hindert haben, von dem es nichts wußte? Alle Verfolgungen der 
„Juden find der Abficht Chrifti eher behülflih, alS entgegen geweſen. 
„Satan ijt im gleichen Falle. Er fannte den Meffias nicht; er hielt 
„ihn für nichts als einen fterblichen Seher. Er wandte alles an, ihn 
„zu tödten, und Chriftus jollte uns zu erlöfen getödtet werden. Was 
„für einen mächtigen Feind hat alfo der Meifias an ihm zu über: 
„winden gehabt? Wenn fich Satan der Kreugigung Chrifti widerjegt 
„hätte, jo hätte der Dichter jagen können: Umſonſt; er thats 
„und vollbradte die grojje Verſöhnung. 

„Man überjehe nunmehr diejen erjten Theil des Einganges im 
„Ganzen, und jage ob Hr. Klopftod feinen groſſen Plan glüdlich ins 
„Kurze zu ziehen gewußt hat.“ — — 

O wie froh bin id, daß ich einen Abjag jehe! Wenn ich nun: 
mehr den Bogen zufammen lege, ihn verfiegle und die Aufichrift darauf 


fege, fo ift ja der Brief fertig. Nicht? Doch noch eines würde fehlen, 2: 


und da iſt es: Leben Sie wohl! Ich bin x. B**, den 20. De- 
cember 1751. 


Achtzehnter Brief. 
Un ebendenjelben. 

Sie wundern fich über die Veränderung meines Aufenthalts, 
und beflagen fich über mein Stillihweigen. Der Grund von dieſem 
liegt in jener; der Grund von jener aber in hundert Keinen Zufällen, 
die zu Elein find, als daß ich Sie mit Erzehlung derjelben martern 


» vor mich, [1751] ? [Hier endet der Auffag im Neueften; das kurze Nachwort dazu ſ. oben Bo. IV, 
2.449, 3. 30 ff.] 
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wollte. So viel können Sie gewiß glauben, daß unſre Freundſchaft 
nichts darunter leiden ſoll; und wie könnte ſie auch? Freunden, welche 
einmal getrennt ſeyn müſſen, kann es gleich viel ſeyn, welche Raume 
ſie trennen, wann dieſe nur in Anſehung der Gröſſe ungefehr eben 
dieſelben bleiben. Machen Sie Ihre Wohnung zum Mittelpunkte, ſo 
werden Sie finden, daß ich blos den Ort in der Peripherie geändert 
habe, welches in Anſehung ihrer ſo etwas kleines iſt, daß ich mich 
nicht länger dabey aufhalten werde. Mein Stillſchweigen wird ſich 
auch vergeſſen laſſen, wenn unſer Briefwechſel nur erſt wieder in den 
Gang kömmt.! Ich habe aber hierzu um ſo viel mehr Hofnung, weil 
ich hier eben ſo viel zu thun habe, als Sie; das iſt, auf der Gottes 
Welt nichts, ganz und gar nichts. — — Allein wie ſteht es mit der 
Critik über den Meſſias? werden Sie fragen. Wo bleibt die Fort— 
ſetzung? — — Dieſe, glaube ich, wird wohl wegfallen. Meine Papiere 
ſind in eine ſolche Unordnung gerathen, daß ich die Zettel, worauf 
ich meine Gedanken geſchrieben, ſchon ganze Tage vergebens geſucht 
habe. Laſſen Sie aber ſehen, ob ich mir nicht die vornehmſten wieder 
in das Gedächtniß bringen kann. — — 

Ich war bis auf die Anrufung gekommen. Ich fand ſehr auſſer— 
ordentliche Schönheiten darinne, und ſo viel ich mich erinnere, war 
mir nicht mehr, als eine einzige Stelle anſtößig. Der Dichter bittet 
den forſchenden Geiſt, die Dichtkunſt mit jener tiefſinnigen einſamen 
Weisheit auszurüſten, mit der er die Tiefen Gottes durchſchauet. Erſt— 
lich ſchien mir das Beywort forfhend ſehr unwürdig, und mit dem 
Prädicate die Tiefen Gottes durchſchauen in vollkommnem 
Widerſpruche. Ich glaubte, wo ein Durchſchauen Statt finde, höre 
das Forſchen auf, und das Forſchen ſelbſt könne wohl von einem end— 
lichen Weſen, nicht aber von dem Geiſte Gottes geſagt werden. Zwey— 
tens, war ich mit der tiefſinnigen einſamen Weisheit, die eben dieſem 
Geiſte beygelegt wird, durchaus nicht zufrieden. Ich konnte mich nicht 
enthalten zu fragen, ob der Geiſt Gottes erſt zu Winkel gehen müſſe, 
wenn er nachdenken wolle? Ich gab mir ſelbſt die Antwort, daß tief— 
ſinnig und einſam gleichwohl das höchſte wären, was man von der 
menſchlichen Weisheit ſagen könne, und daß wir von der göttlichen 
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aus diefer Antwort, welches doc die einzige ijt, die man wahrjcein- 
licher Weife vorbringen kann, jchloß ich eine gänzliche Unbrauchbarfeit 
der wahren Dichtkunſt bey gewiſſen geiftigen Gegenftänden, von welchen 
man fich nicht anders als die allerlauterften Begriffe machen jollte. 
Einem philoſophiſchen Kopfe ift jchon das anftößig, daß die Spracde 
für die Eigenschaften des jelbititändigen Weſens feine bejondre und 
ihnen eigenthümliche Benennungen hat; wie viel anjtößiger muß es 
ihm jeyn, wann der Dichter diefe Armuth zu einer Schönheit macht, 
und überall feine finnliche Vorftellungen anzubringen ſucht? Den Aus: 
drud die Weisheit Gottes, it man jchon gewohnt, und man 
fann ihn, jo uneigentlich, jo ſchwächend er auch ift, nicht entbehren ; 
durch die Beywörter tiefjinnig und einſam aber, wird er nod 
weit umeigentlicher, noch weit Jchwächender. 

Diefer Anmerkung ungeachtet unterftand ich mich zu behaupten, 
daß wenn! der Verfaffer des Meſſias auch fein Dichter wäre, er doch 
ein DVertheidiger unſrer Religion jeyn würde, und dieſes weit mehr 
als alle Schriftiteller jogenannter geretteter Offenbahrungen 
oder untrüglider Beweiſe. Oft beweifen diefe Herren durch ihre 
Beweife nichts, al3 daß fie das Beweiſen hätten follen bleiben laſſen. 


Zu einer Zeit, da man das Chriſtenthum nur dur Spöttereyen be: : 
jtreitet, werden ernithafte Schlüffe übel verjchwendet. Den bündigften 


Schluß fanı man zwar durd) einen Einfall nicht widerlegen, aber man 
fann ihm den Weg zur Weberzeugung abjchneiden. Man fege Witz 
dem Wie, Scharffinnigfeit der Scharffinnigfeit entgegen. Sucht man 


die Religion verächtlich zu machen, jo juche man auf der andern Seite, : 


jie in alle dem Glanze vorzuftellen, in welchem fie unfre Ehrfurcht 
verdienet. Diejes hat der Dichter gethan. Das erhabenfte Geheimniß 
weis er auf einer Seite zu jehildern, wo man gern feine Unbegreiflich: 
feit vergißt und fich in der Bewundrung verlieret. Er weis in feinen 
Lejern den Wunsch zu erweden, daß das Chriſtenthum wahr feyn möchte, 
gejegt auch, wir wären jo unglüdlih, daß es nicht wahr jey. Unſer 
Urtheil ſchlägt ſich allzeit? auf die Seite unjers Wunjdes. Wann 
diefer die Einbildungskraft beichäftiget, jo läßt er ihr feine Zeit, auf 
fpigige? Zweifel zu fallen; und alsdann wird den meiften ein unbe- 


I [Bgl. zum Folgenden das Neuejte aus dem Neiche des Wiged vom Mai 1751, oben Bo. IV, 
S. 404, 3. 23 ff.] ® allezeit [1785] ’ fpigge [17593 ab. 1785] 
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ftrittner Beweis eben das jeyn, was einem Weltweijen ein unzube- 
ftreitender it. Ein Fechter faßt die Schwäche der feindlichen Klinge. 
Wann die Arzney heilfam ift, jo ift es gleich viel, wie man fie dem 
Kinde beybringt. — — Dieſe einzige Betrachtung follte den Meſſias 
ſchätzbar machen, und diejenigen behutfamer, welche von der Natur 
verwahrlofet find, oder fich jelbft verwahrlofet haben, daß fie die poe— 
tiſchen! Schönheiten dejjelben nicht empfinden. Bejonders wenn e8 zum 
Unglüde Männer find, die bey einer Art Leute, welche noch immer 
den größten Theil ausmacen,? ein gewiſſes Anjehen haben. 

Ich habe oben gejagt, daß ich hier völlig müßig bin. Es ift 
aljo fein Wunder, daß ich auf die allerwunderlichiten Einfälle gerathe. 
Ueber einen werden Sie gewiß laden, wo nicht gar mit den Achſeln 
zuden. Ich weis nicht, ob ich oder mein Bruder zuerft darauf famen; 
wir müſſen aber wohl beyde zugleich darauf gefommen jeyn, weil wir 


5 unfere Kräfte zu Ausführung dejjelben vereinigten. Wir mußten e3 


oft genug hören, der Meſſias jey nicht zu verjtehen, und ich mußte 
mich oft? genug auslachen laſſen, wenn ich jagte, ich wollte, daß er 
noch ein wenig dunkler wäre. Man zeigte mir Stellen, gegen welche 
DOrafelfprüche verjtändlicher jeyn jollten. Ich gab mir Mühe, fie zu 
erklären, und mußte* hier und da die lateinische Sprache mit zu Hülfe 


"nehmen;? da es jich denn dann und wanı fand, daß man feine Mühe 


hatte, das in einem römischen Ausdrude zu verftehen, was man in 
einem bdeutjchen nicht verjtehen wollte. Was konnte alfo natürlicher 
feyn, als daß wir darauf fielen, ob es nicht möglich jey, diefen unfern 


25 gelehrten Landesleuten zum Belten, das ganze Gedichte in lateinifche 


Verje zu überjegen. Gedacht; verfuht: und ich wollte, daß ich hinzu- 
jegen Fönnte: verfucht; gelungen. Wir find ſchon ziemlich weit damit 
gekommen, und wenn Sie wollen, fo können Sie ehſtens eine Probe 
davon fehen. Ich bin 2c. 


Beungehnter Brief. 
An ebendenfelben. 
Es ift mir lieb, daß Sie mir Gerechtigkeit wiederfahren Lafjen, 
und daß Sie mich nicht, als einen Verehrer des Meſſias, auch zu 


1 poetifche [17532] ? machen, [1753 a] 3 ofte [1753 ab. 1785] + mußte [fehlt 1753 und 
1785, von Lachmann eingeſetzt] ’ zıı nehmen; [1785] 
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einem Verehrer derjenigen fteifen Wiglinge! machen, welche durch ihre 
unglücklichen Nachahmungen, diefer erhabnen Dichtungsart ich weis 
nicht was für einen lächerlichen Anftrich geben. Es giebt nur allzu: 
viele, welche glauben, ein hinfendes heroijches Sylbenmaß, einige la- 
teinifche Wortfügungen, die Vermeidung des Reims wären zulänglic, 
jie aus dem Pöbel der Dichter zu ziehen. Unbekannt mit demjenigen 
Geifte, welcher die erhigte Einbildungskraft über dieje Kleinigkeiten 
weg, zu den groſſen Schönheiten der Vorftellung und Empfindung 
reißt, bemühen fie fich anftatt erhaben dunkel, anftatt neu verwegen, 
anjtatt rührend romanenhaft zu ſchreiben. Kann etwas lächerlicher jeyn, 
als wenn hier einer in einem verliebten Liede mit feiner Schönen von 
Seraphinen ſpricht, und dort ein andrer in einem Heldengedicht? von 
artigen Mägdchen,? deren Beichreibung kaum dem niedrigen Schäfer: 
gedichte gerecht wäre. Gleichwohl finden diefe Herren ihre Anbeter, 
und fie haben, groſſe Dichter zu heiſſen, nichts nöthig, als mit gewiſſen 
wigigen Geiftern, welche fich den Ton in allem, was ſchön ift, anzu— 
geben unterfangen, in Verbindung zu ftehen. Aber jo geht es: wenn! 
ein fühner Geift, voller Vertrauen auf eigne Stärke, in den Tempel 
des Gejchmads durch einen neuen Eingang dringt, jo ſind Hundert 


nahahmende Geijter hinter ihm her, die fich durch diefe Defnung mit : 


einftehlen wollen. Doch umfonft; mit eben der Stärke, mit welcher 
er das Thor gejprengt hat, ſchlägt er es hinter fich zu. Sein erftaunt 
Gefolge fieht ſich ausgeſchloſſen, und plöglic verwandelt ſich die Ewig— 
feit, die es fich träumen ließ, in ein fpöttifches Gelächter — — — 
Jetzoẽ gleich will ich, vielleicht ein eben fo fpöttifches Gelächter, 
über die in meinem legten Schreiben erwähnten Ueberjeger des Meſſias 
erweden. Hier haben Sie eine Probe; wir müfjen Ihnen aber gleich 
voraus jagen, daß es die erjte und legte jeyn wird, weil wir diefer 
unſrer Beihäftigung Schon wieder überdrüßig geworden find. Nicht 
jo wohl weil fie ein wenig ſchwer war, jondern vielmehr weil uns ein 
Freund Nachricht gab, daß uns jchon eine geſchickte Feder zuvor ge— 
fommen jey. Da wir von fremder Arbeit immer die vortheilhaftejten 
Begriffe haben, jo fürchten wir bey der Vergleihung zu verlieren. 
Doch urtheilen Sie jelbjt, ob wir Urſache haben, uns zu fürchten. 


i Wal. zum Folgenden das Neueſte vom April 1751, oben Bb. IV, ©. 397, 3. 30 ff.] ? Helben= 
gedichte [1753 a] 3 Mügdchens [1753] * [gl zum Folgenden das Neuejte vom Mai 1751, oben 
8b. IV, ©. 399, 3. 28 ff.] > est [1785] 
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Messias. 
Carmen Epicum, liber primus. 

Quam sub carne Deus lustrans terrena novavit 
Crimine depressis, cane mens aeterna salutem: 
Infelicis Adae generi dum foederis icti 
Sanguine reclusit fontem coelestis amoris. 

Hoc fatum aeterni. Frustra se opponere tentat 
Divinae proli Satanas: Judaeaque frustra 
Nititur. Est agressus opus, totumque peregit. 

Ast, quacunque pates, soli res cognita Jovae, 
Quae iam mersa latet tenebris, arcesne po&sin? 
Hanc in secessu, amoto rumore loquaci, 

Oranti, omnicreans Flamen, mihi redde sacratam! 
Hanc, plenam igne pio, mansuris viribus auge, 
Et mihi siste deam, tua quae vestigia carpat! 
Hanc latebris gaudens, qua tu petis ima Jehovae, 
Armet, serutator Flamen, sapientia vivax! 

Vt mihi pandantur nebulis arcana remotis, 
Messiam ut dicar digno celebrare volatu. 

Qui vos nobilitat, miseri, si nostis honorem, 
Dum terras adiit salvatum conditor orbis, 
Tendite vati animos. Huc tendite, parva caterva 
Nobilium! Dulei queis non est carior alter 
Fratre Deo, placido vultu quos laeta sonantes 
Opprimet usque animis revolutus terminus aevi, 


Hymnum audite meum! Vobis sacra vita sit Hymnus. 
Haud procul urbe sacra, quae se caligine foedans 


Quassabat stupido delecetus calce coronam, 
Quondam sede Dei, sanctorum matre parentum, 
Sacrilegis fusi manibus nunc sanguinis ara, 
Haud procul hac, sese Messias plebe removit, 
Tune cultrice quidem, sed non pietatis honore, 
Quem sine labe videt cordis penetralia scrutans. 
Intrat secessus. Hic gressibus obvia turba 
Substernit palmas! illice Hosianna resultat! 
Frustra. Rex titulo, nec rex cognoseitur ulli, 
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Nec, quod vibratum verbum patris ore benigno 
Certa salus aderat, tenebris sentitur operto. 
Labitur ipse Deus coelo. Pollentia verba: 
Denuo celaratus clarabitur! aethere missa, 
Integra praesentis Jovae documenta ministrant. 5 
Ast qui te capiat, Numen, mens sordida spectans? 
Haee inter propius Jesus accedere patri, 
Qui populo iratus, demissa voce per auras 
Nequicquam attonito, superas remearat ad oras, 
Divinam mentem nullo cogente novatum, 10 
Terrigenas, caram gentem, sibi morte piandi. 
Äuroram versus, sanctam supereminet urbem 
Mons, qui culminibus divinum saepe patronum 
Condiderat, veluti templi penetralibus imis, 
Sub patris aspectu nocturna silentia longis 15 
Ducentem precibus. Montem contendit in illum; 
Nec comes ire negat vatum monumenta Joannes 
Visurus, placidam, divini imitator amieci, 
Vt noctem sacris orans duraret in antris. 
Illine Messias superat fastigia. Flamma 20 
Protinus en einetum! veniens de monte Moria 
Quae placabat adhuc, usti sub imagine, patrem. 
Spargit oliva gelu circum, dum mollior aura 
Ora, velut Jovam prodenti murmure, lambit. 
Messiae famulans aulae coelestis alumnus, 25 
Aethereis dietus Gabriel, sub tegmine cedri 
Halantis cessans volvit secum ipse salutem 
Instauratam orbi coelique tropaea, redemptor 
Obvius ut patri tacito pede praeterit illum. 
Speratum Gabriel non neseit surgere tempus; 30 
Obstupet, exultat; suavis vox excidit ore: 
Num, divine, patri supplex, elidere somnum 
Gaudes, an fessis! mulcentem admittere membris ? 
Ibo immortali capiti, sis, strata paratum. 
En viridans proles cedri sua brachia tendit, 35 


! fessus [1753 c] 
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Ambrosiusque frutex tendit. Propullulat imo 
Monte silens muscus vatum monumenta pererrans. 
His! divine tibi, concedas, strata parabo. 
Instantes operi quis languor colligat artus! 

Quo mortale genus tolerans dignaris amore! 

Dixit. Ad hunc Jesus clementia lumina torquet, 
Stans gravis in summo montis pulsantis Olympum. 
Hie Deus. Hic orat. Terris iam magnus ab imis 
Auditur clangor, volventes infima plausus 
Antra strepunt, pulsu vocis commota potentis, 
Haud voecis, quae dira polis trepidantibus, igne 
Nubibus abrepto tonitrusque fragore, precatur; 
Sed blandae illius, quae nil nisi spirat amorem, 
Qua telluri olim paradisi forma redibit. 

Circuitu nigrant per amoena crepuscula colles, 
Non secus ac hilares hortus iam cingat Eous. 
Quae Jesus, alta tantum vi numinis ipse 

Atque sator penetrant. Homini datur ista referre. 

Tandem, summe parens, lux foederis atque salutis 
Advenit: aeternum sacra lux maioribus orsis, 
Orso ipso primo, socia quod prole patrasti. 
Surgens illa mihi radiis resplendet iisdem, 

Queis olim vastam seriem penetrantibus aevi 
Resplendens avidis oculis praerepta placebat. 
Prima labe vias obstructi pandere coeli, 

Tune tribus unus erat, quod nosti, fervor amoris. 
Regnantes per inane silens nudumque creatis, 
Pulsi ardore sacro, quod nondum traxerat auras, 
Sede genus celsa contemplabamur egenum. 

Heu miseras gentes! Heu quondam morte carentem 
Effigiem nostri, nunc cuncto crimine foedam! 

Vidi infelices! Vidisti me lacrymantem! 

Tune tu: rursum homines formemus imagine diva! 
Sanguinis hine natum est foedus penetrabile nulli, 
Et typum ad aeternum repetenda creatio mundi. 


! Hie [1785] 
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Seis divine sator, testantur sidera coeli, 
Huic operi immenso quoties ego sponte dicatus 
Flagrarim, miseris numen involvere membris: 
Heu, quoties tellus te multo sidere mixtam 
Spectavi exultans! Et tu sacra terra Canaea, 
In elivo quoties, fusuro sanguine sacri 
Foederis humenti, rorantia lumina fixi! 
Nunc quae pertentant animum mihi dulce trementem 
Gaudia! — — 
Doch genug, mein Herr. Ich follte meinen, daß hundert und 
mehr Verfe zu einem Anbifje mehr als zu viel wären. Vielleicht werden 
Sie ihrer nicht zehne lefen. ch bin ꝛcc. W** 1752. im Februar. 


Zwanzigſter Brief. 
Anden Herrn 9. 

Sie befommen hier das Schreiben des Herrn Diderot über 
die Tauben und Stummen wieder zurüd. Ein! Eurzlichtiger Dogmaticus, 
welcher ſich für? nichts mehr hütet, als an den auswendig gelernten 
Süßen, welche fein Syftem ausmachen, zu zweifeln; wird eine Menge 
Irrthümer aus demfelben zu Eauben wiſſen. Diderot ift einer von 
den Weltweijen, welche fih mehr Mühe geben, Wolfen zu maden, als 
zu zerjtreuen. Ueberall wo jie ihre Augen hinfallen laſſen, erzittern die 
Stügen der befannteften Wahrheiten, und was man ganz nahe vor fich 
zu jehen glaubte, verlieret fi) in eine ungewijje Ferne. Sie führen uns 

In Gängen voll Nacht zum glänzenden Throne der Wahrheit: 


wenn Scullehrer in Gängen voll eingebildeten Lichts zum düftern : 


Throne der Zügen leiten. Gejegt auch ein joldher Weltweife wage es, 
Meinungen zu bejtreiten, die wir gebilliget haben. Der Schade ift 
klein. Seine Träume oder Wahrheiten, wie man fie nennen will, werden 
der Geſellſchaft eben jo wenig Schaden thun, als vielen Schaden ihr 


diejenigen thun, welche die Denfungsart aller Menjchen unter das Joch : 


der ihrigen bringen wollen — — Es geht ja ohnedem nit an. Wie 
viel Höflichkeiten, wie viel Wein ließ es ſich der Hr. * * nicht gejtern 
fojten, daß wir jeine Verſe eben fo vortreflih finden follten, als er? 
— — Thaten wir 8? Ich bin x. B** den 1751. 


! [Bgl. zum Folgenden das Neuefte vom Juni 1751, oben Bd. IV, S. 422, 3. 26 jj.] vor [1785] 


10 


15 


20 


Hr 


10 


— 
— 


20 


IV 
Sy 


BU 


96 G. €. Iehinas Schrifften. Rmenfer Cheil. 


Einundzwanzigſter Brief. 
Anden Herrn ©, 

Ich habe geftern von B ** eine jehr traurige Nachricht erhalten. 

Der Freund, deijen ich jo oft gegen Sie erwähnt habe, ift auf der Reife 
in fein Vaterland gejtorben. ES geht mir nahe, wenn ich bedenke in 
was für Gefinnungen von mir er vielleicht gejtorben ift. Nach einer 
langen ununterbrochnen Freundſchaft mußte uns eine Kleinigkeit ent: 
zweyen, welcher meine Abwefenheit am meiften zu ftatten fam. Doc 
diefe Kleinigkeit war es nicht allein, die ihn wider mid aufbradte. 
Wehe euch, die ihr mit Verleumdungen jein Bette umlagert hieltet! 
Euch müſſe es nie gelingen, einen Freund zu finden, oder wann ihr 
ihn ja gefunden hättet, jo müfje ihn auf einmal, ohne euer Verſchulden, 
Haß und Nahe wider euch erfüllen! Und in diefem Augenblide müſſe 
er ſterben, um euch in jener Welt mit einem jchredlichen Geſichte zu 


5 erwarten! ch würde die ftrengjte Gerechtigkeit zwifchen mir und ihm 


zum Nichter haben nehmen können, und ich weis gewiß, fie würde für 
mich gewejen jeyn. Dod er ift todt, und fein Tod macht ihn in 
meinen Augen von allen Vorwürfen frey, und mich allein! jchuldig. 
Ich mag ihn wirklich, oder nur feiner Einbildung nad) beleidiget haben; 
genug er ift beleidigt. Er ift es, und ich muß ihn verſöhnen. Aber 
wie? Möchten mir doch die Worte des Horaz: placantur carmine 
manes, nicht umſonſt eingefallen jeyn! Möchte es doch wahr jeyn, daß 
diefes das Mittel wäre! Doc es jen es, oder es? jey es nicht; ich werde 
wenigftens eine Art des Troftes und der Beruhigung darinne finden. 
Schon fammle ich die traurigsten meiner Gedanken; und bald entwerfe 
ich fein Bild, das ich fo reizend nicht würde entworfen haben, wenn 
wir uns nicht entzweyt hätten. Schon iſt mein ganzer Geilt dazu vor: 
bereitet, und ſchon geitern bab°® ich ihm, oder wann Sie lieber wollen, 
meiner Mufe, lange und jchwere Harmonien befohlen. 

Die ich dich nie dem Chor unſchuldger Schere raubte, 

Und ſchwer beklemmt zu bangen Klagen rief, 

Die NRofen heut, o Mufe, von dem Haupte, 

Das geſtern noch im Schooß der frohen Jugend jchlief; 


! alleine [1753 ab] Res [feblt 1763 0] ' babe [1753 ab, 1785] 
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Und aus der freyen Nechte 
Den fürdterlihen Stab, 
Den, als der Pindus jüngft in Libers Laube zechte, 
Dir der vergnügte Wirth zum Freundſchafts Pfande gab; 
Reiß Schnell, der Weſte Spiel, das flatternde Gewand, 5 
In ſchmutzig unachtſame Falten! 
Und trenn mit ungeſtümer Hand 
Die Perlenſchnur, beſtimmt das güldne Haar zu halten. 

* 


Nun nimm ſie hin, die mir getreuen Saiten, 

Und ſtimme ſie zum Trauerton herab, 10 
Zum Ton geſchickt die Seufzer zu begleiten, 

Und fromm zu ſchallen um ein Grab. 

Sollten Sie nicht glauben, daß ich Sie für meine Muſe hielte? 
Verzeihen Sie meiner Zerſtreuung, und erlauben, daß ich von Ihnen 
auf einige melancholiſche Wochen, welche mir die ſüſſeſten von der Welt 15 
ſeyn ſollen, Abſchied nehmen darf. Ich bin ꝛc. W** 1752, 


Zwey und zwamwigſter Brief. 
An den Herrn D** 

Nimmermehr hätte ich geglaubt, daß meine Reden einen jolchen 
Eindrud haben fönnten. Jch erinnere mich ganz wohl, daß man in 20 
der Gejellichaft, in welcher ich Sie das erftemal zu fprechen die Ehre 
hatte, und von welcher wir, warn! es anders Ihr Ernft ift, die Epoche 
unferer Freundichaft zu rechnen anfangen wollen, daß man, jage? ich, 
damals das Gejpräch auf die neufte Geſchichte wandte, und daß ih 
in dem ganzen Umfange derjelben feine Begebenheit anzutreffen erklärte, 25 
welche mich mehr gerührt habe, als die Enthauptung des Herrn Henzi 
in Bern. Ich Fonnte mich nicht enthalten den vortheilhaften Begrif 
zu verrathen, den ich mir von ihm, Theils aus den öffentlihen Nach— 
rihten, Theil aus mündlichen Erzehlungen gemacht hatte. Ich be: 
hauptete fogar, daß er einen würdigen Helden zu einem recht erhabnen? 30 
Traueripiele abgeben fünne; und ich hatte das Vergnügen, daß Sie 
mir, nad) einigem Wortwechjel, beyfielen. Wie viel gröffer aber ift 
das Vergnügen, welches Sie mir durch Ihre Zuſchrift gemacht haben? 


! ivenn [1786] 2 jag ih [1753 ab, 1786] * erbabenen [1786] 
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Ich finde den veutlichiten Beweis darinne, daß Sie mir nit aus 
Höflichkeit, jondern aus Ueberzeugung beygefallen find, und daß Sie 
meine Gefinnungen nicht jo wohl gebilliget, als vielmehr angenommen 
haben. Als ein Geift, der jich gleich Anfangs mit etwas wichtigen 
zeigen will, überjenden Sie mir einen Plan, wie unſer Held wohl am 
füglichiten auf die Bühne zu bringen jey. Er macht Jhrer Critif und 
Ihrem Genie Ehre; und wenn ich mich in die Beurtheilung deſſelben 
einlajfen wollte, jo würde ich überall nichts zu jagen finden, als: das 
iſt Schön, das iſt regelmäßig, ob ich gleich diejes jo, und jenes anders 
eingerichtet zu haben befenne. Denn ich muß es Ihnen nur geitehen, 
daß ich mir einen gleichen Plan gemacht habe, und zwar noch ehe ich! 
die Ehre hatte, mit Ihnen davon zu ſprechen. Ich habe jogar an— 
gefangen, ihn auszuführen, und ich bin nicht übel Willens den erften 
Aufzug meinem Briefe beyzulegen. Und warum nicht? Er wird mir 
die Mühe eriparen, meine Einrichtung weitläuftig zu erklären, und ich 
werde am Ende nichts nötig haben, als einige allgemeine zu meiner 
Entjhuldigung dienende Anmerkungen beyzufügen. Hier ift er; ich 
muß Sie aber erfuhen, daß Sie das Uebrige meines Briefes? erſt nach 
ihm leſen, weil ich mich durchgängig darauf beziehen werde — — — 


Samuel Beni. 
Ein Trauerjpiel. 


Eizvdepıns Ev 11er 10 Ev uepeı aoyeodeı zer engen" Er de 10 öyr, ws Bowkeren 115. 


Arist. Resp. Lib. VI. c. 2. 
Berlin 1749, 


Erſter Aufzua. 
Erſter Aufkrikk. 


Benzi. Wernier. 
Beni. (töümmt in tiefen Gedanken und wendet fi plötzlich um.) 
Wer folgt mir? — Liebfter Fremd, bift dus? — Wen ſuchſt du? — 
— Mid? 
Du folgft mir nah? — — Warum? 
1 und Wwar che ich noch [1786] ? Berichts [1753 ec] * Berlin 1749, [und das griechiſche Motto 


feblt 1753; ebenfo das von Karl ©. Leifing 1786 dem Drama vorausgeftellte Perfonenverzeichnis 
mit der Schlußbemerkung :) Der Schauplag ift im Saal auf dem Rathhauſe. 
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Wernier. 
Und warum wunderts di? 
Hat mich nicht Henzi jtet3 mit ofnem Arm empfangen? 
Nur jeto fragt er mich, was ich ihm nachgegangen ? 
SH ſah erjtaunt, daß er jo früh aufs Rathhaus ging, 
Sich mit fich ſelbſt beſprach, das Haupt zur Erde hing; 
Sch jah, daß Zorn und Gram jo Blid als Schritt verriethen, 
Ob fie der Neugier gleich fich zu entfliehn bemühten. 
Der Anblid drang ans Herz — — Was quält den edlen Geilt? 
Sch floh ihm nad, und jeh — — 
Beni. 
Was? 
Wernier. 
Daß es ihn! verdreußt. 

Ad! bin ich nicht mehr werth fein Unglüd mit zu tragen? 
Sit es nicht Freunds genug mird ungefragt zu Jagen? 
Hab ichs an ihm verdient, daß er jo graufam iſt, 
Und mir den füffen Weg zu gleihem Gram verjchließt? 
Bedenke, wie wir da ung brüderlich umfaßten, 
Als wir, zu patriotieh, die haſſenswerthen haften, 
ALS unterdrücdtes Recht, als unjer Vaterland, 
Den zu beſcheidnen Mund kühn, doch umjonft, entband. 
Bern jeufzet noch wie vor. Die Helden find vertrieben; 
Doch iſt ihr bejter Theil in dir zurück geblieben. 
Bern fieht allein auf dich. Bern hoft allein von dir, 
Freyheit, und Rah und Wohl, Drum Henzi, gönne mir 
Das unermeßne Glüd, wenn? dich die Nachwelt nennet, 
Daß fie mich al den Freund von? ihrem Schußgott Fennet. 


Wie aber? — — Schweigjt du noch? — — Du fiehft mich traurig an? 25 


D daß mein ſchwacher Geift dich nicht errathen kann! 
D könnt ich göttlich jegt in deine Seele bliden, 

Und was du mir verhöhlft dir unbewußt entrüden ! 
O ftünde mir dein Geijt jo frey wie dein Geficht, 
Und ſchlöß ich dann daraus, was jede Mine jpricht! 


! ihm [1753 0] ? wann [1753 a] 3 por [1763] 
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Ich gäbe, fünnt es jeyn, dein Mißtraun zu betrafen, 
Mein Leben zehnmal hin, dir Ruhe zu verichaffen. 

Zu meiner Rache dann erführft du nimmermehr, 

Wer dir den Dienft gethan, daß ich dein Freund es wär. 
Ha, Henzi, Fönnteft du dich nicht erfenntlich zeigen, 

Jh weis, es jchmerzte dich, wie mich dein Stillefchweigen. 
Ermäge, geitern ſchon wichſt du mir liftig aus, 


Und flohft, mich nicht zu jehn — — o Gott! — — in DücretS Haus. 


Sp mußte Dücrets Haus did) von dem Freund befreyen? 

Sp hattejt du mich mehr, al3 diefes Haus zu jcheuen ? 

Des Scheuſals unfres Staats? Warum nahm Bern ihn ein? 
Wird ihm Bern heiliger als Genf und Frankreich ſeyn? 


Doch — — du kehrſt did von mir? Du millft mid — — auch nicht 
leben. 
Freund! — — Henzi! — — noch umfonft? — — Henzi! — — Ver: 


gebnes SFlehen?! 
Sprid! Sage was dich quält? Warum bejchwer ich dich? 
Was juchjt du hier jo früh? Wie? Du verläfjeft mich? 


Wie? Soll id dich etwan — — ſoll ich dich Fniend bitten? — 


Bengi. 
O Gott! o welder Kampf! Was hat mein Herz gelitten! 
O Freund, dein edler Geijt it größres Glüdes? werth, 
Als, daß zu feiner Bein, er meine Bein erfährt. 
Was nugt mirs, daß mein Freund mit mir gefällig weine? 
Nichts, als daß ich in ihm mir zweyfach elend ſcheine. 
Frey, fröhlich, ungequält hab ich dir ſonſt gedeucht ; 
Denn ſich verftellen iſt bey Eleinen Uebeln leicht. 
Warum haft du im mich jegt tiefer blicken müſſen, 
Und mir der Freudigfeit erborgte Larv entrijjen? 
O wär es jelbjt vor mir, wornach du fragit, verjtedt ! 
giebt ich dich weniger, hätt ich dir mehr entdedt. 
Du weißt es Zeit genug, wenn du es dann wirft willen, 
Wann wir, fteht Gott uns bey, die Frucht davon geniefjen. 


O Bern! o Baterland! — — — doch ſchon zu viel gejagt! 
Freund habe nichts gehört! — — Freund habe nichts gefragt! 


1 Fleben! [1753 0] ? Stile [1763] 
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Noch warte bis der Tag — — nur diefer Tag vergangen, 
Und morgen, liebfter Freund — — - 

Wernier. 
Wär ich für! Gram vergangen. 
D Bern? D Vaterland? Ja, ja, dein groſſer Geift, 
Für Bern erzeugt, weis nicht, was mindre Sorge heißt. 
Wie jelig, Henzi, ifts, fürs Vaterland fih grämen, 
Und fein verlaßnes Wohl freywillig auf fih nehmen. 
Doch ſey nicht ungerecht, und glaube, daß in mir 
Auch Schweizer Blut noch fließt, und wirfet wie in bir. 
Theil deine Laft mit mir. Kann ich gleich minder fafjen, 
So kann ich doch wie du, für Bern mein Leben laſſen. 
Nicht morgen, heute noch, eröfne mir die Bahn, 
Worauf ich unter dir, Bern und dich rächen kann. 
Benzi. 
O fage nichts von mir. Enterbt von Amt und Ehre, 
Ertrüg ih mein Geſchick, wanns einzig meines wäre. 
Mär jedes Amt im Staat mit einem Mann beitellt, 
Der dienen fann und will; ich ſpräch als jener Held: 
Glückſelig Vaterland! du kanſt mich nicht verjorgen, 
Der Helden find zu viel; und bliebe gern verborgen. 
Allein, wann Eigennuß den kühnen Nath belebt; 
Und wann den Grund des Staats die Herrſchſucht untergräbt; 
Wann die das Volk gewählt zu feiner Freyheit Stügen, 
Den anvertrauten Rang gleich ftrengen Sceptern nützen; 
Wann Freundichaft ftatt Verdienft, wann Blut für Würde gilt; 
Mann der gemeine Schat des Geites Beutel füllt; 
Wann man des Staates Flehn, der fie aus Gunft erfohren, 
Der nur aus Nadhficht fleht, empfängt mit tauben Ohren; 
Wann wer der Freyheit fih das Wort zu reden traut, 
Zum Lohn für feine Müh ein ſchimpflich Elend baut; 
Freyheit! wann uns von dir, du aller Tugend Saanıe, 
Du aller Lafter Gift, nichts bleibet al3 der Name: 
Und dann mein weichlich Herz gerechten Zorn nicht hört, 
So bin id) meines Blut3 — — ic) bin des Tags nicht werth. 
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Wernier. 
Jet redte Henzi! Freund, ich fühl es, was er jagte. 
D wer gleich Bruto denkt, fi) auch gleich Bruto wagte. 
Freund, du verjtehit mich fchon. Doc, fieh hier meine Fauft! 
Gönn ihr den füllen Stoß, warn du vor Blut dich grauft. 
Glaub mir, noch heute kann ich hundert Brüder finden, 
Wann du — — wann Henzi nur fich will mit uns verbinden. 
Du weißt, was jet den Nath mit bangen Warten quält. 
Vielleicht, daß diefer Streich geſchwind und glüdlich fällt. 
Vielleicht, daß das Geſchick, das noch den Wütrich ftüßet, 
Zum Wohl des Vaterlands verſchworne Helden jchüßet. 
Denn noch ift nichts entdeckt, als was ein dunkles Blat 
Von Mannſchaft und Gewehr faum halb verrathen hat. 
So bald man Freyheit! Bern! als ihre Löſung höret, 
Muß ich der erfte ſeyn, der das Gejchrey vermehret. 
O hört ichs heute noch! Und Henzi rief mit mir! 
Und Bern wär heut noch frey, und frey gehorcht es dir! 
Warum kenn ich fie nicht, und trage gleiche Bürde, 
Daß mir des Staates Wohl wie ihnen fauer würde, 
Daß ich auch einjt mit Ruhm zun Kindern jagen fann: 
„So fauer ward es mir! mein Leben wagt ich dran, 
„Daß ih euch, mein Gejchlecht, als Freye fünnte küſſen. 
„Seyd ftark, und laßt dieß Glüd auch euer Kind genieften.” 

Bengi. 

Du willft fie kennen? 


Ja. 


Wernier. 


Benzi. 
Sp fenn fie dann in mir! 
Wernier. 
O rebte Henzi wahr! 
Benzi. 
Kenn fie in mir! 
MWernier. 
Sn dir? 
Und haft mir nichts gejagt? Mußt ich in deinen Augen 


120 Der Freyheit ſonſt zu nichts, als fie zu wünjchen taugen? 


Zwey und mangialter Brief. 


Freund, ungerechter Freund! — — Doch ich vergeß es ſchon, 


Du haft mir noch entdedt. Freund hier nimm deinen Lohn! 
(Er umarmt ibn.) 


Doch eile, lehre mich, wer? wo find deine Glieder? 

Sind fie des Hauptes werth? Sinds meiner würdge Brüder? 
Wie weit ifts? Iſt ihr Zweck mehr als Bern zu befreyn? 
Doch, du vegierft das Werk, wie fanns zu tadeln jeyn? 
Vergieb dem efeln Stolz, der gern nichts wagen möchte, 

Als was ihm Ruhm und Bern die alte Hoheit brächte. 


Benzi. 
Bejorge nichts, auch ung ijt nicht die Ehre feil. 
Auch unjer Endzweck ift nichts jchlechters, als Berns Heil. 
Der Gott des Vaterlands, der unfern Schwur vernonmen, 
Von dem, von dem allein ung Glüd und Sieg muß fommen, 
Der dreymal mächtge Gott ftraf uns, und unſer Kind, 
Wann jein allfehend Aug uns eigennüßig findt; 
Wann wir die Tyranney nur darum rächen wollen, 
Daß unjre Brüder fie in ung vertaufchen ſollen; 
Wann nad vollbradgter That — — doc) jo weit komm es nie, 
Sind wir jo rajend frech, dann mehr zu jeyn als fie. 
Fuetter, Nichard, Wyß, die ehrenvollen Namen, 
Der unverfälſchte Neft vom freyen Schweiger Saamen, 
Die weder Stand noch Glück zum Böbel niederdrüdt, 
Den Freyheit kaum jo lang, als jie neu ift entzückt, 
Die finds, und andre mehr, die heut im Nath es wagen, 
Den ungerechten Dienft ihm drohend aufzujagen. 
Sieh! darum bin ich hier. Jh führ für fie das Wort — — 


Wernier. 
Und morgen zieht ihr dann aus Bern vertrieben fort. 
Wie? mehr vermögt ihr nicht? Ohnmächtiges Beichwören! 
Euch, nur im Drohen jtarf, wird feine Otter hören! 
Ja führe nur das Wort! donnre wie Cicero. 
Du weißt es wie er jtarb, vielleicht ftirbit du auch fo. 
Den Wütrichen das Necht fed unter Augen fegen, 
Giebt unglüdjelgen Stoff, daß fies nur mehr verlegen. 
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Belinn dich, wie es ging, nun iſts das fünfte Jahr — — 
Nein, wenn der Nachdruck fehlt, jo unterlaßts nur gar. 

Beni. 

155 Auch diefen haben wir. Bewehrt zum nahen Streite 
Steht uns bey taufenden das Landvolf treu zur Seite. 
Fuetter wacht am Thor, und läßt es heut noch ein; 

Denn länger als den Tag, joll Bern nicht dienjtbar feyn. 
Ich jelbjt fan taufend Mann mit Flint und Schwerd bemehren, 

160 Die bey dem erften Sturm fih muthig zu uns fehren. 

Und zweifelft du, wann uns der Ausbrud nur gelingt, 

Daß nit Berns beſter Theil zu unfrer Fahne dringt? 

Doch alles wird man eh, als diejes äußre wagen. 

Den Fleck des Bürgerbluts kann fein Schwerd rühmlich tragen. 

165 Drum wollte Gott, der Rath vernähm uns heute noch! 

Denn heute noch iſts Zeit, und linderte fein Joch, 
Und gönnte ih den Ruhm, der feinen König zieret, 
Daß er ein freyes Volk durch freye Wahl regieret. 
Dieß macht Negenten groß, Fein angemaßtes Recht, 

170 Kein Menſchen ähnlich Heer, von Gott verdammt zum Knecht. 
Freund, fann es möglich jeyn, daß die fich glücklich ſchätzen, 
Die unverfhämt fich jelbft an Gottes Stelle jegen? 

Daß der vor Scham nicht ftirbt, der überzeugt kann jeyn, 
Kein Herz raum! ihm die Ehr, die er ſich raubet, ein? 
Wernier. 

175 So weit denkt fein Tyrann. Er ſchätzt fi) gnug verehret, 

Wann fih ein ſcheuer Blid vor ihm zur Erde Eehret. 
Doch, welde Luft, o Freund, erfüllt mein bebend Herz, 
Empfindbar dem allein, der mit gerechtem Schmerz 
Für Bern in Thränen floß, und flehte Gottes Nechte, 
180 Daß fie uns einen Held zum Nächer rüften möchte, 
Hier fteht er dann in dir. Aus Ehrfurcht nenn ich dich 
Nun nicht mehr meinen Freund. 
Benzi. 
Freund, ſo beſchämſt du mich? 


! räumt [1768 0] 
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Wernier. 
Nun wohl, fomm, eile dann, den Helden mic) zu zeigen. 
Mo find fie? — Komm! — Du bleibjt? — Du ſchweigſt? — Was 
jagt das Schweigen? 
Beni. 
Freund dieß verlange nicht. 
Wernier. 
Wie? Komm doh! Soll ih nun 
Den Schwur, den fie gethan, nicht dir und ihnen thun? 


Beni. 
Ich trau dir ohne Schwur. 
Wernier. 
Allein ih will fie jehen. 
Benzi. 
Du wirft, wenn du fie fiehft, erzürnt von ihnen gehen. 
wernier. 
Fuetter, Richard, Wyß — — die ſolltens, ſprachſt du, ſeyn. 
Sind ſie es nicht? 
Benzi. 


Sie ſinds, doch ſind ſies nicht allein. 
Es hat ein Ungeheur ſich unter uns gedrungen, 
Der flüchtge Rottengeiſt, verflucht von tauſend Zungen, 
Und nach Verdienſt verflucht; den nicht die Sorg um Staat, 
Den Rach und Grauſamkeit uns zugeführet hat; 
Der die Tyrannen haft, nur um Blut zu vergieſſen, 
Und den, o hart Geſchick, wir dod erhalten müſſen. 
Sieh! das macht meinen Gram. Ich ſcheu den tollen Geijt, 
Der uns vielleicht mit fich in jein Verderben reift. 
Wernier. 
Wer ijts? 
Benzi. 
Er, der wohin er kam die Ruhe ſtörte, 
Der jüngſt mit frecher Stirn dein Kind zur Eh begehrte. 
Wernier. 
Wer? Düeret? 
Benzi. 
Eben der. 
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Wernier. 
Der ehrenloje Mann? 

Was geht Fremdlingen Bern, und unfre Freyheit an? 
O fpeit ihn aus von euch! daß er die beite Sache, 
Die beften Bürger nicht durch ſich verdächtig mache. 
O jpeit ihn aus von euch! Nehmt mich an feine Statt, 
Der mindre Bosheit zwar, doc gleihe Kühnheit hat. 
Mer wird ſich lieber nicht zur Sclaverey bequemen, 
Wenn er die Freyheit joll von Dücrets Händen nehmen? 
D heute jtoßt ihn noch — — 

Bengi. 

Und fo verlangjt du wohl, 
Daß er uns heute noch mit Bern verrathen ſoll? 
Sonft wär es längſt geſchehn 

wernier. 

O dem iſt vorzubeugen. 

Mein Arm lehrt ihn geſchwind ein ewig Stilleſchweigen. 

Bengi. 
Nur gleich getödtet! Freund, wenn wir felbjt uneins find — — 
Dod, hör ich recht? Er kömmt. Verlaß mi! Geh! Geſchwind! 
Ich hab ihn Her beitellt. ch will dich wieder finden. 
Geh! und laß deinen Zorn die Klugheit überwinden. 


Andrer' Auffeift. 
Beni. Dürrek. 
Benzi. 
Er hat ihn doch gejehn. 
Dürref. 
Ha! alles ſteht uns bey. 
Hat Henzi Muth genug, jo find wir morgen frey. 
Beni. 
Ein Geift wie du, hat ftets die Vorficht ausgeſchlagen. 


220 Was wüßteft du auch mehr, als tolfühn dich zu wagen? 


An Muthe fehlt mir nicht. Doch an Bedacht fehlts dir. 


i Ztochter [1786] 
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Pürrel. 
D an Bedacht! Doc jprih, war Wernier nicht hier? 
Vertrauft du dich den auch? 
Benzi. 
Kann ich mich dir vertrauen, 
Sp kann ich doch wohl auch auf einen Berner bauen. 
Pürret. 
Trau, Henzi, traue nur, bis du verrathen bift. 
Was hilfts ein Berner ſeyn, wenn man ein Sklave it? 
sch kenn ihn mehr als du. Er ijt dem Rath gewogen, 
Sonjt hätt er längſt mit mir ein feites Band vollzogen. 
Warum nimmt er mich nicht zu feinem Tochtermann ? 
Weil er den Feind des Raths in mir nicht lieben kann. 
Denn fo Klein bin ich nicht, daß eine tolle Liebe 
Den Haß der Tyranney aus meiner Bruſt vertriebe. 
Er hebt vielleicht fein Kind für einen Nathsheren auf — — 
Beni. 
O laß der frechen Zung nicht allzufehr den Lauf. 
Scheu mi in ihm. Er ift mein Freund. 
DPürref. 
Das kann man hören, 
Die Wahrheit würdſt du mir fonft nicht zu jagen wehren. 
Benzi. 
Er haft den Rath und did. Nur haft er dich noch mehr. 
Doch ſchweig davon — — Kommt bald Wyß und Fuetter her? 
Ich Habe vieles noch mit ihnen zu bejchliejfen — — 
DPürref. 
So wird auch diefer Tag wohl ungebraucht verfliejfen. 
63 iſt gnug überlegt. Wag was man wagen muß, 
Und! Fröne dur die That des langen Zauderns Schluß. 
Komm mit mir aus der Stadt, das Landvolf zu verjtärken, 
Und zeige dich die Nacht mit blutgen Wunderwerfen. 
Erjchrede, morde, brenn, vertilge Kind und Haug, 


au 


Und löſch mit Feur und Schwerd Berns Schimpf und Knecdhtichaft aus. 


Du ſchütterſt?U — — Feiger Mann — — 
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Bempi. 
Nur feig zu Graufamleiten. 

Geh, Unthier, deine Wuth joll mich vom Recht nicht leiten. 
Weißt du, ob Gott nicht jelbft an unsre Freyheit denkt, 
Er, der der Groſſen Herz wie Waſſerbäche lenkt, 
Daß fi) der harte Nath auf unfer Flehn erweichet, 
Und dann am gröften wird, wann er dem Bürger gleichet ? 
Verdienen fie den Tod, jo hat Gott feinen Blik. 

Pürret. 
Auf fo was Fleines fieht er nicht vom hohen Sitz. 
Er hat von Sorgen frey, Tyrannen zu bejtrafen, 
Empfindlichkeit und Wuth und Stahl und Fauft erfchaffen. 

Bengi. 
Schweig Läftrer! Ich erweis an dir ſonſt mit der That 
Warum er, was du nennt, allein erfchaffen hat. 
Bit du nit haſſenswerth? 

Dürret, 

Nun wohl, man mag mich hafjen, 

Darf fich mein freyer Geift nur nicht gebieten laſſen. 
Ich bin jhadlos genug. Sey du die Luft der Welt, 
Und dien, gerechter Mann, jo lang es dir gefällt. 


Benzi. 
Fein höniſch! Dienft du nicht, wenn du den Laſtern dieneft? 
Dürref. 


Wie lehrreih! Dienft du nicht, wenn du dich nichts erfühneft? 
Was foll dir dann die Macht ? 
Beni. 
Durd fie Bern zu befreyn, 
Den Rath zu nöthigen, groß und gerecht zu jeyn. 
Er bleibe, was er ift, wann er ung nicht mehr drüdet, 
Wann Dienft und Negiment zum gleichen Theil beglüdet, 
Wann er als feinen Herrn erkennt das Vaterland 
Und ift nur, was er ift, des Volkes Mund und Hand. 
Wie gern wird Bern alsdann in ihm fich jelber Lieben — — 
Dücret. 
Und er die Tyranney nur etwas feiner üben. 
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Du haft Verftand genug zu einem NRädeldmann, 
Doch Tugend allzuviel. 


Benzi. 
Die man nie haben kann. 
Dürrel, 
Wer ift je ohne Blut der Freyheit Rächer worden? 275 


Wer fih zu dienen ſcheut, der ſcheu! fich nicht zu morden. 

Die Noth heit alles gut. Sie hebt das Lafter auf; 

Und bald wirds Tugend ſeyn, folgt Glück und Sieg nur drauf. 

Wer Unkraut tilgen will, darf der die Wurzel? ſchonen? 

Sie wird die gütge Hand mit neuer Mühe lohnen. 280 
Drum foll die Nachwelt auch durch ung geborgen ſeyn, 
Und wollen wir in uns auch unjer Kind befreyn, 

So muß die Tyranney und der Tyrann, erliegen, 

Denn nur durch deifen Tod iſt jene zu befiegen. 

So denft Fuetter, Wyß, jo denkt Nichard und id), 

Und deine Gütigfeit jcheint allen hinderlich. 

Sieh, Henzi, diefes Blat läßt dir die Namen wiffen, 
Die alle diefe Nacht durch uns erfalten müſſen. 

Nimm. Lies es. Folget mir, geht heute nicht in Rath; 
Weil er ohndem Verdacht, ob gleich auf uns nicht, hat. 290 
Lies nur, doch laß dich nicht der Namen Menge fchreden. 

‘hr jchneller Tod wird uns die Freyheit auferweden. 

Was wagt man — — 


IV 
[#2] 
or 


Benzi. (liefet.) 

Steiger? Wie? Der foll der erjte jeyn? 
Der redlichjte des Nath3? Das geh ich nimmer ein, 
Soll das gerechte Haupt der Glieder Frevel büfjen ? 295 
Ihn hat Freundihaft und Blut dem Vaterland entrifien. 
Er kann Berns Vater ſeyn. Bern ſeufzet noch um ihn. 
Drum laß uns ihn dem Schimpf, fein Herr zu jeyn, entziehn. 

Dücret. 

Wohl! durch den Tod. 

Benzt. Gerreißt das Blat.) 

Da nimm die unglückſelge Rolle 
Und ſage deiner Brut — — — 


ſcheut [1786] ? Wurzeln [1753. 1786] 


300 


305 


or 


10 


Ss 


110 6. €. Leßings Scrifften. Bıveyfer Cheil. 


Pürret. 
= Daß Henzi dienen wolle? 
Daß ihm des Feindes Blut wie feines foftbar ift? 
Daß er des Staates Wohl um Steigers Wohl vergißt? 


Benzi. 
Ya Rafender! Geht sornig ab.) 


Dritter Aufkrikk. 
Dücret. 
Er geht? Henzi! Henzi! Verräther! 
Ha! deiner Weichlichkeit ſchein! ih ein Miſſethäter? 
Wer? Steiger? Steiger findt an? Henzi jeinen Freund? 
Er ſoll dem Tod entfliehn? Er? Mein gejhworner Feind? 
Aus Nahe gegen ihn hat Dücret fi) verſchworen — — 
Und ſollt er Henzis Bruft mit ihm zugleich durchbohren — — 
Die Rache ſey vollführt! Und weh dem Hinderniß ! 
Ha! Steiger! nur Geduld! die Nach ift allzu füß. 
(Gebt ab.) 

Zmweyerley, mein Herr, werden Sie gleich) Anfangs bemerkt haben; 
daß ich nehntlich die Bühne in einen Saal des Nathhaufes verlege, und 
daß ich die Handlung mit den Tage anfangen laſſe. Jenes thue ich, 
die Einheit des Orts zu erhalten, wenn ich etwa fühn genug? jeyn 
jollte, in den folgenden Aufzügen die Rathsverſammlung jelbit, und 
meinen Helden vor ihr redend zu zeigen; man würde alsdenn nichts 
al3 den innern Vorhang aufziehen dürfen. Das andre habe ich des: 
wegen für gut befunden, damit die Vorfälle einander nicht allzuſehr 
drengen und dadurch unnatürlich ſcheinen möchten. Gewiſſe groſſe Geifter 
würden dieje Eleinen* Negeln ihrer Aufmerkſamkeit nicht würdig ge: 
{hätt haben; wir aber, wir andern Anfänger in der Dihtkunft, müſſen 
uns denjelben nun jchon unterwerfen. Aber wird man nicht das ſchon 
für eine Uebertretung der Negeln halten, daß der Stof unjers Trauer: 
ſpiels jo gar zu neu ift? Hätte man nicht wenigftens die ganze Be: 


5 gebenheit unter fremden® Namen einkleiden jollen, gejegt diefe Namen 


wären auch völlig erdichtet gewejen? Ich zweifle nicht, daß nicht einige 
diejes behaupten follten; allein daß fie es mit Grunde behaupten werden, 
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daran zweifle ich. Die Verbergung der wahren Namen, wird meines 
Erachtens nur alsdann nothiwendig, wenn man in einer neuen Ge: 
fchichte wejentliche Umstände geändert hat, und man durch diefe Ver: 
änderungen die bejjer unterrichteten Zufchauer zu beleidigen fürchten 
muß. Sind wir aber in diefem Falle? Ich follte nicht denken; wenigſtens 
wie ih Knoten, Auflöfung und Charaktere eingerichtet habe, glaube 
ih die Wahrheit nirgends beleidiget, und hin und wieder nur ver: 
ſchönert zu haben. 

Laſſen Sie uns das legte zuerjt betrachten. Ich will Ihnen jagen, 
was meine Abficht damit war. Sie war dieje: den Aufrührer im 
Gegenfage mit dem Patrioten, und den Unterdrüder im Gegenfage mit 
dem wahren Oberhaupte zu jchildern. Henzi iſt der Patriot, Dicret 
der Aufrührer, Steiger das wahre Oberhaupt, und diefer oder jener 
Rathsherr der Unterdrüder. Henzi, als ein Mann, bey dem das Herz 
eben jo vortreflih als der Geift war, wird von nichts, al3 dem Wohle 
des Staats getrieben ; Fein Eigennuß, feine Luft zu Veränderungen, feine 
Rache bejeelt ihn; er jucht nichts als die Freyheit bis zu ihren alten 
Grenzen wieder zu erweitern, und jucht es durch die allergelindeften 
Mittel, und warn! diefe nicht anjchlagen ſollten, durch die allervorfich- 
tigfte Gewalt. Dücret ift das vollkommne Gegentheil. Haß und Blut: 
durst find feine Tugenden, und Tollfühnheit fein ganzes Verdienſt. 

Sie werden leicht jehen können, daß in diefen Charakteren der 
Knoten des Stüds gegründet ift. Henzi und jeine Freunde fennen den 
Dücret, verabjcheuen ihn und juchen ſich auf alle mögliche Art von 
ihm zu trennen. Diefer aber will jelbft Oberhaupt feyn, und fucht 
den Henzi verdächtig zu machen, wozu er fi) des Umftandes mit dem 
Wernier bedient. Segen Sie nunmehr, daß ihm diejes nicht gelingt, 
und daß man ihn? völlig vor den Kopf ftößt, jo ift nach feiner Ge— 
müthsart nichts natürlicher, als daß er jelbjt feine Mitverſchwornen ver: 
räth, und fid) aus der Schlinge zu ziehen ſucht. ES liegt wenig oder 
nicht3 daran, ob die Entdedung wirklich jo zugegangen, und ob Wernier 
erft an dem Tage der Entdedung an dem Geheimnifje Theil genommen ; 
genug? daß beydes jeyn Fönnte,* und die Hauptfache nichts darunter’ 
leidet. Diefe Entdedung würde ich zu Ende des dritten Aufzuges vor 


fih gehen laſſen, jo daß fich die Charaktere der Gegenparthey erſt in 3 
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den beyden legtern entwicelten. Ich würde Steigern ſich Henzis eben 
jo eifrig annehmen laffen, als ſich Henzi Steiger annimmt. Ich würde 
nur gewilje Glieder auf eine blutige Beitrafung dringen, und dieſe 
ohne jenes Vorwiſſen in der Gefchwindigfeit gefchehen laſſen — — 
Es thut mir leid, daf mir die Zeit nicht erlauben will, umftändlicher 
zu jeyn. Doch ich glaube nicht einmal, daß es nöthig ift. Halb fo viel 
würde ſchon zureichend gewefen jeyn, Jhnen meine Einrichtung zu ent- 
decken, und weiter habe ich nichts gewollt. Leben Sie wohl. Ich bin ꝛc. 


9 
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10 An ebendenjelben. 


Wahrhaftig,! mein Herr, Sie haben meine Gedanken jo vortref- 
li) gefaßt, oder vielmehr Sie haben fie jo vortreflich verbefjert, daß ich 
nichts mehr wünfchte, als daß es Ihnen gefallen möchte, fie völlig als die 
Ihrigen zu betrachten, und nad) demſelben ein Werk zu vollführen, welches 
meinen Schultern beynahe zu ſchwer ift. Ein Lied, ein kleines Lied von 
Lieb und Wein, o wie viel leichter ift das! Es geht mir wie es dem 
Ovid ging, ohne jonft mit ihm viel ähnliches zu haben. 
Vincor; et ingenium sumtis revocatur ab armis? 
Resque domi gestas et mea bella cano. 
20 Sceptra tamen sumsi, — — — — - 


— 
Di 


Risit Amor, pallamque meam, pictosque cothurnos 
Sceptraque privata tam cito sumta man. 

Hine quoque me Dominae nomen deduxit iniquae: 
Deque cothurnato vate triumphat Amor. 

Hier haben Sie alles, was ich noch auffer dem erften Aufzuge 
gemacht habe, und was Sie etwa brauchen können. Streichen Sie aus 
und verbejjern Sie, was Ihnen nicht gefällt; jegen Sie hinzu, was 
Ihnen beliebt. Wann Sie das Stück zu Stande bringen, fo werde ich 
feinen gröſſern Antheil daran haben, al3 an einer ſchönen Bildfäule 
derjenige hat, welcher den Marmor dazu gebrochen. Leben Sie wohl! 
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Andrer' Aufzug. 
Erſter Auffeiff. 
Diürvef, Fuetter, Richard, Wyß. 
Pürret. 
Kommt Freunde! Uns vereint gemeinfchaftlihe Nache. 
Kämpft, wenn? ihr Fämpft, für Bern, doch auch für eure Sache. 
Der Tag ift endlich da. Und — — wär er ſchon vorbey! 
Und ftürzte Nacht und Tod die lange Tyranney! 
Ich ſeh gerechte Scham durch eure Wangen dringen. 5 
Doch kann die Scham allein die Freyheit wieder bringen? 
(Fuetter ficht ihn zornig an.) 
Sp! zeiget allgemad) des Zornes edle Spur! 
Fuefter. 
Schmeig! diefen edlen? Zorn reißt deine Frechheit nur. 
Wahr ifts; wir ſchämen uns der ungeerbten Ketten, 
Doch ſchämen wir uns mehr, mit Schimpf uns zu erretten. 10 
Des unterdrüdten Staats großmüthge Nächer ſeyn; 
Sich für das Vaterland, und nicht für fich, befreyn; 
Verwegne Nichter nur, nicht das Gericht abjichaffen ; 
Den Mißbrauch ihres Amts, und nicht ihr Amt zu ftrafen, 
Iſt ein zu heilig Werk, als daß ein Geijt wie du, 15 
Vol Rah und Eigennuß, ein Feind gemeiner Ruh, 
Ein Fremdling, der fi uns nur fchredlich jucht zu machen, 
Es würdig unternähm 
Dürrel. 
Dein Stolz ijt zu verlachen. 
Denn gleihwohl braucht ihr mich. 
Fuetter. 
So braucht ein Arzt das Gift, 
Das aufjer jeiner Hand nur hämſche Morde ftift. 20 
Piürret. 
Das Gleihnif it gewählt! Auch Henzi würd es loben, 
Der nur von Tugend träumt und läßt Tyrannen toben. 
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Doch lieber ſprich mit Ernſt, als oratoriſch Schön, 
Den Helden minder gleich, die auf der Bühne ftehn, 
235 Und auf des Sittenſpruchs geborgte Stelzen jteigen, 
Dem Volk die Tugenden im faljchen Licht zu zeigen. 
Sprid ungefünftelt! Sprih! Was habt ihr big anigt! 
Der Freyheit eures? Berns, auf das ihr trogt, genügt? 
Hab ih das fchwerfte nicht ftet3 auf mich nehmen müſſen? 
30 Denn ihr fünnt weiter nichts, als rathen, zweifeln, ſchlieſſen, 
So tugendhaft ihr jeyd, jo durjtig nach der Chr; 
Und eine Heldenthat erfordert? etwas mehr. 
Hab ich das Landvolf nicht zu unſerm Zweck gelenfet ?* 
Hat euch nicht meine Lift manch mächtig Glied gejchenket? 
35 Vielleicht wär euer Muth zwar ohne mich gleich groß, 
Doch wär er ohne mich, zum mindften, waffenlos. 
Zur Kühnheit in der Bruft gehört auch Stahl in Händen, 
Was dem entflieht muß dann ein donnernd Nohr vollenden. 
Seht! jchiet den Fühnften Held ohn diejes in den Streit; 
40 Die Feigheit zielt; er fällt. O weibiſch tapfre Zeit! 
Jedoch, was brauch ich viel zu meinem Ruhm zu jagen? 
Mer jeine Thaten rühmt, will feine gröfern wagen. 
Nur darum ſeht ihr mich mit neidſchem Hochmuth an, 
Daß ich fein Bürger bin, doch mehr als er gethan. 
Ein grofjes Herz muß fi an feinen Undank fehren. 
Beichimpfet ihr mich gleich, und wünſcht mich zu entbehren, 
And nennt mich eures Ruhms gewiſſes Hinderniß; 
Die Strafe wär zu hart, wann Dücret euch verließ. 
Er fennet feinen Werth. O möchtet ihr ihn fennen, 
Und ihm der Treue Lohn, euch zu erretten, gönnen. 
Für alle jeine Müh, für alle die Gefahr, 
Verlangt er ftatt des Danks: man ftell ihn größrer dar. 


4 


S 


5 


oO 


Für Bern und feinen Schwur wünjcht er Glüd, Blut und Leben, 


Sa, dem dieß alles weicht, die Tugend aufzugeben. 
55 Sie, die nur allzu oft den ihr geweyhten Geift, 
Von groffen Thaten ab, zu Eleinen Scrupeln reißt; 
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Die felten Helden jchaft, doch öfters fie erjticet, 
Noch eh der kühnen Fauſt ein nüglich Lafter glücket; 
Die fih für Blut entfegt, auch wann es büfjend fließt, 
Und der ein Heldenmord die größte Schandthat ift: 
Die opfr ih für euh auf. Was ihr abjcheulich jchäget, 
Das überlaßt nur mir, der fi für! nichts entjeget. 
Folgt mir. Geht nicht in Rath; und part euch auf die Nacht, 
Eh das verlangte Recht euch ihm verdächtig madht. 
Was jolen Recht und Flehn bey? einem Wütrich nügen, 
Der feine Lafter muß mit neuen Laftern ſtützen? 
Gnug, daß er unbereut, zum Sterben unbeichidt, 
Sein Unredt und den Tod in einem Nu erblidt. 

WyB. 

Bahr its; wir find der Welt ein jtrafend Beyipiel jchuldig: 
Man dient jhon halb mit Necht, murrt man blos ungeduldig, 
Wagt ſich die feige Fauſt ſelbſt am den Feſſel nicht, , 

Der, wann er breden joll, mit Blut gebeist nur bricht. 
Laßt, Freunde, länger nicht euch einen Fremdling treiben, 
Und in des Mietlings Hand des Staates Wohlfahrt bleiben, 
Sein Beyipiel Shimpfet uns — — 
Diürret. 
Zwar ift der Schimpf fehr Elein, 
Doch, möcht er euch ein Sporn, mid jo zu ſchimpfen jeyn! 
Richard. 
Schweig Dücret! Gnug, wir ſind aus unſerm Schlaf erwachet. 
Zorn, Rach und Wuth entbrennt. Du haſt ſie angefachet. 
Dein Ruhm iſt Neides werth; und dieſer gnüge dir. 
Des Werkes ſchwerern Theil, den übernehmen wir. 
Von uns, von uns nur will ſich Bern befreyen laſſen. 
Steh ab! Es möchte dich ſtatt alles Dankes haſſen. 
Wir ſind uns ſelbſt genug. Es zeige dieſe Nacht, 
Ob uns die Tugend nur zu feigen Bürgern macht; 
Ob ſie das Rachſchwerd nie in fromme Hände faſſet, 
Ob ſie des Wütrichs flucht und ſeinen Tod doch haſſet. 
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Ihr wißt es, Blut und Glüd verbindet mic) dem Nath. 
Doch Blut und Glüd gehört zu allererft dem Staat. 
Sein Wink, fein Wohl ſey uns die heiligite der Pflichten, 
Und foll man Fauft und Stahl auf einen Vater richten. 
Umſonſt hegt ein Tyrann mit mir verwandtes Blut; 
Ich thue das an ihm, was er am Staate thut; 
Er unterdrüdt fein Recht; ich will fein Blut verjprigen. 
Flieht von entheiligten, jonft frommen Nichterfigen ! 
Kommt, Wyß, Fuetter, kommt! 
#ueffer, 
Wohin erhittes Paar? 
Richard. 
Wohin die Freyheit ruft; in rühmliche Gefahr. 
Kommt, laſſet nur den Nath noch heute ficher wüten, 
Des fünftgen Morgens Glüd ſoll alles froh vergüten. 
Funeffer. 
Hat Dücret doch gefiegt? Und werdet ihr ihm gleich? 
100 Pflanzt er durch grobe Lift auch feine Wuth in euch? 
Ihr ſeyd des Haupts nicht werth, das uns der Himmel fchenfet, 
Das nur auf Freyheit finnt, da ihr nur Nache denket. 
Euch fennet Henzi nicht; und euch verfenn auch ich. 
Nennt mich nicht euer Glied, die Bündniß ſchimpfte mich. 
105 Geht! raſet, mordet nur, und jtürzet eure Brüder, 
Sind es Tyrannen gleich, mit ſamt dem Staate nieder! 
Doc wißt, ich werd es jeyn, der euch dem Nath entdeckt, 
Und eurer blinden Muth gemwißre Grenzen ftedt. 
Der Staat verjpradh in euch fich edle freye Bürger, 
110 Und findet im Voraus leichtfinnge Brüder MWürger? 
Welch Bubenftüd, hebt ihr die Freyheit alſo an, 
Iſt ſchrecklich gnug, das er von euch nicht fürchten kann? 
Nein, ewig drüde den der Knechtſchaft Schand und Bürde, 
Der jeine Freyheit nur zu Laſtern brauchen würde. 
D Freyheit, welder Schimpf! o Henzi, welche Qual 
Steht deiner Tugend vor — — 
Piürretf. 
Spar auf ein andermal 
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Sein unfhmadhaftes Lob. Vielleicht wirds bald gejchehen, 
Daß ihr ihn unverlarvt, wie ich ihn jah, könnt jehen. 
Geſchicht es nicht zu ſpät, jo dankt es einzig mir. 


Du drohft uns mit Verrath, doch — — zittre jelbit dafür! 
Vielleicht — — ich zweifle nicht — — Wir find wohl ſchon verrathen. 
Fuetter. 


Ha! Einem Dücret träumt von lauter Miſſethaten. 
Geh nur! fted andere mit deinem Mißtraun an. 
Wer thäte jo was? — — Doc, vielleiht haft dus gethan? 


Du nur — — 
Pürret, 


Sit das mein Dank, wann ich euch hinterbringe, 
Daß Steiger jelbjt vielleicht in eur Geheimniß dringe? 
Daß ein treulofes Glied den ſchweren Schwur verlacht, 
Und Mitgenofjen fih, die ihr nicht Fennet, macht; 
Daß e3 mit jedermann den groſſen Vorſatz theilet, 
Der ſchon von Haus zu Haus, von Ohr zu Ohren eilet; 
Daß es der Strafe trozt, die e8 auf den Verrath 
Mit euch felbjt feſtgeſetzt, mit euch beſchworen hat. 

Ridard. 

Er trozt der Strafe? Wie? Wer ifts? Du mußt ihn nennen. 
Es ſoll nur eines jeyn, ihn tödten und ihn fennen. 
Er joll dem Himmel eh, als unfrer Straf entfliehn. 
Wer iſt e3? 


Fuetter. 
Wer? 

WyB. 

Mer ijts? 
Pürref. 
Hier fümmt er! ftrafet ihn! 

(Gebt ab.) 
Andrer' Auftritt. 

Beni. FJuelter. Richard. Wyh. 

Bengi. 
Bin ich noch euer Freund? — — Beſtürzt euch diefe Frage, 


So gönnt mir, daß ich euch als Freund die Wahrheit jage. 
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Der groffe Tag iſt da, der Bern und euer Wohl, 

Mit Bitten oder Macht, ftets billig, richten ſoll. 

Doch wünſch ich blieb er nur fo lange noch entfernet, 
Bis ihr was Tugend jey, was eure Pflicht, gelernet. 
Noch kennt ihr beydes nicht. Und wünſchet frey zu jeyn? 
Wißt, Pflicht und Tugend nur muß diefes Glück verleihn. 


5 Ein Lafterhafter fann zwar ohne Herricher leben, 


Stolz ohne Ketten gehn, vor feinem Richtſtuhl beben; 

Doch alles diejes ift der Freyheit kleinſter Theil. 

Nur gleichgetheilte Sorg um das gemeine Heil; 

Nur Fromme Sicherheit, rechtſchaffen ungezwungen, 

Nicht unbelohnt zu ſeyn, und nie zur Lehr gedrungen, 

Der Wahrheit die man fühlt, nicht die der Priejter ſehn, 

Und für uns fehen will, freymüthig nachzugehn ; 

Nur unverfälihtes Recht, wenn! ärmre Bürger bitten; 

Nur ungeftörte Wahl gleihgültger Mod’ und Sitten; 

Nur unbeſchimpfte Müh, die nicht, ftatt Lohns Genuß, 

Der Grofjen faulen Bauch mit fich ernähren muß; 

Nur ſchmeichelhafte Pflicht fürs Vaterland zu ftreiten, 

Statt eines Königes herrichfüchtgen Eitelfeiten, 

Um die ein raſend Schwerd eh taufend Bürger frißt, 

AS er ein einzig Wort in feinem Tittel mißt: 

Nur diefes, Freunde, macht der Freyheit ſchätzbar Weſen, 

Für die ſchon mancher Held den füllen Tod erlejen. 

Sagt denn ob man bey ihr die Tugend miſſen kann, 

Dir ihr fo kühn verlegt, als kühner Fein Tyrann? 

St denn der Blutdurjt auch zu einer Tugend worden? 

Und iſt es Bürgerpflicht, die Bürger zu ermorden? 

Ein Vorſatz gleicher Art fteht nur Rebellen an. 

Seyd ihr Nebellen? Wohl! Geht ſucht euch euren Mann. 

Für Helden hielt ich euch, die für den Riß ſich ftellen, 

Von diefen ward ich Haupt, und fein Haupt von Rebellen. 
Richar d. (pöttiſch) 

Gewiß ein feiner Grif! hört und bewundert ihn! 

Daß man Vorwürfe macht, Vorwürfen zu entfliehn. 
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Iſt denn die Untreu auch zu einer Tugend worden? 
Welch Lafter ziert uns mehr, verrathen oder morden? 
i Benzi. 
Was jagft du? — — Solchen Spott verjtehet Henzi nicht. 
Ich hör es allzumohl, daß Dücret aus euch fpricht. 
Wars ihm nod nicht genug, ins Lafter euch zu ftürzen? 
Müpt ihr, auf jeinen Trieb, auch Henzis Ehre kürzen? 
Scheint der, der für ſich nichts, und alles für den Staat, 
Und eure Nechte thut, euch fähig zum Verrath ? 
Wie? oder ift bey euch, wer fich ein Miſſethäter 
Zu werden jheut — — ilt der jo gleich auch ein Verräther? 
Noch reuet mich es nicht, was ih im Zorn gethan. 
Der Zorn war tugendhaft. Er jtünd euch allen an. 
Die unglüdjelge Roll riß ich in hundert Stüden. 
O mödt ein gleiches mir mit euren! Herzen glüden ! 
Riß ich die Wuth heraus, noch eh fie Wurzel fchlägt, 
Noch weil der ſeichte Geiſt der Menjchheit Spuren heat. 
Jedoch auch die find Hin. Sonft würdet ihr erblaſſen, 
Und nicht den, der euch jtraft, das was er jtrafet hafjen. 
Wann eure Muth nur Blut, nur Blut der Bürger jucht, 
So ſucht nur meines erft, der fie und euch verflucht. 
Eh Steiger fterben joll — — 
Hueffer. 
Mas Rolle? Steiger? Sterben? — 
Verſteht ihr was hiervon ? 
WyR. 
Genug uns zu verderben. 
Welch jchredlicher Verdacht dringt mit Gewalt in mid). 
Je mehr ich ihn beftreit, je mehr bejtärkt er fich. 
Hört ihr, wie Steiger ihm fo jehr am Herze lieget — — 
#uettier. 
Wie? Zweifl ich länger noch, ob er, ob Dücret trieget? 
Nein, deine Tugend, Freund, zeritreuet den Verdacht ; 
Dein Herz ward uns zum Glüd, nicht zum Verrath gemacht. 


’ eueren [1753 ab. 1786] 


180 


185 


190 


195 


120 G. €. Iehings Schriften. Zweyter Theil. 


Man mahlt die Unschuld oft in fürchterlichen Zügen. 
Mo nicht! zu tadeln ijt, ift dennoch Stoff zum Lügen. 
Allein erkläre did. Wer dürft nach Bürger Blut? 
Mir deine —? 
Beitzi. 
Gütger Gott! So jhöpf id) wieder Muth? 
205 So find ich noch in euch die tugendhaften Freunde? 
Des Lafters Feinde zwar, doch ſtets menjchliche Feinde. 
Sp war e8 Dücret nur, der mit verfluchter Hand 
Die blutgen Urthel fchrieb, die mich auf euch entbrannt? 
So hab ih Steigers mich vergebens angenommen ? — — — 
Mein Zorn verlöjcht jo fchnell, fo jchnell er erit entglommen. 
Erfennet nun, wie werth mir eure Tugend ift, 
Erkennt es, und verzeiht — — 
Fueffer. 
Ha! welde Teufels Lift! 
O Freunde! lieſſen wir jo fehimpflih uns betriegen? — — 
Doch wie? — — Zorn und Verdacht Scheint noch im euch zu fiegen? 
215 Seyd ihr noch nicht gewiß, daß Dücret Zwietracht jpinnt, 
Daß Henzi redlich ift, daß wir verrathen find? 
Richard. 
Nicht der, deß böſer Sinn am Unglück ſich ergötzet, 
Der Redlichkeit und Wort für nichts als Worte ſchätzet, 
Nicht der allein verräth, auch der, dem Pflicht und Freund 
Auf ſeine Heimlichkeit ein Recht zu haben ſcheint, 
Der aus blöder Begier ſich alle zu verbinden, 
Auch alle! läßt den Weg uns zu verderben finden. 
Bengi. 
Genug! ich höre ſchon, worauf dein Eyfer geht. 
Wahr ifts, ich war zu ſchwach. Ein Freund hat mich erfleht. 
225 Ich hab ihm unfern Zweck — — 
Fuefter, 
Du haſt — — 
wyß. 
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Benzi. 
Hört mich! 

Ridar». 

Wir hörens jhon. Wir find — — 
Wiyß. 
Wir ſind verrathen! 

Fueffer. 
So haft du Wort und Schwur — — 

Benzi. 

Die hab ich nicht verletzt, 

Weil ihr dieß neue Glied ſelbſt eurer würdig ſchätzt. 
Ein Mann, von alter Treu, in Glück und Sturm geübet, 


Der nur die Tugend mehr als feine Freyheit liebet, 230 
Sonft alles für fie wagt, und für euch wagen wird — — 
Fueffer. 


Ya, wenn im Urtheil fich die Freundſchaft nie geirrt, 
So wär dein Fehl vielleicht — — 


WyB. j 
Kannſt du ihn noch vertreten? 
Benzi. 
Wer ſo wie ich gefehlt, Freund, hat es nicht vonnöthen. 
wyß. 
Wie? Nicht vonnöthen? Ey! du tugendhafter Mann, 235 


Der ſchlechter als ein Weib den Mund regieren kann! 

Verführer, was wirſt du uns noch bereden wollen, 

Wann du verrathen willſt, und wir nicht murren ſollen? 

„Ein Freund hat mich erfleht!“ O träfe der Verrath, 

Nur unſer Glücke mehr und weniger den Staat, 240 
So könnte noch dein Blut für deinen Frevel büſſen, 

So wär er gröſſer nicht, als wir die Strafe wiſſen. 

Doch einem Feind des Staats wär dieß mehr Gnad als Pein, 

Ein Leben voller Schimpf muß feine Strafe jeyn. 

Die Enkel werden dich noch mit Entjegen nennen, 245 
Für deren Freyheit wir nun nichts als jterben fönnen. 

Denn wer fteht uns dafür, daß dein unmwürdger Freund, 

Kein gleiher Schwäger ift, daß er es treuer meint? 
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Benzi. 
Er jelber fteht dafür! Jedoch, ich Feb ihn kommen, 


I Und eurem Vorwurf ift zugleich die Kraft benommen. 


Pritfer Auftrift. 


Wernier, und die vorigen. 
Fuetter, Ridhard, wyß zugleich, voller Erſtaunen. 
ie? Wernier? (Sie umarmen ihn.) 
Benzi. 
Wie nun? Umarmt ihr euren! Feind? 
Was ändert euch ſo ſchnell? Flieht ihn! Er iſt mein Freund! 
Flieht ihn, er iſt wie ich ein Schwätzer und Verräther, 
Ein Feind des freyen Staats, ein Schaum der Uebelthäter! 
Flieht ihn! Er iſt mein Freund; wie wär er tugendhaft? 
Wyh. 
O Henzi, quäl uns nicht, wir find genug geftraft! 
Die Tugend haben wir in dir und ihm gefränfet. 
Richard. 
Sieh, wie man irren kann, wenn man zu eifern denket. 
Das Feuer riß uns hin, und mit ſich ſelbſt entzweyt, 
Sieht allezeit die Furcht, was fie zu ſehen ſcheut ꝛc. 


Bier und zwanzigſter Brief. 
Anden Herrn F. 

Sie müſſen fi nothwendig noc erinnern, wie viel ich jeder 
Zeit aus den Horatziſchen Dden und aus ihrem DVerfafjer dem 
Herrn Paſtor Yange gemadt.? Ich habe ihn allezeit als einen unferer? 
wichtigiten Dichter betrachtet und feiner verjprochnen Ueberjegung des 
Horag mit dem unbeſchreiblichſten Verlangen entgegen gefehen. Endlich 
it fie diefe Meſſe erichienen und meine Begierde hat fie mehr ver: 
ihlungen al3 gelejen. Noch habe ich mi von dem Erftaunen, in 
welches fie mich geſetzt,“ nicht ganz erhohlt. Aber, guter Gott, wie 
unterjchieden iſt dieß Erftaunen von dem, welches ich mir verſprach! 
Ein gehoftes Erjtaunen über unüberfhmänglihe Schönheiten, hat fich 


t euern [1753 ab, 1786] ? gemacht babe. [1753] ’ einen von unfern [1763] 4 gefegt 
hat, [1753] 


Pier und zwanzialfer Brief. 123 
in ein Erjtaunen über unüberihwänglide Fehler verwandelt. Gleich 
der erfte Blick, den ich hinein that, war entjeglih, und beynahe hätt’! 
id) meinen eignen Augen nicht getrauet! Ich fiel auf die 14. Ode des 
fünften Buchs und las: 

Als Hätte ih mit dürren? Schlund zweyhundertmal 

Des ewgen Schlafes Becher durjtig gedrunfen. 
Eine gewiſſe Ahndung ließ mich jchnell in den Tert jehen, und was 
glauben Sie was ich entdedte? 

Pocula Lethaeos ut si ducentia somnos 
Arente fauce traxerim: 

jo jagt Horag; Herr Lange aber macht aus pocula ducentia somnos, 
aus jchlaferwedenden Bechern, ducenta pocula zweyhundert Becher. 
D wahrhaftig er muß ihrer mehr als zwey hundert ausgeleeret haben, 
die ihın das innerjte der Bruft fo ftarf mit Bergeßlidfeit 
der erſten Anfangsgründe? erfüllt Haben! ch zeigte diefe Stelle 
jo glei einem Freunde, welder wie ich und Sie nie aufhören wird, 
den Horaß zu lefen. Wir wurden einig, vorher das ganze Buch durd) 
zu laufen, ehe wir den Ueberjeger aus einem einzigen Fehler verdammten, 
welcher allenfalls, wenn er der einzige bliebe, auf die Rechnung der 
Menſchlichkeit zu ſchreiben ſey. Wir thaten es, und fiehe, ich befam 
dadurch ein Eremplar, welches auf allen Seiten Striche und Kreuze 
die Menge hatte. Das Rejultat diefer Zeichen war diefes, daß Herr 
Lange, welcher neun Jahre mit diefer Arbeit zugebracht haben will, 
neun Jahre verloren habe, und daß es etwas unbegreifliches ey, den* 
Horatz glücklich nachzuahmen, ohne ihn zu verjtehen. ES liegt mir und 
meinem Freunde daran, daß Sie unfer Urtheil nicht für übereilt halten. 
Sie werden uns alfo ſchon den Gefallen thun müſſen, ein Klein Negifter 
von Schuljchnigern zu durchlaufen, um fih Ihrer Kindheit zu erinnern. 
Ich nenne es ein Elein Negifter, das Sie allenfalls von Ihrem jüngern 
Bruder, wenn Sie jelbit nicht Zeit haben, bis in das unendliche können 
vermehren lajjen. 

1. B. Ode 1. 

Sublimi feriam sidera vertice, 
Diefes überjegt Herr Lange 


ı hätte [1753] dürrem [Driginalausgabe der Überfegung Xanges] ! Anfangsgründen [1753] 
* dem [1753 a] 
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So rühre! ih mit erhabnem? Naden die Sterne. 
In meinem Cellario heißt vertex der Scheitel. Ein Wort das auch 
zwey Sylben hat. 

B. Dde 2. 

Galeae leves heiſſen dem Herrn Langen leichte Helme; hier 
müſſen es blanke Helme heiffen, wie e8 aus der Quantität der erjten 
Sylbe in leves zu jehen ift. Der Gradus ad Parnassum ift nicht 
zu verachten ! 


. B. Ode 8. 


— — — cur olivum 
Sanguine viperino 
Cautius vitat? 

Warum flieht er den Delzweig dod 

Vorſichtiger als Gift der Öttern. 
Wenn Horatz gejagt hätte: Olivam, jo möchte Herr Lange Recht 
haben. Olivum aber heißt das Del, womit fich die Fechter bejchmierten, 
damit fie defto jchwerer zu fajen wären. Daß aber Horatz diejes 
Del und nicht den Delzweig meint, kann man aus dem was er. ihm 
entgegen feßt, dem Gifte der Dttern, jehen. 
B. Ode 11. 
Horatz jagt vina liques. Herr Lange überſetzt: zerlaß den Wein. 
Was heißt das, den Wein zerlaſſen? War der Wein gefroren? Viel— 
leicht lernt er es aus einer Stelle des Martials verſtehen, was 
vina liquare heißt: 9. B. Sinnſchr. 3. 

Incensura nives Dominae Setina liquantur. 


. 8. Ode 1. 


Graves Prineipum amieitiae, 
heiſſen unferm Ueberjeger, der wichtige Bund der Grofjen. 
Er hätte wenigftens jollen jagen, der ſchädliche Bund, 
B. Ode 4. 

Cujus octavum trepidavit aetas 

Claudere lustrum. 

heißt in der Ueberjegung: mein Alter ift ſchon mit Zittern 
zu vierzig geftiegen. Trepidare fann hier nit Zittern 
bedeuten, weil man im 4Often Jahre ſchwerlich ſchon zittert. Es 
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heißt nichts als, eilen, jo wie es Herr Zange jelbft an einem andern 
Orte, (3. B. Ode 27. 3. 17.) überfegt hat. *) 

2. B. Ode 5. 
— — nondum munia comparis 
Aequare. (valet) i 
Sie ift noch der Huld des Gatten niht gewachſen; fagt 
Herr Lange. Aber wer wird mit ihm von Thieren die edlen! Worte, 
Huld und Gatte zu brauchen wagen? Doch wenn auch; Horatz 
will das gar nicht jagen, was ihn fein Weberjeger jagen läßt; er 
bleibt bloß in der Metapher vom Joche und fpricht: fie kann noch nicht 
mit der Stärke des Ochfen, welcher neben ihr gejpannt ift, ziehen. 
2. 8. Ode 12. 
Dum flagrantia detorquet ad oscula 
Cervicem — — 
Herr Lange jagt, indem fie den Hals den heijfen Küſſen 
entziehet. Allein das iſt glei) das Gegentheil von dem, was 
Horatz jagen will. 
3. B. Ode 6. 
Horat jagt von einem verbuhlten Mägdchen? in diefer Ode: 
— — —.neque eligit 
Cui donet impermissa raptim 
Gaudia, luminibus remotis. 


*) In? der nchmlichen Ode hat Herr Lange nod einen andern Fehler 
gemacht: er überſetzt: 
Arsit Atreides medio in triumpho 
Virgine rapta. 
Erhitzte denn da, felbit mitten in dem Triumphe 
— — — nicht die beyden Söhne des Atreus 
Die jchöne Geraubte? 


Die Conftruftion, und die Geichichte zeigt ja deutlich, daß hier nur von dem Aga- : 


memnon die Nede fey, welcher dem Achill Bin: Prifeis raubt. Und ift es wohl 
der Simm des Lateinischen: 
Regium certe genus et penates 
Moeret iniquos 
wenn Herr Zange überjegt: 
Gewiß fie beklagt das Unglück fürftlicher Kinder 
Und zürnende Götter? 


! cheln [17532] ? Mädchen [1785] * (Diefe Anmerkung fehlt 1753] 
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Was iſt deutlicher, als daß er durch luminibus remotis jagen will, 
wenn man die Lichter bey Seite geichaft hat. Der bejjere Herr Lange 
aber giebt es: mit abgewandten Blide. 
B. Ode 21. 
Sollte man es ſich wohl einbilden können, daß Herr Lange prisci 
Catonis dur) Priſceus Cato überjegt?! Welcher von den Catonen 
bat denn Priſeus geheiljen? 
B. Ode 27. 
Noch ein gröfferer Fehler! 

Uxor invieti Jovis esse nescis — 
überjegt Herr Lange, oder Gott weis welcher Schulfnabe, dem er 
diefe Arbeit aufgetragen: Du weifts nicht, und bijt des. 
grofjfen Jupiters Gattin! 


. B. Ode 4. 


Die vortreflihite Strophe in diefer Ode hat Herr Lange ganz er: 
bärmlich mißgehandelt. So fieht, jagt der Dichter, das auf fette 
Weiden erpihte? Neh, den von der jäugenden Bruft feiner gelben 
Mutter verftoßnen? Löwen, deſſen junger Zahn e8 zerfleifchen fol — — 

Qualemve laetis caprea pascuis 

Intenta, fulvae matris ab ubere 

Jam lacte depulsum leonem 
Dente novo peritura vidit. 

Man fehe nun, was der Weberfeger für ein elendes Gewäſche daraus 
gemacht hat. 

— — — — Und wie Ziegen 

Mit froher Weid allein bejhäftigt, den Löwen, 

Von Mild und Bruft der gelben Mutter vertrieben, 

Sehn, und den Tod vonjungen Ziegen wahrnehmen. 
Und alfo heißt Dente novo von jungen Ziegen?* 
B. Ode 11. 

Desinet imparibus 

Certare summotus pudor. 

Hier überfegt Herr Lange imparibus durch nihtswürdige, da 
es doch offenbar ift, daß der Dichter ſolche verfteht, welchen er nicht 


» überjege? [1753 ab. 1786] ? erpichtete [1753] 3 perjtoßenen [1785] 4 Ziegen. [1753 0] 
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Bedanken Sie ſich ja, daß ich nicht freygebiger gegen Sie mit folchen 
Sädelden bin. Ich glaube aber, diefes wenige ift Schon hinlänglich, 
über einen Mann den Kopf zu fchütteln, welcher in der Vorrede recht 
darauf troget,! daß er nichts als eine wörtliche und treue Ueberſetzung 
habe liefern wollen. Ob fie ftarf, ob fie poetifch, ob fie rein? jey, ob 
fie fonft eine andere? Vollfommenheit befige, das mögen andre ent: 
ſcheiden. Ich wenigitens wüßte nicht, wo ich fie finden follte. Ich bin ze. 
m ** 1752,* 


Fünf und gwanzigfter Brief. 
An den Herrn Fa** 


Ey, mein Herr! wie kommen Sie darzu,? mir einen jolchen 
EStrafbrief zu fcehreiben, und mir jo bittre Wahrheiten zu jagen? Es 
it wahr, daß ich eine allgemeine Gritif des Jöcherſchen Gelehrten 
Lexicons unter Händen habe; es iſt wahr, daß ſchon wirklich einige 
Bogen davon gedrudt find. Allein was für Grund haben Sie, an 
meiner Bejcheidenheit zu zweifeln? Was für Grund haben Sie, mid 
mit einem Dunfel oder Hauber zu vermengen? Mann ic Ihnen 
nun fagte, daß der Herr D. Jöcher jelbit, in Anfehung des Vortrags, 
mit mir zufrieden ift, und daß er die falſchen Nachrichten, die man 
auch ihm davon hat hinterbringen wollen, nicht weniger als gegründet 
befunden hat? Wann ich Ihnen nun jagte, daß ih durchaus nicht 
Willens jey, nad dem Erempel genannter Herren, einen Zufammen- 
ichreiber ohne Prüfung abzugeben? Wann id) nun Hinzufügte, daß ich 
nichts weniger als jenes groſſe Werk zu vermehren juche, fondern bloß 


nah meinen Kräften die unzähligen Fehler darinne vermindern wolle? 2 


Was würden Sie alsdenn jagen? Nicht wahr, wenn id Ihnen alles 
diefes bemeije, jo werden Sie fih jhämen, einen jo übeln Begrif von 
mir gehabt zu haben? Und wie fol ich es Ihnen befjer beweijen als 
daß ich eine Fleine Lage beylege, und Sie mit eignen Augen jehen 


laſſez?“ Wenn Sie alsdann anfangen werden, von mir bejjer zu ur: 3 


theilen, jo will ich noch diefes hinzufegen, daß vor der Hand meine 
Arbeit liegen bleibt, und daß ich das Verlangen des Herrn D. Jöchers 
! drauf trogt, [1785] ? reine [1753 a] 3 anbre [1763 a. 1786] 4 Wittenberg, 1752. [1785] 
> dazu, [1785] 5 laſſen? [1763] 
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billig gefunden habe, ihm meine Anmerkungen zu den Supplement- 
bänden zu überlaijen.! Leben Sie wohl. Ich bin ꝛc. W** 1752. 
Abaris. 
Der Ausſpruch des Apollo wird ganz verfälſcht angeführt.* 
St es Plutarch der das Wunderbare, welches man von biefem 
ſeythiſchen Weiſen erzehlt, für Fabeln gehalten? 7 

* Abaris, erzehlt der Herr D. J., wurde von feinen Lands— 
„leuten, welche die Peſt hart beſchwerte, nach Athen abgejchidt, weil 
„Apollo den Ausſpruch gethan, daß fie nicht eher auf: 
„hören würde, bis die Athenienjer ihm deswegen für 
„Die Hyperboreer ein Gelübde gethan hätten.“ ch weis 
nicht, wen der Herr Doctor hier nachgegangen ift; das weis ich, daß 
er dem Harpofration hätte nachgehen jollen, welcher von den Alten 
der einzige ijt, der diefen Umstand erzehlt. Aoruov de paoı, heißt 
es gleich im Anfange feines Wörterbuchs, zara raoav ı7v dıxov- 
usvnv yEyovoros, AvsıLev 0 Anokkow uavrevouevos Ellmoı zaı 
BaoBagoıs, rov row AYMVaımv Önuov UrEQ navıwv EvXag nrom— 
oaodaı. Ilgsoßsvouerwv de nollov EIvav E08 Avrovs, au 
ABagır ES Yrregßogeov nrgsoßevrnyvy ayıreodar Asyovam. Die 
Peſt alſo, welche über die ganze bewohnte Welt ſoll gegangen jeyn, 
ſchränkt der Herr Doctor auf die einzige Hyperboreiſche Gegend ein; 
und das Gelübde, weldhes Apollo von den Athenienjern für alle 
Völker, ſowohl Griechen als Barbaren, gefordert, läßt er allein auf 
die Landsleute des Abaris gehen. Ich für mein Theil würde dieje 
Stelle auch nur denen zu gefallen vecht treulich überfeßt haben, welche 
gerne jo viel glauben als nur immer möglich ſeyn will. Eine all- 
gemeine Belt würde für fie eine Kleinigkeit gewejen feyn. 

j Ich frage; und ich werde allezeit nur fragen, jo oft ich noch 
eine Möglichkeit jehe, daß der Herr Doctor Recht haben könnte. Ich 
habe die Stelle, wo Plutarch das, was von dem Pfeile des Abaris 
und von feinen Drafeln erzehlt wird, für ein Gedichte halten foll, ver: 


NAus drei Briefen Jöchers an Leffing vom 1, 11. und 29. Oltober 1753 ergibt fih, daß Leſſing 
drei gebrudte Bogen (Wohl ohne Zweifel dem Inhalte nach einerlei mit der Beilage bed 25. Briefes) 
an die Glebitfhiihe Buchhandlung in Leipzig geſchickt batte, zuerft auch feft entichloffen war, dieſe 
Schrift gegen Jöchers Gelchrtenleriton fortzufegen, dann aber, nahbem auf feinen Wunſch Jöcher 
ſelbſt alle bedenklichen Stellen in biefen drei Bogen ihm angeſtrichen hatte, freiwillig auf bie Fort- 
ſetzung verzichtete. Jene brei gebrudten Bogen hatte ſchon Karl ©. Leffing nie zu Gefichte be— 
tommen; vgl. den Vorbericht zum vierten Teil der vermifchten Schriften von 1785, S. 18 ff.] 
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gebens gejucht. So lange alfo, bis man mir fie zeigen wird, werde 
ich glauben, daß der Herr D. anftatt Plutarch, Herodot! habe 
jchreiben wollen, weil er ohne Zweifel bey dem Bayle gelefen: On 
en debitoit tant de choses fabuleuses, qu’il semble qu’Herodote 
möme se fit un scrupule de les raporter - - - Il se contenta de 5 
dire, qu’on disoit que ce barbare etc. Dod auch alsdann würde 
er zu tadeln ſeyn, weil er die Behutſamkeit und das Stillfchweigen des 
Herodot! für eine ausdrüdliche Leugnung ausgegeben hätte. 
Abaucas. 
Eigentlich gehört? dieſer Mann gar nicht in ein Gelehrtenlexicon.* 10 
Doch geſetzt: ſo muß er Abauchas und nicht Abaucas geſchrieben 
werden.** Er iſt fein arabiſcher Vhilojoph. F Den Lucian hat man 
ichleht angeführt, und noch Ichlechter verjtanden. fr 
* Denn was für Necht hat er auf eine Stelle darinne? Fit es 
genug, eine tugendhafte That zu begehen, einen artigen Ausipruc 15 
zu thun, um in die Nolle der Gelehrten zu fommen? Aber er it 
ein arabifcher Philoſoph. Das ijt eben ein ganz bejondrer Fehler: 
man ſehe die Noter. Wenigjtens ift feine Handlung eines Gelehrten 
jehr würdig. Vollkommen; ob ſich aleich feiner die Mühe jemals 
nehmen wird, ihm gleich zu fommen. Wann aber das Gelehrten: 20 
lericon zugleich ein Exempelſchatz ſeyn joll, warum findet man nicht 
eben jowohl einen Sifinnes, einen Belitta, einen Dandamis, 
einen Demetrius, einen Zenothemis darinne? Mas hat 
Abauchas für ein Vorreht? Doch, mit einem Worte, Abauchas 
jo gut wie die übrigen, die ich genannt habe, und noch mehrere, find 
Namen, und feiner von ihnen, wahrjcheinlicher Weife, hat jemals 
eriftirt. Wie viel Millionen Menfchen würden in der Welt mehr 
gewejen jeyn, wenn man die Namen der Moralijten vealifiren wollte? 
** Die Urjache jieht ein jeder ein, wenn ich ihm jage, daß ihn 
Lucian Adavyas und niht Adavzas nennt. 30 
7 ge mehr ich herumfinne, je weniger begreife ich e3, wie man 
den Abauchas zu einem arabifchen Philojophen hat machen Fönnen. 
Lucian ift der einzige, welcher feiner gedenkt, oder vielmehr Lucian 
ift fein Schöpfer, und machte aus ihm nichts als einen Scythen. 
Die Gelegenheit ift diefe. Er führt einen (riechen mit Namen 35 
Serodotus [1753] ? gehöret [1753 a) 
Leſſing, fümtlide Schriften. V. 9 
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Mneſippus und einen Scythen mit Namen Toraris auf, welde 
er von dem VBorzuge ihrer Nationen, in Beobachtung der Pflichten 
der Freundjchaft, jtreiten läßt. Er läßt fie eins werden, daß jeder 
fünf Beyfpiele aus feinem Volk erzehlen will, deren Vorzüglichkeit 
ihren Streit entiheiden joll. Der Griehe fängt an, fünf Paar 
Griechiſcher Freunde aufzuführen, der Scythe folgt, und unter feinen 
Geihichten ift die Geſchichte des Abauchas die lezte. Iſt es alfo 
möglich, daß Abauchas ein Araber jeyn fann? Oder ijt vielleicht 
Arabien eine Provinz in Scythien? Auch nicht einmal ein Vhilofoph 
ift er; denn wo giebt ihm Lucian diefen Titel? Wollte man ihn 
aber jeiner freundichaftlihen Handlung wegen aljo nennen, jo würde 
man der Bhilojophen in Scythien beynahe jo viele machen, als Scythen 
jelbjt gewejen find, wenigitens nad) dem Zeugnijje des Lucians; 
wenn anders ein Satyrenfchreiber bey hiftoriichen Wahrheiten ein 
Zeuge jeyn kann. Seine Abfiht war weiter feine, als auf eine 
angenehme Art zu lehren, wie weit die wahre Freundjchaft gehen 
müffe, und was fie für ein weifjer Rabe, nah den vollkommnen 
Begriffen, die man fi) davon zu machen habe, ſey. Dieje Fonnte 
er eben jo wohl durch erdichtete, al3 durch wahre Beyjpiele erreichen. 
So lange man mir e& alfo nicht durch das Zeugniß eines Gefchicht: 
fchreibers beweifen fann, daß ein Abauchas mwirklih in der 
Welt gewejen jey, jo lange wird man mir es vergönnen, daß ich 
dem menjchlihen Gejchlechte diefe Zierde abſpreche, und glaube, 
Zucian habe eben das gethan, was noch heute die Sittenlehrer 
thun, wenn fie zeigen wollen, nicht wie die Freunde find, jondern 
wie jie jeyn follten. Wenigitens hoffe ih nicht, daß mir jemand 
einwenden werde, Ludian laſſe ausdrüdlic” den Scythen bey Wind 
und Schwerd ſchwören, daß er nichts als wahre Fälle erzehlen wolle. 

77 Man ſage mir, fann man nadläßiger citiren, als: Lu- 
cianus dialog? Man erwiedre! nicht: der Gegenſtand jelbjt zeige es 
leicht, daß man fein ander Geſpräch des Lucians, als ſein Geſpräch 
von der Freundihaft, Toraris, meynen könne. Derjenige, welcher 
es ſchon weis, daß Lucian ein dergleichen Geſpräch geſchrieben hat, 
fann die Citation ganz und gar entbehren. Doch e8 möchte citirt jeyn, 
wie es wollte, wenn nur der richtige Verftand nichts gelitten hätte. 
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„Sr wollte, jagt das Gelehrtenlericon, lieber feinen Freund aus dem 
„neuer erretten, als feine Frau und feine zwey Kinder, von denen 
„das eine nur fieben Jahr alt, das andere aber noch ein Säugling 
„war. Das leßtere (der Säugling) fam mit feiner Mutter davon; 
„das erite aber mußte in den Flammen fein Leben einbüfjen.” Man 5 
vergleiche diejes mit den Worten des Lucians: aveygouevog 6 
Apavjas, zarakıraov ra naudıa »Aavduvgılousva, za ınv yv- 
varxa ERARQEHAUEVNV ATTOGEIGAUEVOS, 2a WEI Avrnv TaQa- 
zEhEVOAUEVOS, AOALEVOS Tov Eragov, zarmidE za EyIn) dıez- 
rE0QS, xa$0 under tehewmg Arıexexavro vo TOV 7rvgoS. 7, yvyn 10 
de, pegovoa 10 Bgepos, Eıneıo, axokovdeıv xelevoaoa xaı ınv 
z0gnv. 7) de nuuplexios, apsıca ro sradıov Ex ıng ayxakrs, uwokıs 
dıieenönoe ınv Phoya, zaı n rag Hvv aven 7aQa uıR00V EAIOVO« 
xaxsırn anodavsır. Die Frau, jagt Lucian, ſey mit dem Kinde 
auf dem Arme, dem Manne gefolgt, und habe dem Mägdchen ihr 
nachzufolgen befohlen. Halb verbrannt habe fie das Kind fallen 
laſſen; und fich faum aus der Flamme retten können; und aud) das 
Mägdchen habe beynahe das Leben einbüffen müffen. Hier ift das 
Mägdchen, oder das Kind von 7 Jahren, welches der Herr D. Jöcher 
verbrennen läßt, glüdlich gerettet. Für den Säugling aber iſt mir 20 
bange, denn der ilt der Mutter aus den Armen gefallen. Doc aud) 
diefer jcheinet nicht umgefommen zu jeyn, wann ich anders die fol 
gende Worte des Ab auch as recht veritehe: aAAa nraudas uev, Eyn, 
za aus rroınoaodaı uoı badıov, zaı adnkov Eı ayadoı E00v— 
rau ovror. Yılov de Ovx av ivgorm akkov Ev soll Ag0vo 25 
rowovrov, 610g Tvvdarns (fo hieß der aus dem ‘Feuer gerettete 
Freund) Esı, zreıgav uoı noAlmv ınS Evvorag rragEeoxnuEvos. In 
den Worten adnkov Eı ayayoı Evovrau ovroı, ſcheint mir die glüd- 
lihe Entfommung beyder Kinder zu liegen. Man jehe übrigens, wie 
entfräftet auch diefe Stelle in der Ueberjegung des GL. Elingt: 30 
„Ich könnte wohl andere Kinder befommen, aber einen dergleichen 
„Freund würde ich niemalen wieder gefunden haben.” 
George Abbot. 
„Diefer Abbot, jagt Herr D. Köcher, verurjachte ſonderlich 
„durch jeine Schärfe gegen die Nonconformiften, daß fich viele über 35 
„ihn befchwerten.” Gleih das erſtemal, da mir diefe Stelle ins Ge- 
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ficht fiel, Ächien mir e8 ein wenig feltfam, dab man einem Erzbiichof 
die Strenge gegen die Feinde feines Anfehens und feiner Kirche habe 
verdenfen können. Nimmermehr aber hätte ich mir das träumen laſſen, 
was ich hernach fand; daß man nehmlich die deutlichen Worte des 
Bayle, worinne! dem Ab bot gleich das Gegentheil Schuld gegeben 
wird, fo jehr habe verfälihen können. Bier find fie: La severite 
qu'il avoit pour les Ministres subalternes et sa connivence sur 
la propagation des Nonconformistes, etoient deux choses qui fai- 
soient parler contre lui. Was connivence heile, iſt auch Leuten 
befannt, welche fein Franzöſiſch verftehen. Alles was man zu feiner 
Entihuldigung vorbringen Tann, ift die Nachbarichaft des Worts 
severite. Aber wer wird mit halben Augen lefen? Ich würde menjch- 
(ih genug jeyn und glauben, jeine eilende Feder habe für Schärfe, 
Nachlicht Ichreiben wollen, wenn er nicht gleich drauf fortführe: „Bey 
„den König Jacob I. machte er ſich verhaßt, weil er die Heyrath 
„des Prinzen von Wallis mit der Infantin von Spanien nicht billigen, 
„sondern die Gejege wider die Nonconformiiten nad der Strenge 
„erereiren wollte.“ Auſſer der Wiederhohlung eines Fehlers begeht 
der Herr Doctor noch einen neuen. In was für einer Verbindung 
jtehen diefe Heyrath und die Nonconformiften? Hätte Abbot gegen 
diefe nicht nach der Strenge verfahren fönnen, wenn ev in jene ge— 
williget hätte? Kurz; ich kann hierbey gar nichts denken. In der 
Note * zwey Kleinigkeiten, die man etwas genauer hätte angeben können. 
* Unter feinen Schriften, beißt es, jind die vor: 
nehmjten: — — Quaestiones theologicae — — Lieber gar feinen 
Titel angeführt, als ihn ſo angeführt, daß man mehr dabey denfen 
fan, als man joll. Weil das Werk jelbft rar ift, fo will ich ihn 
ganz herſetzen: Quaestiones sex, 1) de mendacio, 2) de circum- 
eisione et baptismo, 3) de astrologia. 4) de praesentia in cultu 
idololatrico, 5) de fuga in persecutione, 6) an Deus sit autor 
peccati: totidem praelectionibus in schola theologica Oxoniensi 
disputatae anno 1597. in quibus e sacra scriptura et Patribus 
quid statuendum sit definitur. Per Georg. Abbatum. Oxo- 
niae 1598. in 4. Ferner ein? Tractat von der fihtbaren 
Kirche. Die wahre Aufjchrift heißt: von der beftändigen Sicht: 
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barkeit der wahren Kirche. Der Herr D. Jöcher iſt ein zu grofjer 
Theolog,! als daß er nicht zugeben follte, daß diefer Titel etwas 
ganz anders denfen laſſe, als der feinige. 

Abraham Usaue. 

Der Herr Doctor befennt es ſelbſt, daß die rabbinijchen Artikel 
ehr jchlecht gerathen find; und verjpriht in den Supplementen auf 
die DVerbejjerung derjelben Fleis zu wenden. Es war alfo billig, daß 
ich mir es gleich von Anfange vornahm, dasjenige zu übergehen, was 
der Herr Verfaljer jeiner eignen Feile vorzubehalten, für gut befunden 
bat. Nur bey diefem einzigen Artikel, weil er in die ſpaniſche Literatur 
mit einjchlägt, erlaube? man mir eine kleine Ausnahme. Meine Er: 
innerungen find folgende. 1) Es ijt wahr, daß wir diefem Abraham 
den Drud der jpanijchen ferrariihen Bibel zu danken haben, doc 
hätte man die Einfhränfung nicht vergeſſen jollen, daß es nur von 
derjenigen Ausgabe zu verjtehen jey, welche dem Gebrauche der Chriſten 
beftimmt war. Die Ausgabe zum Nuten der Juden? hat Duarte 
Pinel gedrudt. Beyde find von einem Jahre. 2) Daß fie zum 
andernmale 1630 in Holland jey gedrudt worden, ift ein offenbarer 
Fehler. Dieſe Ausgabe ift die dritte, wo nicht gar die vierte; Die 
zweyte aber iſt 5371. (1611) zu Amſterdam in Folio gedrudt worden. 
Die zwey Ausgaben nad der von 1630 find von 5406 (1646) und 
von 5421 (1661) welcher ich unten * gedenken will. 3) Bey den 
Worten: Man hat angemerkt, daß die An. 1546 zu Con: 
jtantinopel gedrudte jpanijche Bibel aud nit in einem 


MWorte von diejer unterſchieden ſey, habe ich zu erinnern: : 


a) Eine ſpaniſche Bibel iſt niemals zu Conjtantinopel gedrudt worden, 
fondern nur der Ventatevchus. b) Und auch diefer ift nicht 1546, 
fondern 5307, welches das Jahr 1547 ift, herausgefommen. ec) Wolf 
jagt /ere ad verbum repetita est. d) Wenn man aus dem le Long, 


welder die Vergleihung zwiſchen diefem zu Gonftantinopel gedrudten : 


ſpaniſchen Pentatevcho und der ferrarijchen Ueberfegung angeitellt hat, 
und aus dem Wolf etwa jchliejfen will, daß alſo die erſte jpanijche 
Ueberjegung eines Stüds der Bibel zu Conjtantinopel herausgefommen 
ey, fo wird man jich irren; denn eben diejer jpaniiche Pentatevchus 
iſt ihon 5257 (1497) in Venedig gedrudt worden. 


! Theologe, [1753] ? erlaubt [1753 ab] Jüden [1753 ab] 
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* Der Titel ift diefer: Biblia en lengua espanola traduzida 
palabra por palabra de la verdad Hebrayca por muy excelentes 
letrados. Vista y examinada por el officio de la Inquisition. 
Con privilegio del illustrissimo Senor Duque de Ferrara. Ya 
ora de nuevo corregida en casa de Joseph Athias y por su orden 
impresa. En Amsterdam Ao. 5421. in 8. Aus der Vorrede, welche 
Joſeph Athias diejer Ausgabe vorgejegt, fieht man, daß der 
Nabbi Samuel de Cazeres die Bejorgung davon gehabt habe. 
Er hat fie nit nur von allen Drudfehlern der vorigen Ausgabe 
befreyet, jondern auch die fchweren und ungewöhnlichen Wörter und 
allzuharten Wortfügungen ausgemerzt, und bey den dunfeln Stellen 
einige Eleine Erklärungen eingejchaltet, welche von dem Terte durch () 
abgefondert find. Auf diefe Ausgabe darf man es aljo nicht ziehen, 
wann das GL. jagt: „ſie ift von Wort zu Wort nach dem hebräijchen 
„Text gegeben, welches denn jehr ſchwer und dunkel zu verjtehen; 
„zumahl, da es in einer ungebräuchlien ſpaniſchen Nedensart, die 
„meiltens nur in den Synagogen üblich, überjegt ift.” (Man be- 
merke bier im Vorbeygehen einen ſchönen deutichen Ausdrud: es 
ift dunfel zu verftehen.) Ich jollte vielmehr meinen, daß ein 
Theologe nur diefer Bibel zu gefallen Spaniſch lernen müßte; in- 
dem die größten Gelehrten darinne übereinfommen, daß feine einzige 
andere Ueberjegung die natürliche und erjte Bedeutung der hebräi- 
ſchen Worte! jo genau ausdrüdt,? als diefe. (CASP. LINDEN- 
BERGERI Epist. de non contemnendis ex lingua hispanica 
utilitatibus theologieis in den Novis Literariis maris Baltici 
4A. 1702.) Von dem Samuel de Gazeres muß ich noch ge 
denken, daß das GL, diefer jeiner Arbeit auf eine ſehr unverftänd- 
liche und unvolljtändige Art erwehnet, wenn es in dem Buchftaben C 
weiter nichts von ihm jagt, al3: „ein fpanifcher Rabbi in der an— 
„dern Hälfte des 17ten Seculi, hat die Bibel ins ſpaniſche über: 
„ſetzt zu Amfterdam 1661 in 8. edirt.” Auch der Artikel des obigen 
J. Athias it jehr troden. Man gedenkt blos feiner zwey hebräi- 
ſchen Auflagen der Bibel, und auch dabey wird Leusdenius jo: 
wohl als die Vertheidigung des Athias gegen den Marejius 
vergeſſen. Das Gejchenfe der Generaljtaaten würde weniger be: 
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freniden, wenn man dazu gejeget hätte: für die an fie gerichtete 
Dedication der ſpaniſchen Bibel. Seine Ausgaben der deutjchen, 
engliihen und der gedachten jpanischen Bibel, hätten eben jo wenig 
jollen übergangen werden, als die Art jeines Todes. Sonſt darf 
man ji in den ſpaniſchen Bibeln der Juden über das häufig ! 
vorkommende A. nicht wundern. Es ift ihre Gewohnheit, den vier: 
buchjtäbigen Namen des Höchſten nicht anders auszudrüden. 

Johannes Abrenethius. 

Don diefem Manne weis das GL. weiter nichts als: hat 1654 
eine geiftlide Seelenarzeney und von der Krankheit der 
Seelen zu Hanau edirt. Wenn man nur wenigftens noch gejagt 
hätte, ob er ein Franzofe oder ein Ruffe, ein Spanier oder ein Wende 
gewejen wäre. Doc wenn er jein Buch deutich und zwar zu Hanau 
herausgegeben hat, jo wird er wohl ein Deutjcher jeyn. Gefehlt! Er 
it ein Engländer, und das von ihm angeführte Buch ijt nichts als 
eine Weberjegung desjenigen, welches 1615 in London unter dem Titel 
a christian and heavenly treatise containing physicke for the 
soul herausgefommen: ijt. 

Laurentius Abſtemius. 


Es ijt verdrüßliih, wenn man dasjenige noch einmal anmerfen : 


joll, was man bey dem Bayle ſchon angemerkt findet. Er hat, jagt 
der Herr D. Jöher, dem Herzoge Guido Ubaldus einige 
Bücher obscurorum locorum zugejhrieben. Es find nicht einige 
Bücher, jondern ein einziges, und noch dazu ein jehr Feines, wie es 
Abjtemius ſelbſt in der Zueignungsichrift zu feinem Hecatomythion 
jagt. Sonſt hat er auch annotationes in obscura loca veterum 
geihrieben, von denen ein Stüd in GRVTERI Thesauro 
eritico ſtehet. Dieje find mit dem vorhergehenden Buche obscurorum 
locorum einerley, und hätten alfo unter einem andern Titel gar nicht 
dürfen wiederhohlet werden. Der Auszug daraus jteht in dem erjten 
Theile des gedachten Thesauri, wo man an dem ande dieje Anz 
merfung des Gruterus findet: ex libro obseurorum locorum Vene- 
tiis in 4. Urbini Grammaticam docuit et Bibliothecae Guidi Ubaldi 
Urbini dueis praeerat. Valla in illum inveetus, qui in omnes 


stylum amarulentum strinxit adeoque fere in Christum. Bon : 
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jeinen Fabeln giebt weder Jöher noh Bayle noch Geſner eine 
ältere Ausgabe an, als die von 1522 in Straßburg. Nevelet, wie 
Bayle anmerkft, hat fich noch einer jüngern bedient. Ich habe eine 
weit ältere vor mir, welche aber nur das erſte Hundert enthält, und 
zu Venedig 1499 in 4. unter der Auffchrift: Fabulae per latinis- 
simum virum LAVRENTIVM ABSTEMIVM nuper compositae ge— 
drudt ift. Diejen find 30 Kabeln des Aeſopus, aus dem Griechiſchen 
duch den Laurentius Balla überjegt, beygefügt. Ich nenne dieje 
legtern deswegen ausprüdlic mit, um den Zweifel des de la Mon— 
10 noie zu bejtärken, den er bey der obigen Nandnote des Gruterus 
hat, daß nehmlih Yaurentius Valla dieſen Abjtemius ehr 
unhöflich dDurchgezogen habe. Würde es wohl Abitemius, welcher 
damals noch lebte, oder würden es jeine Freunde, die diefe Ausgabe 
bejorgt, zugegeben haben, daß man feinen Fabeln einige Fahle Ueber: 
15 jegungen feines Feindes mit jo vielen Lobjprüchen, als fie dafelbit be- 
fonımen, beyfügen dürfe ? 
Abudarnus. 
Seine historia Tacobitarum ift zu Oxford 1675. nit in 12 
fondern in 4 gedrudt worden. Herr Element jagt zwar auch in 12; 
20 doch beyde berufen fich auf den Heren von Seelen, ohne dieje erite 
Ausgabe vielleicht jemals gejehen zu haben. Herr Clement jegt noch 
hinzu: pagg. 75. und nennt es gleihwohl un petit trait& qui ne 
remplit que quatre feuilles. Hier hat er ſich aljo noch dazu ver: 
rechnet; denn wenn es vier Bogen ſtark, und dennoch in 12 jeyn follte, 
jo müßte es ja 96 und nicht 75 Seiten haben. Doc wie gejagt, es 
ift in Quart und nimmt nicht mehr als 30 Seiten, ohne das Titel: 
blat und zwey Blätter Vorrede, ein. Webrigens aber hüte man fic, 
die Gejchichte der Jacobiten für das einzige Werk des Abudacnus 
zu halten. Auſſer den Schriften die er im Manuferipte hinterlafjen 
30 bat, und worunter fonderlich die arabijche Grammatik gehöret, welche 
in der fayjerlichen Bibliothek zu Wien aufbehalten wird, (LAMBECIVS 
Tom. I. Comment. ©. 176.) hat man noch von ihm Speculum 
hebraicum, gedrudt zu Löwen 1615. Daß er in Löwen Profefjor 
der ovientalijchen Sprachen gewejen jey, it ausgemadt. Der Herr 
35 D. Köcher bätte alfo das joll und nad einiger Meinung er 
fparen können. Abraham Scultetus in feiner Lebensbejchreibung 
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gedenkt jeiner; desgleihen auh Eryc. Buteanus in dem 59ten Briefe 

des erjten Hunderts. Dieje beyden Stellen habe ih den monatlidhen 

Unterredungen des Herin Tenzels zu danken; nach deſſen Ver- 

muthung der damalige Bifhof, Johann Fell, die Ausgabe der 

Geſchichte der Jacobiten ſoll bejorgt haben. 5 
Donat Acciajoli. 

Er ift fein Plagiarius.“ Er iſt e8 nicht, welcher des Nic. Ac— 
ciajoli Leben in das Jtaliänifche überfegt hat.** Diejes Leben hat 
fein Balearius jondern Matth. Balmerius geichrieben. *** Die 
Lebensbeichreibungen aus dem Plutarch bat er nicht italiänijch über: 
jeßt. Bey Gelegenheit diejer Yebensbejchreibungen noch eine Unrichtig: 
feit.7 Eines von feinen Werfen, welches das geringjte nicht ift, hätte 
man nicht vergefien jollen. 77 Ein Umftand von ihm, welcher vielleicht 
der befanntefte nicht it. Tir 

“ Wenn wird man aufhören einen ehrlihen Mann der Nadı: 15 
welt mit einem Schandflede abzumahlen, den ihm die Gelehrteften 
längit abgewijcht haben? Doc was pflanzt man lieber fort als 
Beiuldigungen? Simon Simonius war der erjte, welcher dem 
guten Acciajoli (epist. dedieat. comm. in lib. I. Eth. Nicom.) 
das Plagium gegen jeinen Yehrer Schuld zu geben ſchien Naude, 20 
welcher vielen Gelehrten ihren guten Namen wiedergegeben und vielen 
andern genommen bat, wiederhohlte dieje Beidhuldigung als eine 
Gewißheit. Voßius zweifelte daran, und Conring wiederlegte 
fie, und zwar dur Anführung einer Stelle, wo es Acciajoli 
jeldft gejtehet, daß er die Vorlefungen feines Lehrers mit feiner : 
Arbeit verbunden habe. Alles dieſes erzehlt Bayle weitläuftig. 
Was hilft es aber, daß billige Richter einen Ausſpruch thun, wenn 
man dennoch die jchimpflichen Vorwürfe der Ankläger fortdauern 
läßt? Wenn es nun jemanden einfäme, aus dem GL. die Erempel 
undanfbarer Schüler zu jammeln; wie es denn ſchon zu vielen jolchen 
Ihönen Sammlungen Gelegenheit gegeben hat: würde der Herr 
D. Jöcher nit au der Beihimpfung diefes ehrlichen Jtaliäners 
Schuld jeyn? Hätte man ihm aber ja einen gelehrten Diebjtahl 
vorwerfen wollen, jo würde man mit wenig Mühe einen andern 
haben finden können, dejjen weder Bayle, noch ſonſt ein Criticus 35 
gedenft, und weswegen ihn noch niemand ausdrücklich vertheidigt 
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hat. ch ziele hiermit! auf das, was Friedrich Beſſel in der 
Vorrede zu feinen animadvers. ad Eginhartum jagt: Circumfertur 
Caroli M. vita, quam in Hagiologiam suam transtulit GEORGIVS 
WICELIVS, ratus, antiqui alienius esse scriptoris, aut plane 
a Plutarcho eonceptam, quo nomine risum movit Vossio; sed 
genuinus eius autor est DONATVS ACCIAIOLVS qui et ipse 
Eginhartum fere exseribit ete. Jh bin jego nicht im Stande, 
die Arbeit des Eginhartus mit der Arbeit des Acciajolus zu 
vergleichen, weil ich die legtere hier nicht bey der Hand habe; ich 
bin aber von jeiner Ehrlichkeit jo überzeugt, daß ich gleich im Voraus 
das Urtheil des Herrn Hofratd Buders unterfchreiben will, welcher 
in jeiner Bibl. hist. seleeta auf der 895. ©. jagt: Vitam Caroli 
M. DONATVS quoque ACCIATIOLVS Florentinus, compto stilo 
composuit, secutus quidem saepe Eginhartum, habet tamen- quae 
vel apud hune minime, vel paulo aliter expressa inveniuntur. 

** Wenn man fich nur ein flein wenig näher um den Weber: 
jeer der Lebensbejchreibung des Nic. Acciajoli hätte befünmern 
wollen, jo würde man gefunden haben, daß er zwar mit unjerm 
Acciajoli gleihen Namen führe, daß er aber wenigitens hundert 
Jahre nach ihm gelebt habe, und ein Nhodifer Nitter geweien jey. 
Was aber das Vorgeben, als ob diefer Acciajoli der Leberjeger 
diejer Lebensbefchreibung jey, am allerlächerlichften macht, ift diejeg, 
daß in dem Anhange derjelben, weldher von der Familie des 
Acciajoli handelt, fein eignes Leben nebſt jeinem Tode erzehlt wird. 

** Daß fein Palearius der Verfaſſer gedachter Lebens: 
beichreibung iſt, kann ich nicht beijer beweifen, als wenn ich den 
Titel derfelben aus dem XIII. Tome der Sceriptor. rer. ital. des 
Muratori herjege: Matthiae Palmerii de vita et rebus gestis 
Nicolai Aceiaioli, Florentini, Magnae Apuliae Senescalli ab 
anno 1310—1366. Ob ich mich aber, oder der Herr D. Jöcher 
richtiger auf diefe Sammlung berufe,? werden die jehen, die fie 
jelbjt nachſchlagen können. Die gedachte Italiäniſche Weberjegung 
diefer Lebensbejchreibung ift ſchon 1583 an das Licht getreten; und 
damals als der Herr de la Monnoie bey dem Bayle derjelben 
gedenkt, war es wahr, daß das lateinische Driginal, mwie er jagt, 
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noch nicht im Drud erichienen jey. Man hat es nicht eher, als in 
dem angeführten 13ten Tome des Muratori, welcher 1728 heraus: 
fam, zu fehen befommen. 

TG glaube es jelbft nicht, daß der Herr D. Köcher diejes 
habe jagen wollen, gleihmwohl aber jagt er es, und daran ift nichts 
Schuld, als jeine verworrene Schreibart, welche gar zu viele und 
noch dazu verjchiedene Sachen in einen Perioden bringen will. Er 
bat, jagt er, die vom Plutarch aufgejegten Lebens: 
bejhreibungen Hannibalis, Scipionis, Alcibiadis 
und Demetrii aus dem Griechiſchen, ingleihen — ins 10 
Staliänifche überjegt. Ich habe dieje Lebensbejchreibungen 
jelbjt niemals gefehen;! Jovius aber jagt es ausdrüdlich, daß fie 
lateinifch find. Wem diefe Unrichtigfeit zu geringe jcheint, dem will 
ic) eine vielleicht gröffere in eben den angeführten Worten zeigen. 
Die vom Plutarch aufgejegten Lebensbejhreibungen 
Hannibalisund Scipionis. Hat es der Herr Doctor nicht bey 
dem Placcius und Bayle gelefen, daß Acciajoli dieje beyden 
Stüde dem Plutarch müſſe untergefchoben haben, weil man die 
Urſchrift in feinen Werken nicht findet? Will man aber jagen, er 
fönne wohl eine Handjchrift beſeſſen haben, die vollftändiger geweſen 
wäre, al3 unſre jegigen Abdrüde, jo it auch hierauf die Antwort 
leiht. Das Verzeichniß nämlich, welches Lamprias, der Sohn 
de3 Plutarchs, von den Schriften jeines Waters aufgejeßt, zeigt 
es augenfcheinlih, dag Plutarch wenigjtens niemals eine Lebens: 
beichreibung des Hannibals verfertiget hat. Dieſes Verzeihniß 35 
hat Höſchelius, der es von dem Andreas Schottus befommen 
hatte, zuerjt ans Licht gebradt; und wie wohl jagt er in feinem 
Briefe an den Naphelengius davon: Id genus indices? cui 
usui sint® non nescis. Wevderuzgape multa produnt; de amissis 
et latitantibus erudiunt. Wenn man hieraus jchliefien will, daß 30 
alſo Acciajoli, gejegt, daß er auch fein Plagiarius geweſen ift, 
gleichwohl ein gelehrter Betrieger gewejen jey; jo kann man fich 
gleihwohl noch übereilen. Vielleicht hat er es felbit zugejtanden, 
daß er in diefen beyden Lebensbejchreibungen, den Plutard nur 
nachgeahmt, nicht aber überjegt habe. 35 
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tr Ich meine nehmlich feine italiänifche Ueberſetzung der floren- 
tiniſchen Gejhichte des Leon. Bruni, welche drey Jahre nad) 
jeinem Tode in Venedig unter folgendem Titel ift gedrudt worden: 
Storia Fiorentina tradotta in volgare per DONATO ACCIAIOLI. 
Impressa in Vinegia per lo diligente huomo maestro JACOMO 
DI ROSSI, de natione Gallo 1476. in Folio. Der Herr Clement 
hat jowohl dieje, als eine neuere Edition von 1561. mit der Fort: 
jeßung und den Anmerkungen des Franciscus Sanfovini, 
angeführt, und rechnet beyde unter die jeltnen Werke. 

IT Daß Neciajoli feiner Waterftadt wichtige Dienfte ge: 
leiftet, findet man bey dem Bayle; daß ihm aber feine Dienjte 
ehr jchleht find belohnt worden, und daß er einmal jo gar feine 
Vaterjtadt Habe räumen müfjen ; findet man dajelbjt nicht, jo wichtig 
auch diefer Umſtand ift. ch habe die Nachricht davon einer Stelle 
aus des B. Accolti Geſpräche de praestantia virorum sui aevi 
zu danfen. Hier ift fie: Fuit etiam in civitate ista! praecipuae 
auctoritatis vir, DONATVS ACCIAIOLI equestris ordinis, 
prudentiae, magnitudinis animi, continentiae singularis, cujus 
consiliis plurima in republica utilia decreta sunt: nec tamen 
ob ejus egregia merita declinare invidiam potuit, quin inimi- 
corum opera ex urbe pelleretur. 

Zenobius Acciajoli. 

Ueberhaupt merfe ich bey dieſem Artifel als einen nicht geringen 
Fehler an, daß man die Schriften diejes Gelehrten, welche gedruckt 
worden, von denen nicht unterjchieden hat, die niemals an das Licht 
gekommen find. Man jehe, was der Herr de la Monnoie bey dem 
Bayle davon erinnert. Der Herr D. Jöher redet von Briefen an 
den Picus de Mirandula. ‚ch finde aber unter den Briefen diejes 
Gelehrten nicht mehr als einen einzigen von dem Zenobius und 
zwey Antworten an ihn. Seine Chronif eines Klofters in Florenz 
ift auch mit einem Schniger angeführet worden, indem das GL. diejes 
$tlofter St. Mariae anftatt St. Marci genennt hat. Was endlich des 
ARISTOTELIS Ethicam ad Nicomachum cum scholiis et glossis 
interlinearibus anbelangt, jo vermuthe ich nicht ohne Grund, daß 
bier Zenobius Ncciajoli mit dem vorhergehenden Donatus 
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jey verwechjelt worden. Bon feinem Sterbejahre eine Anmerkung * 
welche den Herrn de la Monnoie angeht. 

* Ambrofius Altamura jagt, Zenobius jey im Jahre 
1520 geftorben. Dem Herrn de la Monnoie ijt diefes verdächtig 
vorgekommen. Er jagt daher, es hielten einige dafür, er fönne nidt 5 
eher als im Jahre 1537 geftorben jeyn, weil Hieronymus 
Aleander, welcher ihm in dem Amte eines Bibliothefars im 
Baticane gefolgt ift, dieſe Stelle nicht eher als im gedachten 1537ten 
Jahre angetreten habe. Allein woher hat der Herr de la Monnoie 
diefe Nachricht? Bayle jagt: Aleandre fut d’abord plac& ches 10 
le Cardinal de Medieis, auquel il servit de Secretaire: il eut 
ensuite la charge de Bibliothecaire du Vatican apres la mort 
d’Acciajoli. Mais le grand theatre ou il commenga de paroitre 
avec eclat fut l’Allemagne, au commencement des troubles que 
la Reformation y exeita. T y fut envoi&e Nonce du Pape 15 
lan 1519. Iſt hieraus nicht zu fchlieffen, daß er ſchon vor dem 
Jahre 1519 die Auflicht über die vaticanische Bibliothef müße! ge: 
habt haben? — — — Doch Bayle fönnte vielleicht hier ein Hy— 
iteronproteron begangen haben? Ich will aljo den Zweifel des 
Herrn de la Monnoie auf eine ummiederjprechlichere Art nichtig 20 
machen: durch die Anmerkung nehmlich, daß 9. Aleander 1537 
ſchon Kardinal gewejen, oder wenigitens gleich) das Jahr darauf 
geworden ift. Iſt es alſo möglich, daß er dem 3. Acciajoli erjt 
zu dieſer Zeit könne gefolgt jeyn? Ich will es aber gleich entdeden, 
woher diefer Irrthum des Herrn de la Monnoie entjtanden ift. 25 
Daher nehmlich, daß er eben jo wenig wie der Herr D. Jöcher, 
die Auffeher in der vaticanifchen Bibliothek, von dem eigentlichen 
Bibliothekar, welches niemand anders als ein Kardinal jeyn kann, 
unterschieden hat. As Acciajoli 1520, oder wie ich vermuthe, 
noch eber, ftarb, folgte ihm Aleander nur als Custos, oder Ma- 30 
gister Bibliothecae Vaticanae. Nach jeiner Gelangung zur Kar: 
dinalswürde aber, welches? gegen das Jahr 1538 geihah, ward 
er eigentliher Bibliothefar.? Ich muß mich wundern, wie fid) 
Bayle durch einen jo leicht zu wiederlegenden Einwurf hat fönnen 
ivre machen laſſen. Doch es jcheinet,* als ob er dem Seren 35 
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de la Monnoie allzuviel Genauigkeit zugetraut hätte. Und nur 
daher ijt es vielleicht gekommen, daß er ſich verjchiedne Fehler von 
ihm hat aufheften laſſen. Ich will es noch zum Weberfluffe durch 
ein Zeugniß beweijen, daß Acciajoli jchwerlich erit 1537 könne 
gejtorben jeyn. Leander Albertus jagt in jeiner Beſchrei— 
bung Italiens, welche ich nad) der lateinifchen Weberjegung an: 
führen muß, von ihm folgendes: ZENOBIVS ACCIEVOLVS ex 
ordine praedicatorum, qui de graecis opera quaedam in latinum 
convertit, nominatim ‚JJustinum Martyrem, et annis superioribus 
Bibliothecae Vaticanae Magister excessit. Dieje Stelle jteht nicht 
weit vom Anfange eines Werks, welches der Verfaſſer ſchon 1537 
völlig ausgearbeitet hatte, ob es gleich erjt einige Jahr drauf ge— 
drudt worden. Wie hätte er annis superioribus jagen können, 
wann er in eben dem ‘Jahre geftorben wäre? Was die Meberjegung 
des Jujtinus, in diefer Stelle des Albertus, anbelangt, jo ift 
fie niemals gedrudt worden, welches denen befannt jeyn wird, welche 
willen, daß wir nicht mehr als drey lateinifche Ueberſetzungen des 
Juſtinus haben. Die erfte ift von dem Joahimus Perionius; 
die zweyte von dem Sigif. Gelenius, und die dritte von Jo— 
hann Langen. 
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Aus: 


Berlinilche privilegirte Staats- und 
aelehrie Zeikung. 


Im Jahr 1753.' 

I’Esprit des Nations,! en II Tomes. a la Haye 1752 in 12. 5 
jeder Theil 12 Bogen. Die edeljte Befchäftigung des Menfchen ift 
der Menſch. Mean fan fi) aber mit diefem Gegenftande auf eine ge- 
doppelte Art bejchäftigen. Entweder man betrachtet den Menjchen im 
einzeln, oder überhaupt. Auf die erjte Art fan der Ausiprud, daß es 
die edeljte Beichäftigung fen, Ichwerlich gezogen werden. Den Menfchen ı 
im einzeln zu kennen; was fennt man? Thoren und Böfewichter. Und 
was nützt dieſe Erfenntniß? uns entweder in der Thorheit und Boßheit 
recht jtarf, oder über die Nichtswürdigfeit uns gleicher Geſchöpfe melan- 
holifch zu machen. Ganz anders ift es mit der Betrachtung des Menschen 
überhaupt. Ueberhaupt verräth er etwas groffes und feinen göttlichen 15 
Urfprung. Man betrachte, wa3 der Menſch für Unternehmungen aus: 
führt, wie er täglich die Grenzen feines Verſtandes erweitert, was für 
Weisheit in feinen Gefeten herrfchet, von was für Emfigfeit feine Denk— 
mähler zeigen. Das einfachefte und vollfommmenjte Bild von ihm auf 
diefer Seite zu erhalten, muß man es, auf eine Lucianiſche Art, aus 2 
den ſchönſten Theilen feiner Arten, das ift der Nationen, zufammen jegen, 
wozu aber eine fehr genaue Charakteriftif derfelben, erfordert wird. Noch 
hatte fein Schriftteller fich diefen Gegenjtand insbefondere erwehlet; fo 
daß der Berfafjer der gegenwärtigen Schrift mit Recht von ſich rühmen 
fan: libera per vacuum posui vestigia princeps. Man begreift es 25 
leicht, daß er alle feine Anmerkungen anf die Gejchichte gründen müffe, 
und daß, wann er nur das geringfte von dem Charakter einer Nation, 
ohne fi auf die Erfahrung zu ftügen, behaupten wollte, er eben jo 
lächerlich werden würde, al3 der Naturforfcher, der ung neue Entdefungen 
aufdringen will, ohne fie durch Erperimente zu beweifen. Man muß ihm 30 
aber mit Recht den Ruhm laſſen, daß er fich als einen eben fo grojjen 
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Kenner der Geſchichte, al3 einen jcharffinnigen Weltweijen erwieſen hat. 
In diefen beyden erjten Theilen, denen vielleicht noch einige folgen möchten, 
it jeine Beichäftigung diefe, daß er die Urfachen der Verfchiedenheit unter 
den Nationen unterfucht, die vornehmſten alter und neuer Zeiten mit 
einander vergleicht, und ihren abwechjelnden Vorzug bejtimmt. Eigent— 
li zu reden hat man feine andere als phyſikaliſche Urſachen, warım 
die Nationen an Leidenschaften, Talenten und körperlichen Geſchicklichkeiten 
jo verfchieden find; denn was man moralijche Urfachen nennt, find nichts 
als Folgen der phufifalifchen. Die Erziehung, die Negierungsform, die 
Religion zu den Urfachen dieſer Verfchiedenheit zu machen, zeigt deutlich, 
daß man e3 entweder fchlecht überlegt hat, oder einer von demjenigen 
Gelehrten ift, die zum Unglüd in Ländern gebohren find, von welchen 
man borgiebt, daß fie den Wiffenichaften weniger günftig, als etwa Franf- 
veih und England, wären, und aljo jich ſelbſt Unrecht zu thun glauben, 
wann fie den Einfluß des Clima auf die Fähigfeit des Geiftes zugeben 
wollten. Unter den Benrtheilungen verjchiedener Völker, welche der Ver- 
faffer angeftellet, ijt insbefondere die Beurtheilung der Chinefer und der 
alten lacedämonifchen Nepublif ungemein lefenswürdig. Er behauptet von 
der legtern, daß viele Gejeße des Lycurgs allzubefonders gewejen wären, 
und daß die Tugenden der Spartaner nicht allezeit aus den beiten Grund— 
ſätzen gefloſſen wären. Es war, jagt er, allzuviel Kunſt und Gezwungen— 
heit dabey. Es war Schmünke; freylich die ſchönſte von der Welt, weil 
ſie von Griechen und Philoſophen war gemacht worden: aber es war 
doch Schmünke. Koſtet in den Voßiſchen Buchläden, hier und in Pots— 
dam, 1 Rthlr. 


Bald! wird in Frankreich die Profefion eines Sittenlehrers die 
Profeßion eines Wagehalfes werden. Schon wieder eine Moral die man 
in Baris verbrannt hat! Bier ift der Titel: L’ecole de l’homme ou 
Parallele des portraits du siecle et des tableaux de l’Ecriture sainte. 
Ouvrage moral, critique et anecdotique en Ill. Tomes, in 8. Der 
Verfaſſer hat fich feine glüdlichen Vorgänger in moralischen Schilderungen 
nicht abjchreden laſſen. Auch nad einem Bruyere, laville und Banage 
glaubt er etwas neues jagen zu können. Ihre Werfe, behauptet er, 
hätten bloß die Kraft einen artigen Manı, oder aufs Höchite einen 
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ehrlichen Mann zu bilden; er aber wolle, nebjt diefen, einen Ehriften 
zu bilden juchen. Und in der That, darinne geht er von allen jebt- 
lebenden franzöfiichen Witzlingen ab; er zeigt es auf allen Seiten, daß 
er Religion habe, daß er fie feinen Lejern einzuflöffen ſuche, daß er 
überführet jey, nur fie gäbe allen guten Eigenjchaften den wahren Werth, 
nur durch fie allein fönne man ein rechtjchaffener Vater, ein rechtichaffener 
Sohn, ein rehtihaffner Ehemann, ein rechtichaffner Freund, ja jogar 
ein rechtſchaffner Liebhaber jeyn. Und das Werf eines jolhen Schrift: 
jteller3, wird man jagen, ijt verbrannt worden? Nicht allein; man hat 
fogar den Verfaſſer, welcher ein Soldat unter der füniglichen Garde, 
Namens Gesnard, jeyn joll, ins Gefängniß gefegt, wo er fein Schickſal 
zu erwarten hat. Warum hat er mit aller Gewalt ein Lucil werden 
wollen, von welchem Horaz jagt: 

Primores populi rapuit, populumque tributim, 

Seilicet uni aequus virtuti atque ejus amieis. 
Eine Menge jatyriiher Schilderungen, in melden man beynahe den 
ganzen parijiichen Hof, und wer weiß was noch für hohe Häupter finden 
will, find die Urjache jeines Unglüds. Aber foll denn ein Sittenlehrer 
nicht nach dem Leben jchildern? Sollen denn alle jeine Gemählde ohne 
Uehnlichkeit jeyn? Und wann er auch niemanden zu treffen Willens 
bat, jo darf er nur die aller grotejquejten Figuren von Narren auf das 
Papier werfen, und die Anwendung dem Leſer überlaſſen; er wird ge— 
wiſſe Verjonen vor den Augen müjjen gehabt haben, wann er das Gegen: 
theil auch beſchwören wollte. Derjenige alfo hätte das Unglüd des Ver— 
faſſers verdient, welcher jeinem Werke einen Schlüffel beygefügt hat, 
welcher der Verleumdung vielleicht die Geheimniſſe auffchlieffen joll, two 
der Berfajjer feine willen will. Unterdeßen wird er gewiß mehr Leer 
anloden, als es die jtrenge Moral des Verfaſſers würde gethan haben. 
Koftet in den Voßiſchen Buchläden 16 Gr. 


B. 3. Hollanders! Bibliothek für unjtudirte wahre 
Neligionsliebhaber: oder auserlefene Schriften und Aus— 
züge aus den alten jowohl als neuern Zeiten, zur gnug— 
jamen Beftätigung der Wahrheiten des GSeelenheils, 
! (7. Stüd, Dienftag, den 16. jan. Im vorausgebenden 6, Stück (Sonnabend, den 13. Yan.) teilte 
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wider die Ungläubigen, Juden und Schwärmer. 7. II. und 
III Theil. Frankfurt am Mapn 1752, zu finden in der 
Dürenfhen Buchhandlung. in Sv. Wenn es wahr ift, daß in 
den neuern Zeiten die fürchterlichjten Bejtreiter unferer Religion auf: 
gejtanden find, jo iſt es auch nicht minder wahr, daß zu eben den Zeiten 
diefe beftrittene Religion die mächtigſten VBertheidiger gefunden hat. Allein 
das würde offenbar falfch jeyn, wenn man behaupten wollte, daß die 
Schriften jowohl der einen als der andern aud gleiche Wirkungen gehabt 
hätten. Die erjtern beſitzen meiſtentheils die unjeelige Gejchielichkeit 
dem Faljchen alle Neite der Wahrheit zu geben, die ſchwächſten Gründe 
durch wißige Einfälle aufzujtüßen, und jih jo auszudrüden, daß man 
fie ohne Kopfbrechen verjtehen fann. Die andern haben meijtentheils ein 
allzugelehrtes Anfehen, und das iſt pedantiich; fie bleiben immer ernit- 
haft, und das iſt unerträglich; fie jegen Schlüſſe auf Schlüffe, und wer 
wird gerne feine Gedanken anjtrengen. Daher fommt es, daß dieje nur 
diejenigen zu Leſern befommen, die ſich unterrichten wollen; jene aber 
alle die, welche zum Zeitvertreibe leſen; jo daß allezeit das fritifche 
Wörterbuch Hundert Leer, und die Theodicee einen hat. Der Herr 
Hollander hat e3 verjucht diefem Uebel dadurch abzuhelfen, daß er die 
berühmtesten Schriften für die Religion den Unjtudirten, welche die Weit: 
läuftigfeit und dehnende Gründfichkeit oder die fremde Sprache derjelben 
abjchredt, durch deutliche Ueberjegungen, oder faßliche Auszüge, in die 
Hände liefre. So rühmlich fein Vorhaben war, jo wohl hat er es auch 
ausgeführet; welches aus nichts deutlicher erhellen wird, als wenn wir 
die Stücke nennen, die in dieſen drey erjten Theilen enthalten find. Nach 
einigen allgemeinen Betrachtungen von der Nutzbarkeit einer ſolchen 
Bibliothek, folgt 1) des Herrn Herausgebers Abhandlung von den natür= 
lichen Kräften der Menjchen in Anſehung der Befehrung. 2) Allgemeine 
Anmerkungen betreffend die natürliche Religion aus des Herrn Oporins 
Religionsſchriften. 3) Des heiligen Auguftinus eigenes Bekenntniß, wie 
er vom Unglauben zur einzigen wahren Religion befehret worden. 
4) Eben dejjelben Schrift von der Vortreflichfeit des chriftl. Glaubens. 
5) Bejondere Erklärung vom Unterfcheide zwiſchen Wifjenichaft, Glauben, 
Meinungen und Irrthümern, aus den Schriften des Herrn Fr. von Wolfs 
35 gezogen. 6) Des Hrn. Herausgeber? allgemeine Kennzeichen von der 
Glaubwürdigkeit der mofaischen Nachrichten, aus den allgemeinen Reiſe— 
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gejchichten gezogen. 7) Eben defjelben allgemeine Kennzeichen von der 
Glaubwürdigkeit und Nutzbarkeit des Buchs Hiob. 8) Der Octavius des 
Minueius Felir. Hier muß man dem Hrn. Hollander das Recht wider- 
fahren lafjen, daß er die blühende Beredjamkeit feines Driginals, in der 
deutichen Spracde, die er überall in feiner Gewalt zu haben beweiſet, 
fehr glüdlich ausgedrüdet habe. 9) Allgemeine Betrachtungen über das 
Heidenthum aus den Schriften des Tertullianus wider die Heiden. 
10) Kurze Nachricht von dem heidnifchen Weltweifen Celſus, aus des 
Hrn. Kanzler Mosheims PVorrede zu dem Origines wider Celſum. 
11) Einleitung zur Erfenntniß der göttlihen Haußhaltung in Anjehung 
der Religionen überhaupt, aus des Herrn Watts Uebereinftimmung der 
Religionen. 12) Des H. Auguftinus Rede wider die Juden. 13) Des 
Herrn St. Aubin befondere Betradhtung über die hiftoriihen Bücher 
de3 U. Tejtaments. 14) Ebendefjelben Betrachtung über die allgemeinen 
Kennzeichen der wirffihen Ankunft des Meffias und Gefchichte der falſchen 
Meffias. = = = Aus diefen Titeln wird man unſchwer ermefjen können, 
daß diefes Werd, wann die übrigen Theile diejen gleich werden, Un: 
ftudirten, welche eine nad ihren Umftänden gründliche Erfenntniß von 
der Religion erlangen wollen, nicht genug wird können angepriefen werden. 
Kostet in den Voßiſchen Buchläden 2 Thlr. 


Berlin.! Die Liebe zur einzigen wahren Weltweisheit, zur Er— 
fenntniß der Natur, fcheint jetzt in Deutichland ein allgemeiner Geſchmack 
geworden zu feyn. Hoffentlich wird das Publicum einen neuen Beweis 
mit fo viel größern Vergnügen leſen, je gewiffer e3 ijt, daß es felbit 
am Ende den größten Nußen davon haben wird. Verſchiedne vornehme, 
gelehrte und meugierige Perſonen, welche überzeugt find, daß es in den 
amerifanifhen Ländern an forgfältigen Beobachtern der Natur um fo 
viel mehr fehlen müfje, je feltener e8 gejchehe, daß man die Begierde 
fih zu bereichern, von welcher faft alle Europäer in jene Gegenden ge: 
trieben werden, und die Begierde jeine und des menjchlichen Gejchlechts 
Einfichten zu erweitern, beyſammen fände, haben fich verbunden, einen 
Gelehrten auf ihre Unkosten eine phyſikaliſche Reife dahin thun zu Lafjen. 
Sie haben den Hrn. Mylius, Correfpondenten der königl. großbrit- 
tanifchen Akademie der Wiffenjchaften in Göttingen, dazu auserjehen, 
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an deffen Fähigkeit man jo wenig zweifelt, daß man gewiß glaubt, feine 
Erfahrungen werden bey den Naturforfchern die Glaubwürdigkeit eigner 
Erfahrungen künftig haben. Er wird alfo in wenig Wochen von bier 
nah Holland abreifen, von dannen er im künftigen Monat März nad) 
Surinam zu Schiffe gehen, und fich in den dortigen Gegenden ohngefehr 
ein Jahr aufhalten wird. Bon Surinam wird er nad Carolina, und 
befonders nach Georgien, auch wann e3 die Zeit verftattet, nach Pen— 
iplvanien gehen, und auch in diejen Provinzen ein Jahr zubringen. 
Endlih wird er von Bojton wieder zurück nach den Antilliichen Inſeln 
jegeln, und fi) auf Befehl und Unkoſten Sr. Königl. Majeftät in Dänne— 
mark auf den beyden dänischen Inſeln St. Thomas und St. Crux gleid)= 
falls beynahe ein Jahr aufhalten, und von da über England und Dänne— 
mark nach Deutjchland zurüd fommen. Die Abjicht diefer Reife, wie wir 
ſchon gejagt, iſt phyſikaliſch; nehmlich Beobachtungen und Verſuche an— 


5 zuſtellen, welche hier nicht können angeſtellt werden; Nachrichten von 


diefem und jenem einzuziehen, was in unfern Landen zur Aufnahme der 
Handlung, der Manufacturen, der Künfte und Wifjenjchaften dienfich ſeyn 
fan; und endlich denjenigen, welche die Unkoſten dieſer Neije tragen, 
natürliche Seltenheiten aus allen Reichen der Natur zu ſammeln. 


Berlin.! Der Herr von Voltaire achtet ſich verbunden, Hier- 
durch anzuzeigen, daß er feinen Antheil an den Schriften habe, die jeit 
furzen jowohl in der gelehrten Streitigfeit von der fleinjten Wir- 
fung, (la moindre Action) als über andere Dinge, herausgefonmen, 
und die man ihm in einigen Journalen und Zeitungen beymefjen wollen. 
Es ift ihm ſehr zuwider, daß man ihn zu deren Verfafjer gemacht bat, 
und es würde ihm noch mehr ſeyn, von bloß philofophiichen und ges 
(ehrten Sachen auf eine Art zu jchreiben, welche im geringjten die Sitten 
oder die Ehre eines andern, wer e3 aud ſey, beleidigen könnte. Er 
nimmt übrigens an diejen Streitigkeiten ganz feinen Antheil und be- 
jchäftiget fi) mit einer Arbeit von ganz anderer Art, die alle feine Zeit 
erfordert; indem er an nichts weiter denket, als die Gefchichte feines 


- Baterlandes zu vollenden, welcher er einzig und allein die wenigen Gaben, 


jo ev noch bejiget, gewidmet bat. 


' 9. Stüct. Sonnabend, den 20, Na.) 


Aus: Berlinifche privilegirfe Zeitung. Am Jahr 1758. 149 


Gründlide Bemühungen! des vernünftigen Menſchen 
im Reihe der Wahrheit, den VBerehrern des Wahren mit- 
getheilt von Chrijtian Ernſt Simonetti. FJranffurth an 
der Oder bey Koh. Chr. Kleyb. 1752. in Svo. 1Alphb. 3 Bo- 
gen. Unter diefem Titel hat e3 dem berühmten Hrn. Verfafjer gefallen, 
der Welt eine Vernunftlehre mitzutheilen. Er ift neu, wird man jagen, 
aber für da3 darinne abgehandelte viel zu weitläuftig. Hierauf wiſſen 
wir nicht3 zu antworten, weil er in dem Werke felbjt nirgends gerettet 
wird; es müßte denn diejes jeyn, was man dem Leſer in der VBorrede 
zu verjtehen giebt, daß nehmlich der Herr DVerfaffer dem vernünftigen 
Menſchen in feinen Bemühungen im Reiche der Wahrheit fünftig weiter 
folgen wolle, das it, daß er unter diefem Titel einen ganzen philo— 
jophifhen Curſum jchreiben wolle. Und alsdann wird man weniger 
darwider einzuwenden haben. Bon der Ausführung wird ein verjtändiger 
Leſer dasjenige zu jagen gedrungen feyn, was man von allen Simonet- 
tiihen Schriften ſchon längſt gejagt hat, daß fie in einer Schönen Schreib: 
art, in einer ungezwungenen Lebhaftigfeit und in einer Ordnung ab- 
gefaßt find, welche der Berfafjer mehr in dem Kopfe als auf dem Concepte 
gehabt hat. Diejenigen welche viel neue Wahrheiten bier von ihm ver- 
langen, jind ſehr abgeſchmackt. Das neue jollte uns in den jpecu- 
lativiſchen Theilen der Weltweisheit allezeit verdächtig jeyn. Genug 
wann ein Schriftjteller, welchen feine äufferlichen Umftände in ein jchon 
von vielen durchforfchtes Feld nöthigen, zeigt, daß er nicht bloß nach— 
bete, daß er es ſelbſt durchgeforjcht habe; geſetzt auch, er habe nicht 
mehr erforjcht al3 jeine Vorgänger. Die Wahrheit gewinnt nicht allein 
durch neue Entdedungen, jondern aud durch die verfchiedenen Arten jie 
vorzutragen. Koſtet in den Voßiſchen Buchläden 9 Gr. 


Sieg des Liebesgottes.? Eine Nahahmung des Po— 
pilhen Lockenraubes. Stralfund, Greifswald und Leip- 
zig, bey 3. J. Weitbredt. 1753. Diejes comiſche Heldengedicht 
bejteht aus vier Gefängen, und es ift jchen ein jehr gutes Vorurtheil 
für den Berfaffer, daß er niemand geringerm, als einem Pope nacheifert. 


ı [10. Stüd. Dienftag, den 23. Jan, Ym folgenden 11. Stüd (Dommerftag, den 25. jan.) vers 
Öffentlichte Leffing die Ode „Der 24te Jenner“; ſ. Vd. J, S. 144 f.), 
? 112. Stild. Sonnabend, den 27. Yan.] 
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150 Aus: Berlinilche privileairfe Reitung. Im Jahr 1753. 


Seine Poefie hat eine Schönheit, um die fich die wenigſten unferer 
jegigen bdeutjchen Dichter befümmern; fie fließt mit einer reinen LZeichtig- 
feit dahin, ohne daß fie von Gedanken leer ift. Mahlerey, Scherz; und 
Satyre herrjcht in allen Zeilen, und wenn der Berfafjer nicht mit dem 
Berfaffer des Nenomiften und der Verwandlungen eine Perſon ift, fo 
wird er den Lefer das Urtheil ſehr jchwer machen, welcher von beyden 
den Vorzug verdiene. Einige Zeilen aus dem Auftritte mit Xegbien und 
dem Dichter Cleanth, welcher von der Raſerey vorzulefen bejejjen ift, 
mögen zur Probe dienen. 

D Schande, fuhr fie fort, in abgelegnen Sträuden 

Begegnet mir Cleanth; ich fuch ihm auszumeichen. 

Er tritt mich fchmeichelnd an, und, Himmel was gejchieht ? 

Nach einem apropos! Tieft mir Cleanth ein Lied. 

Bis an den falten Mond entfliegt in jeiner Ode 

Der Unfinn, did ummölft und jchedigt nad) der Mode; 

Der Henker fliegt ihm nad! doch lob ich, was er jchrieb: 

Verfluchte Schmeicheley, die ihn zum Frevel trieb! 

Nun aber, fährt er fort und runzelt feine Stirne, 

Bemüht ein Heldenlob mein freifendes Gehirne: 

Und fchöne Lesbie! ich kenn Ihr feines Ohr, 

Wofern es nicht mißfällt, jo Iej’ ich etwas vor. 

Er zieht mit voller Hand und vornehm ſpröden Wefen, 

Ein drohend Buch hervor, und alles till er leſen. 

Ich flieh, er läuft mir nad, und lieft, indem er Läuft. 

Warum wird ein Poet, nicht eh er fchreibt, erfäuft ! 

Ih fühlte da er lad mein Blut im Leib erfalten. 

Ach! konnte mich Cleanth nicht ſüſſer unterhalten ? 

Verdrießlicher Poet! wie artig jchiekt ſich nicht 

In fchattiges Gebüfch ein epiſches Gedicht! 
Koftet in den Voßiſchen Buchläden 1 Gr. 6 Bf. 


Ein aberwißiger Franzofe! fchrieb im vorigen Jahre einen er- 
bärmlihen Roman unter dem Titel la double Marotte ou l’Antipathie 
couronde par l’hymen. Ein Deutfcher welcher noch” aberwigiger war, 
bat ihn fogleich in feine Mutterfprache überfeßt. Die doppelte Nar— 


t (13, Stüd. Dienitag, den 30. Yan.] 


Aus: Berliniſche privilegivte Beilung. Im Jahr 1753. 151 


renfappe, oder die mit dem Brautfranze gecrönte Unti- 
patbie, al3 eine der ſeltenſten und aufferordentlidfiten 
Liebesgefhihten, oder unter den neuen Zeitungen die 
nenejte, wie auch das Bittere ſüſſe werden fan; mit auf— 
rihtiger Feder bejhrieben und wegen ihres bejondern 
Inhalts aus dem Franzöſiſchen in das Deutſche überfegt. 
Delitih bey 3. E. E. Vogelgejang 1752. in Se. 11 Bogen. 
Der Franzofe beflagt ſich in der Vorrede, daß man nicht mehr wifle, 
wie man Leute, die gerne etwas lefen möchten, zufrieden jtellen jolle ; 
er glaubt e3 gäbe nicht3 neues mehr, es jey alles abgenußt, aufjer der 
Neugierigkeit und dem Verlangen, bejtändig vergnügt zu feyn. = = Ein 
Schriftiteller der eine jolhe Sprache führt, fan der ſich Leſer verjprechen ? 
Und was ift ungegründeter als eine ſolche Sprade? In der Welt der 
Erdichtungen wird ein Genie noch immer ein Land finden, dag feinen 
Entdeckungen aufbehalten zu jeyn jchien. Auch nicht einmal die Anlage 
zu diefer elenden Geichichte ift von! dem Verfaffer; denn wer das Luft- 
ipiel des Herren de l'Isle, Timon, gelejen‘ hat, dem wird eine zur Liebe 
führende Antipathie nichts unerwartetes ſeyn; nur mit dem Unterjchiede 
daß diefe Erfindung dort mit aller Feinheit bearbeitet, und bier auf 
eine vecht grobe Art übertrieben ift. Was jollen wir von der Schreib- 
art, von der eingejtreuten Moral, von den Schilderungen jagen? Diejes, 
daß man weder Schreibart, noch Moral, noch Schilderung darinne finden 
wird. Den Ueberjeger bittet die deutſche Sprache durch uns, ja nichts 
eher wieder zu überjegen, bis er wenigitens den Unterſchied zwischen 


mir und mich gelernet hat. Koſtet in den Voßiſchen Buchläden 3 Gr. : 


Abhandlungen? zum Behuf der ſchönen Wijjenjhaften 
und der Religion von Carl Ludewig Muzeliug, Dieneram 
Worte Gottes in Prenzlow, Mitglied der deutjdhen Ge— 
jellichaft in Königsberg. Erfter Theil. Stettin und Leip— 
zig, bev J 
Berfaffer fängt hiermit an jeine zu verichiedenen Zeiten über verjchiedene 
Gegenſtände ausgearbeiteten Abhandlungen zu ſammeln und der Welt 
theilweife zu jchenfen. Sie erhält vors erjte folgende, welche alle lejens- 
würdig find, und ſowohl von der richtigen Art zu denfen, al3 von der 


! von [fehlt 1753] 
® fl4. Stüd. Donnerftag, den 1. Febr.] 


J. Fr. Runfel. 1752. in 80. auf 10 Bogen. Der Herr i 
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152 Aus: Berlinifche privilegirfe Beiftung. Im Jahr 1753. 
ungefünjtelten Beredfamfeit ihres Urhebers deutliche Beweije ablegen: 
1) Der Nedner nach dem Mufter der Natur. Sollte ſich der Herr Ber: 
fafjer nicht irren, warın er, wo nicht fih, doch den Hrn. Batteur, 
zu dem Erfinder des Grundjages in den ſchönen Wiſſenſchaften: ahme 
der Natur nad, maht? Wir glauben ihn ſchon bey dem Ariftoteles 
und Horaz gefunden zu haben, die ihn aber bey ihren Regeln in der 
allgemeinen Empfindung der Leſer mebr vorausjegen, als eriweilen. 
Ueberhaupt jcheint er uns viel zu entfernt zu jeyn, um in der Aus— 
führung einem Anfänger nüglich jeyn zu fünnen. Was würde man von 
einem Schuſter denfen, welcher feinem Lehrjungen alle Handariffe aus 
dem Grundſatze jeines Handwerkes herleiten wollte: jeder Shuh muß 
dem Fuſſe pajjen, für den er gemadt ift? Der dümſte Junge 
würde ihm antworten: das verjteht fih. 2) Die Harmonie der Gefichts- 
züge mit den menjchlichen Neigungen, verfuchsweije erklärt. 3) Ein Brief 
über eine gewiſſe Linde, jo die Eigenjchaften eines Thermometres hat. 
4) Die Harmonie der Sprade mit dem Charafter eines Volks. 5) Eine 
Predigt über das Gewitter. Koftet in den Voßiſchen Buchläden 3 Gr. 


Klagen! oder Nadhtgedanfen über Leben, Tod und 
Unjterblichfeit. Englifb und Deutſch. Die vier erften 
Nächte Göttingen. Bey Joh. Wilh. Schmidt. 1752. Da 
uns ſchon der Herr Ebert eine jchöne Ueberjegung diejes Meijterjtüds 
eine3 der ehrbarften Dichter geliefert hat, jo wird man vielleicht jagen, 
daß eine neue Ueberſetzung unnöthig ſey, befonders wann es wahr ſeyn 
follte, daß dieſe in reimlofen fchlecht jcandirten Verjen, und jene in einer 


5 Starken poetiſchen Proſe wäre. Wir können hierzu nicht völlig ja jagen, 


da wir dem neuen Hru. Ueberjeger wenigitens in der Abficht vielen 
Dank ſchuldig find, daß er das englifche Original unter und durd feine 
Arbeit gemeiner macht; zumal wenn es ihm gefallen jollte, fie fortzu— 
fegen. Statt einer Vorrede findet man einige Nachrichten von dem Ver: 
faſſer D. Young, aus einem Schreiben des Hrn. von Ticharner an den 
Hrn. Hofrath von Haller. Die Umftände welche zu Erläuterung jeiner 
Nachtgedanfen dienen können, find folgende: „Lucia war jeine Gemahlin 
„und Nareijjens Mutter; eine Schwefter des Grafen von Litchfield, dem 
„das fünfte Buch der Nachtgedanfen zugejchrieben ift, und eine Groß— 


1 [18 Stück. Sonnabend, den 10. Febr. 


Aus: Berlinifche privilegirte Zeikung. Im Jahr 1755. 153 
„tochter König Carls des zweyten von mütterlicher Seite. Narciffe bey: 
„rathete Philandern, einen Sohn Mylord Palmerſtons. Dieje Ehe und 
„die Familie der Lucia verband den D. Young mit einigen der vor— 
„nehmften Häufer des Königreichs. Philander und Narcifje jtarben beyde 
„auf einer Reife, die fie nach Frankreich unternommen hatten, um ihre 
„Geſundheit wieder herzuftellen, und auf welcher fie von ihren würdigen 
„Bater waren begleitet worden. Bald nach jenes Tode folgte fie ihrem 
„Ehgemahl: ein doppelter Verluft, der Young in die tieffte Betrübniß 
„verjegte. Diefer wurde überdem auf der Reife von Calais nad Douvre 
„mit einem fo ftarfen Fieber befallen, daß er fich dem Tode nahe fand. 
„And diejes waren die traurigen Begebenheiten, die ihm die Gelegen— 
„beit und den Vorwurf zu den Nachtgedanfen gegeben hatten = =" Kojtet 
„in den Voßischen Buchläden 6 Gr. 


Seit! dem Verfalle des römischen Reichs, verdient wohl die Ge— 
hichte Feines einzigen Volks mit mehrerm Rechte befannt zu jeyn, als 
die Gejchichte der arabiſchen Mufelmänner; ſowohl in Betrachtung der 
großen Leute welche unter ihnen aufgejtanden find, und die wunderbariten 
Veränderungen vielleicht in dem beträchtlichiten Theile der Welt gemacht 
haben, als in Anjehung der Künfte und Wiljenfchaften, welche ganze 
Sahrhunderte hindurch den ſchönſten Fortgang unter einem Volke genoßen, 
welches und unjre Vorurtheile gemeiniglid als ein barbarifches Volk 
betrachten laſſen. Man fan zwar nicht jagen, daß die Gelehrten in diejer 
Geſchichte gar nichts geleiftet hätten; oder man müßte, aufjer den ara- 
biichen Driginalferibenten, einen Pocock, einen Golius, einen Prideaur, 


einen Sale, einen Odley, einen Gagnier, einen Herbelot, einen Nenaudot, : 


ganz und gar nicht kennen. Diefes aber fan man jagen, daß uns, nur 
noch vor einiger Zeit, ein Werk zur fehlen fchien, welches auf eine unter: 
richtende und zugleich anmuthige Art alles, was uns genannte Gelehrte 
ſtückweiſe geliefert haben, zufammen faßte, ohne mit ihrer fürchterlichen 
Gelehrſamkeit zu prahlen. Es ſcheint uns aber jetzo nicht mehr zu fehlen, 
jeit dem wir des Herrn Abts Marigny Hijtorie der Araber 
unter der Regierung der Califen, erhalten haben. Diejer Schrift: 
fteller bat fi einen Rollin zum Muſter vorgeitellt, und ſchon diejes 
Mufter muß ein gutes Vorurtheil für ihn erweden. Da er, wie diejer, 


1 f20. Stüd. Donneritag, den 15. Sebr.] 
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154 Aus: Berlinifihe privilegivte Zeitung. Im Jahr 1758. 
bloß die Abficht hat eine mittle Gattung von Lejern, und vornehmlich 
die Jugend zu unterrichten, fo hat er ſich aller dunfeln Unterfuchungen 
entjchlagen, welche nur Gelehrten, die diefe Gefhichte in allen ihren 
Theilen ergründen wollen, gefallen fünnen. Sein ganzer Fleiß geht 
darauf, die häufigen NRevolutionen, die umgeftürzten Throne, die zum 
Glücksballe gewordenen Monarchien, die niedrigen Sklaven, die fih zu 
dem Gipfel der Ehre gefhwungen, und mächtige Dynaftien, die durch 
noch mächtigere zerjtöret worden, gejtiftet haben, auf eine Art zu be: 
ichreiben, wodurch die Gejchichte allein zum Spiegel der Klugheit wird. 
Man kan aljo jein Werk, welches aus vier Octanbänden bejteht, ſowohl 
dem innerlichen Werthe, als der äufferlichen Einrichtung nad, al3 eine 
Art von Fortjeßung der alten Gejchichte des Herrn Rollins anjehen, in 
welcher Betrachtung e3 auch einen allgemeinen Beyfall erhalten hat. Und 
eben diefer Beyfall hat eine deutjche Ueberjegung verurſacht, welcher es 
boffentlih. an einer guten Aufnahme nicht fehlen wird. Sie ijt bereits 
unter der Prefje, jo, daß fünftige Oſtermeſſe der erſte Theil unfehlbar 
in der Voßiſchen Buchhandlung erjcheinen wird. 


Die wahren Pflihten! des Soldaten und injonder- 
heit eine3 Edelmanns, welder fein Glüd in Kriegs— 
dienften zu maden ſucht, nebſt dem Bilde eines voll- 
fommenen Officiers, eines ehrlihen Mannes, und eines 
wahren Chriſten. Aus dem franzöfifhen überfeßt. Berlin 
und Botsdam ben Ehrift. Fried. Voß 1753. auf 10 Bogen 
in Spo. Die Moral in ihren allgemeinen Sätzen jcheint nur jehr wenig 


5 Kraft zu haben, weil es beynahe eine durchgängige Thorheit der Menjchen 


ift, daß niemand fich dasjenige will gejagt ſeyn laſſen, was allen gejagt 
wird. Sie wird daher erjt recht wirffam, wann man fie auf einzelne 
Stände anwendet, und fie würde vielleicht noch wirfjamer jeyn, wann 
e3 möglich wäre, einem jedem Menſchen insbejondere jeine eigne zu 
fchreiben. Bey dem Soldatenjtande ift dieſe Anwendung um jo viel 
nöthiger, je weniger die Ehre, jeine vornehmjte Triebfever, auch nur 
mit der geringjten Verlegung der Pflichten beftehen fan. Dieſer Pflichten 
rechnet der Verfaſſer gegenmwärtiger Schrift jieben, die er im fieben Ab- 


: [21, Stüch. Sonnabend, den 17. Febr. Die zweite Auflage diefer Überjegung ift im 43. Stüd 
des folgenden Jahrgangs (Dienftag, den 9. April 1754) kurz angezeigt; ob von Leifing felbit, iſt 
ſehr fraglich.] 


Aus: Berlinifche privilegicte Zeitung. Im Jahr 1758. 15 


NR 


theilungen auf eine eben ſo lehrreiche als angenehme Art erörtert. Seine 
Gedanken, verſichert uns der Herr Ueberſetzer, von welchem man glauben 
kann, daß er ſein Original am beſten kennet, ſind edel und geiſtreich, 
und ſeine Grundſätze weiſe und tugendhaft. Er wagt verrätheriſche Blicke 
in die Herzen der Helden. Er zeigt den Unterſcheid zwiſchen ihrer wahren 
und falſchen Größe. Er gründet ihre Ehre auf die Empfindung der 
Großmuth und Menſchenliebe. Er bildet zugleich den ehrlichen Mann, 
und den Chriſten, indem er den vollkommnen Officier ſchildert, und ſeine 
Schrift ift nicht3 anders, al3 eine Heine Kriegsphilofophie, von welcher 
er alles pedantische entfernt hat, welches eines Helden jo unwiürdig ſeyn 
würde. Die Vortreflichfeit des Innhalts, und die Seltenheit derjelben, 
hatte vor furzen eine neue franzöfiihe Auflage veranlafjet, nach welcher 
uns der Herr Regimentsguartiermeifter Naumann diefe Ueberjegung 
geliefert hat, die wir unter die ſchönſten in unferer Sprache mit Recht 
zehlen fünnen. Sie foftet in den Voßiſchen Bucläden hier und in Pots— 
dam + Gr. 


Drey Gebete! eines Freygeiftes, eines Chrijten und 
eines guten Königs. Hamburg, zu befommenin ‘oh. Carl 
Bohns Buchhandlung, 1753. in groß 4t. auf 1Bogen Wann 
Worte und Redensarten, wobey gewifje große Geifter vielleicht etwas 
gedacht haben, widerholen, denken heißt; wann furze und nicht zuſammen— 
bangende Perioden das einzige find, worinne der laconische Nachdruck 
beftehet; wann in der bunten Reihe häufiger ? declamatorifcher ! und ge— 
heimnißvoller = = = = das Erhabene jtedt; warn verwegene Wendungen 


Feuer, und undeutiche Wortfügungen Tiefjinnigfeit verrathen; Kurz wann : 


unferer Wiblinge neuejte Art zu denken und ſich auszudrüden die beite 
it: fo wird man hoffentlich wider angezeigten Bogen nicht3 zu erinnern 
haben; e3 müßte denn die Kleinigkeit jeyn, daß der Verfaffer vielleicht 
nicht gewußt hat, was beten heifjet. Zuerſt läßt er den Freygeiſt beten. 
Dieſes Gebet jchließt fih: „D könnte ich mich aufmachen, und eilen und 
„mit diefen Thränen der Vernichtung flehen: Erbarme dich über mich! 
„Denn verflucht jey der Mann, der mich gezeugt, und das Weib, die 
„mic gebohren hat!“ Heißt denn das auch beten, müfjen wir fragen, 
verzweifelnde Gejinnungen gegen ein Wejen ausjchütten, das man nicht 








ı (22, Stüd, Dienftag, ven 20, Febr.] 
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156 Aus: Berlinifche privilegirte Zeilung. Im Yahr 1753. 


kennet? Das folgende Gebet des Chriften, welches der vorige nad) einigen 
Jahren ſeyn joll, würde dem Unfinne eines Inſpirirten viel Ehre madıen. 
Das erhabenfte Gebet, welches uns Chriſtus felbft hinterlafjfen hat, ift 
zugleich das einfältigjte, und nach diefem Muſter ift es wenigſtens nicht 
gemacht. Das Gebet endlich eines guten Königs, ift jo ſchön, daß man 
darauf wetten jollte, e3 habe e3 fein König gemadt. Ein orientalifcher 
Salomon hat dagegen jehr Eriechend gebet. Koſtet in den Voßiſchen Buch— 
läden 1 Gr. 


Zu! der, oben in dem Artidel von Berlin, gemeldeten Abreife des 
Herrn Mylius, hat der Herr D. Lehmann, feinen Glückwunſch auf 
einen Bogen in 41. druden laſſen. Er handelt darinne vorläufig de 
aere sub terra latente causa movente Vulcanorum vel montium igni- 
vomorum, und trägt Gedanken vor, die feiner phyſikaliſchen Einfiht und 
befannten Kenntniß des innern Baues der Erde Ehre machen. Herr 
Mylius felbjt hat einen Abſchied aus Europa druden lafjen, den, ohne 
Zweifel, alle feine Freunde jchon gelejen, und ihn mit Rührung gelefen 
haben. Eben da er Europa als ein Naturforjcher verläßt, bat er ich 
noch erinnert, daß er ein eben jo großer Dichter ift. 


Charitons? Liebesgejhichte des Chäreas und der 
Gallirrhoe. Aus dem Griechiſchen überjeßt. Leipzig ben 
Lankiſchens Erben. 1753. in 8. 14 Bogen. Bor einiger Zeit 
erhielten wir eine Ueberjegung der Roman des Heliodorus, und fie hat 
bejonders von denen jehr wohl müfjen aufgenommen werden, welche den 
Geſchmack der Griechen in dergleichen Art von Schriften, ohne ihre Sprache 
zu verjtehen, kennen wollen. Diefen Bepfall wird ohne Zweifel auch die 
gegenwärtige Ueberjegung des Charitons erhalten, eines Schriftitellers, 
welcher nur vor wenig Nahren erjt an das Licht fam, und um den jich 
der Hr. Dorville jo ungemein verdient machte. Der Ueberjeter, welches 
gewiß ein Mann von dem bejten Gejchmade, und von einer nicht ge— 
ringern Gelehrjamfeit jeyn muß, ohne daß er dafür will angefehen 
werden, gejteht zwar, daß fein Grieche nicht die weitläuftige und ftarke 
Einbildungsfraft eines Heliodors, noch das Zärtliche und Wollüftige eines 
Tatius habe; daß er vor einen Roman gar zu natürlich, und vor eine 


1 (26, Stüd. Donneritag, den 1. März] 
? [28. Stüd. Dienftag, den 6. März.) 
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Erdichtung gar zu wahrſcheinlich fen: gleichwohl aber jey er deßwegen 
nicht zu verwerffen. Er habe die Kunſt jehr wohl verftanden, ſolche 
Leute in jeine Gefchichte einzumifchen, die ung nothiwendig aufmerkſam 
machen müſſen. Sein Ausdrud befige alle das Natürliche und Einfältige, 
das die wahre Hiftorie jo ſchön leidet, und befonders in der griechifchen 
Sprade jo reigend iſt; und hier habe er einen grofjen Vorzug vor den 
übrigen griechiſchen Romanenjchreibern, die ich durch ihre überhäufte und 
weithergefuchte Schönheiten ungeftalt und unangenehm machen. Koftet 
in den Voſſiſchen Buchläden 6 Gr. 


Drey Gebete! eines Anti-Klopſtockianers, eines Klop— 
jtodianers und eines guten Criticus. 1753. auf einem 
Duartbogen. Diejes ijt eine Parodie der drey Gebete eines Frey— 
geijtes, eines Chriften und eines guten Königs, deren wir Tebthin ge— 
dacht haben. Sie würde jehr finnreich ſeyn, wenn fie nicht jo leichte 
gewejen wäre. Warum läßt man den Herrn Klopſtock die Ungereimt- 
beit jeiner Nahahmer entgelten? Wie fan man auf den Einfall kommen, 
ibn ſelbſt zum Berfafjer der parodirten Gebete zu machen? Er it, 
aller Spöttereyen, und aller unglüdlichen Nahahmungen ungeachtet, eben 
jo gewiß ein großer Dichter, als der VBerfaffer diefer Parodie fein Sa- 
tyricus ift. Koſtet 1 Gr. 


Auf? zwey Bogen in groß Octav hat Herr Johann Adolph 
Schlegel, Diaconus und aufferordentliher College bey der Landſchule 
Pforte, dem Publico eine Ueberjeßung von des Anton Banniers 
Erläuterung der Götterlehre und Fabeln aus der Ge— 


ihichte angekündigt. Diejes Werk ift in Frankreich allzumwohl auf: : 


genommen worden, al3 daß es fich nicht auch in Deutjchland einen großen 
Beyfall jollte verjprechen fünnen; bejonders da jich ein Mann damit ab- 
giebt, dejjen Geſchmack und Verdienſte um die jchönen Wiſſenſchaften 
nur allzumwohl bekannt find. Ob ſchon die Mythologie aufgehört hat, 


den chriftlichen Theologen nothwendig zu jeyn, jo iſt fie doch noch immer : 


denen unentbehrlich, welche die alten Schriftfteller mit Nutzen leſen wollen; 
zu gejchweigen, daß jie weder der Mahler noch Bildhauer, noch Gejchicht- 
ichreiber wohl entratben fan, welcher, ‚wenn er ihre Fabeln von dem 


’ 128. Stüd. Dienftag, den 6. März] 
° (30. Stüd. Sonnabend, den 10. März.] 
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falſchen Buße gehörig zu entfleiden weiß, jelten etwas anders als wahre 
Begebenheiten darunter finden wird. Diefem Ießtern zum Dienste ſcheint 
der Abt Bannier bejonders gearbeitet zu haben, ob feine Arbeit gleich 
auch den andern fehr große Dienste Teiften fan. Da e3 aber nicht zu 
leugnen ift, daß er fich oft durch die Liebe zu feinem Syſtem allzumweit 
bat treiben laſſen, (ein Schickſal welches er mit jehr großen Gelehrten 
gemein hat) jo wird der Herr Diaconus Schlegel durch bengefügte furze 
Anmerkungen, den Lefer wieder zu Nechte helffen. Er wird noch mehr 
thun; er wird fein Original von einem Mangel befreyen, welcher allen 
franzöfiihen Schriftftellern, den einzigen Bayle ausgenommen, anflebt; 
von der Nachläßigkeit nehmlich im citiven, welche bey ihnen nur allzu= 
ofte daraus entjteht, daß jte ihre Citationen aus andern Citationen 
nehmen, ohne fie jelbjt nachzuſehen. Man wird ſich übrigens in der 
Ueberfeßung nad) der Ausgabe in drey Quartbänden richten, und gleich- 
fall3, um ihre Eintheilung beybehalten zu können, drey Bände in Median: 
octav liefern. Der Verleger in Leipzig Joh. Gottfr. Dyd läßt auf jeden 
Theil 1 Thle. 12 Gr. pränumeriven, und verjpricht den erjten auf die 
Michaelismefje 1753, und die beyden andern auf die nächſten Michaelis- 
meſſen 1754 und 1755. Diejenigen, welche fich den Weg des Vorfchufjes 
nicht wollen gefallen Lajjen, werden alsdenn das Werf nicht anders als 
für 7 Thlr. kauffen. Den Vorſchuß wird man bis Johannis dieſes 
Jahres in den vornehmjten Buchhandlungen Deutjchlands, und hier in 
der Voſſiſchen, annehmen. 


Geſchichte! der Kinder GOttes auf Erden, aus dem 
Englifhen überfeßt. Leipzig zu finden in Teubners Bud: 
laden. 1752, in Svo 4 Bogen. E3 wird hierinne auf eine furze 
und Tehrreiche Art gezeigt, daß von Anfang der Welt bis auf unfere 
Zeiten die Gläubigen von den Ungläubigen find verfolgt und unterdrüdet 
worden; daß aber gleichtwohl Gott jederzeit einen Heinen Haufen feiner 
Kenner, ob ſchon oft ganz unfichtbar, hat übrig bleiben laſſen. Der Ver— 
faffer hat diefe wenige Bogen für einen Herrn aufgefegt, der fein Freund 
von groffen Büchern war, und dem eing Lebenszeit von fat jechzig Jahren 
zu furz geworden, fich um jo wichtige hiftorische Wahrheiten zu befümmern. 
Koftet in den Voßiſchen Buchläden 1 Gr. 6 BP. 


ı (31. Stüd. Dienftag, den 13, Mürz.] 
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Erjte Frucht! erwogener Schäbßbarfeit der Zeit. 
Sranff. und Leipz. 1752. in 8Svo auf 3 Bog. Der Perfafjer 
will in diefer Schrift, welche er fortzufegen verjpricht, in verjchiedenen 
Bildern und Schildereyen die Schäßbarkeit der Zeit, nebjt dem verhaßten 
Gegentheile, jo lebhaft entwerfen, als es die auf Wucher ihm vertrauten 
Gaben, mit fi) bringen. Seine Schreibart ift lebhaft, aber ein wenig 
unvein, und jchweifend. Er jcheint in der Charafteriftif ein Anfänger, 
welcher die Schäßbarfeit der Zeit felbft nicht erwogen hat. Kojtet 2 Gr. 


Erzaehlungen.? Heilbronn bey F. J. Eckenbrecht 1752. in Elein 
4. 17 Bogen. Bielleicht zeigen es fogleich die lateinischen Buchitaben 
an, daß der Verfaffer diefer Erzählungen feiner aus dem gemeinen Hauffen 
der Dichter ſeyn will. Er iſt es auch in der That nicht. Eine feurige 
und doch jittfame Einbildung, die Sprade der Natur, Schilderungen, 
die nicht in Eil entworffen jondern mit Fleiß ausgearbeitet zu ſeyn 
icheinen, geben ihm das Recht auf einen vorzüglichen Rang unter unjern 
Dichtern. Sollte aber einmal die Nachwelt fein Zeitalter nicht gleich aus 
gewifjen transcendentalifchen Ideen, aus der vijtillirten Zärtlichkeit, und 
einer mehr als thelematologifhen Anatomie der Leidenjchaften ſchlieſſen 
fünnen? Vielleicht ift es fo tadelhaft nicht, als allzuftrenge Kunjtrichter 


etwa denfen, wenn man mit wefentlichen Schönheiten, die ihren Glanz durch 2 


alle Jahrhunderte behalten werden, gewiſſe Modejchönheiten, Geburthen 
eines flüchtigen Geſchmacks, verbindet, um des Beyfalls jo wohl der jetzigen 
al3 folgenden Zeiten gewiß zu ſeyn. Die richtigſte VBorjtellung, welche man 
von diefen Erzählungen madjen fan, ift dieje, wenn man fie Nahahmungen 


der Erzählungen des Thomfons nennt, deren Werth nad) dem Werthe der : 


Originale zu bejtimmen ift. Es find derjelben fechje, welche folgende Auf- 
ihriften haben: Baljora, Zemin und Gulhindy, die Unglüdlichen, der 
Unzufriedne, Melinde, Selim. Koften in den Voſſiſchen Buchläden 8 Gr. 


Königsberg? prangt jezo mit einem Dichter, welcher in dem vorigen 


Sahrhunderte zu Nürrenberg ein großer Geift hätte ſeyn können. Es: 


ift derfelbe Herr Johann Friedrich Lauſon, wohlverdienter Col- 


ı (31. Stüd. Dienftag, den 13. März.) 
® (32. Still. Donneritag, den 15. März.] 
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der Preße jchwisenden Verſuchs in Gedidten nad Königs: 
bergiſchem Geſchmacke, auf welden man, nad Anzeige eines ge- 
dructen Avertifjements, 10 gute Gr. Vorſchuß annimt. Diejer berühmte 
Mann hat bey den am 24. May vorigen Jahres eingefallenen Gröben- 
schen Actu, im großen academifchen Auditorio, von einem ihm dafelbft 
verfiegelt überreichten Themate, aus dem Stegreife, über eine Stunde 
eine Nede, (horresco referens!) in deutjchen Verſen gehalten. Eine jo 
miraculöfe Gefchieklichkeit ift vielen, und endlich ihm ſelbſt, jo unglaub- 
lich vorgefommen, daß er nöthig befunden hat, fie mit einem Atteftate 
des academischen Senats bewähren zu lafjen, und diefes Atteftat, aus 
Liebe zur Wahrheit, in der Welt herum zu jenden. Was für Lobjprüche 
wird er nicht einfanımeln! Was für Neider wird er nicht erweden! Wir 
erinnern ung mit Eritaunen gelefen zu haben, daß es Kranke gegeben 
bat, welche bey phrenetifchen Zufällen, in Neimen geredet; aber was find 
diefe Wahnwitzige gegen den Herrn Laufon, von welchem wir gewiß 
wiſſen, daß er ein gleiches frifch und gejund gethan hat? Nothiwendig 
müſſen die verfolgten Neime, bey jeßigen bedrengten Zeiten, ihre Zu— 
Hucht in den Mund diejes glücdjeligen Sterbliden genommen haben, um 
fi zur Beſchämung ihrer Feinde, welche von ihrer Schwierigfeit fo viel 
ichredhafte Begriffe machen, wetteifernd aus ihm zu ergieffen. Wir 
wünſchen gedachte Rede mit unbejchreiblichem Verlangen unter feinen Ge— 
dichten zu finden, und werden uns des Vorſchuſſes nicht entbrechen, jo- 
bald er noch ein Attejtat auswirken wird, welches der Welt verjichert, 
daß er feine Nede nicht nur in deutfchen Verfen, jondern auch in guten 
deutfchen Verſen gehalten hat. Doch im Ernfte, die Auslaffung diejes 
Wort, und das hinzugefügte angejuchter maaßen wird bey Ver— 
nünftigen den academijchen Senat hinlänglich rechtfertigen, welcher es 
"freylich nicht wohl hat abjchlagen fünnen, dem Herrn Lauſon eine be- 
gangene Thorheit zu attejtiren. 


Discours d’Athenagore,! Philosophe chretien d’Athenes sur la Re- 
surreclion des morts traduit du @rec par le P. Louis Ieiner de la Com- 
pagnie de Jesus, Professeur de Philosophie â Breslau. Avee des Reflexions 
sur divers sujets de Morale et de Physique. Breslau, chez Ch. God. Meyer 
1753. in 8vo. 10 Bogen. Athenagoras iſt als ein Weltweijer be= 


1 (38, Stüd. Donneritag, den 29, März] 
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kannt, der fich die Vertheidigung der chrijtl. Religion zu einer Zeit hat 
laſſen angelegen ſeyn, da fie nicht allein mit Gründen bejtritten, fondern 
aud) mit dem Schwerdte verfolgt wurde. Seine Apologie die er dem 
Kayſer Antonin überreicht, ift eine von den ſchönſten Schriften, die in 
den erjten Jahrhunderten, für unjern Glauben, zu Entfräftung der da— 
mals üblichen Vorwürffe, aufgejeht worden. Sein zweytes Werk, welches 
die Nede über die Auferftehung der Todten ift, fan gleichfalls als eine 
Bertheidigung der Religion angejeben werden, weil dieje ohne jene eine 
Thorheit jeyn würde. Er ift darinne nicht nur ein Weltweijer, welcher 
ſich mit den trodnen Gründen begnüget, fondern auch ein Redner, welcher 
dieje Gründe mit aller Stärke, deren fie fähig find, in die Gemüther 
anderer überzutragen weiß. Er war ein Athenienfer, und das ijt Vor: 
urtheil3 genug für feine Art zu denfen und ſich auszudrüden. In der 
gegenwärtigen franzöfiichen Ueberfegung hat er nichts weder von jeiner 
Anmuth nod Gründlichfeit verlohren, da hingegen die gewöhnliche lateiniſche 
Ueberjegung, mit welcher fich die, welche der griechischen Sprache un— 
kundig find, bisher haben behelffen müfjen, nichts als eine jchlechte Wort- 
überjegung it, aus welcher man die Urjchrift Schlecht kennen Ternt. Der 
Hr. P. Reiner ist nicht allein der Sprade, fondern auch der Sache jelbit 
gewachjen, welches aus den bevgefügten gründlichen Anmerfungen erhellet, 
in welchen er eben jo viel Weltweisheit als Geſchmack zeigt. Koftet in 
den Boßifchen Buchläden 5 Gr. 


Neue Unterjuhung! des Sapes ob die Öottesleug- 
nung und die verfehrten Sitten aus dem Spitem der 
FSatalität hberfommen? Aus dem Franzöſiſchen überjegt 
und mit Anmerkungen herausgegebenvon Johann Daniel 
Titius A. M. Leipzig bey Joh. Ehr. Langenheim in 8. auf 
v Bogen. Das Driginal diefer Schrift, welche in Form eines Briefes 
abgefaßt ift, befindet fich in dent neuen Franzöfiichen Magazine, welches 
zu London herausfümmt. Ihr Verfaſſer, der fih Thournenfer unter: 
ichrieben, hat in der That neue Gedanken darinne vorgetragen, und eine 
nicht geringe Stärfe in der Weltweisheit und Größenlehre gezeigt. Nichts 
it gewöhnlicher, al3 daß man bey dem Namen eines Fataliften fich 
einen Menjchen vorjtellet, deſſen Grundjäge alle Sitten und Religion 
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über den Hauffen werffen, und e3 jcheint, als ob man die Freyheit nur 
deßwegen als eine ausgemachte Wahrheit annehme, weil man glaubt, 
daß nur fie das, was unter den Menſchen das Heiligite ijt, aufrecht er- 
halte. Die Feinde der Religion haben daher ihren heftigjten Sturm 
meiftentheil8 auf die Lehre von der Freyheit gerichtet, und haben ſich 
die Dunkelheit und Schwierigkeit diefer Materie jo zu Nube gemacht, 
daß ihre Gründe bey einen flüchtigen Nachdenken leider die jtärkften zu 
jeyn ſcheinen. Wir jagen bey einem flüchtigen Nachdenken, weil fie aller: 
dings noch zu heben jind, obgleich auf eine Art, die mehr Aufmerkfam- 
feit erfordert, al3 die meiften Menjchen bey einem folchen Gegenjtande 
anwenden wollen. Wäre es aljo nicht eine vortrefliche Sache, wenn man 
den Gottesleugnern ihre einzige Ausflucht beſchneiden umd zeigen könnte, 
daß ein unvermeidliches Schickſal im weiten Verſtande die Sittenlehre 
und Religion im fich faſſe? Diejes wenigjtens hat Herr Thourneyfer zu 
thun gewagt, und man muß gejtehen, daß er auf eine fehr gründliche 
Art zu Werke gehet. Nachdem er jeine Zweifel wider die Freyheit vor— 
getragen und die Gründe für diejelbe zu entkräften gejucht, jo nimmt 
er alle Handlungen der Menjchen als nothwendig an; denn nur auf 
diefe fchränft er feine Fatalität ein, ohne den Dingen in der Welt ihre 
Zufälligkeit abzufprechen. In diefem Zuftande betrachtet er ſich als einen 
Freund der Religion und Sittenlehre, und ſpricht: Fan ich darthun, daß 
dasjenige welches das Wejen Gottes am meijten erweijet, mit der Frey: 
heit nicht gemein hat; kann ich ferner darthun, daß in dem Syſtem der 
Nothwendigfeit das Dafeyn des Böjen ſich feinesweges auf die moralischen 
Eigenschaften des höchſten Weſens erftredt, jo glaube ich meinem Satze 
genug gethan zu haben. Hierauf behauptet er das Dafeyn Gottes aus 
der Zufälligfeit der Welt, und zeigt aus den Kräften der Welt und den 
Eigenjchaften Gottes, die er auf eine ganz neue Art betrachtet, daß 
Gott an dem Uebel in der Welt feinen Antheil haben fünne. Diejes 


30 Syitem nennt der Verfaſſer das Syſtem der Fatalität, allein der Herr 


Ueberfeger zeigt ihm in feinen Anmerkungen, daß diefe jeine Fatalität 
nichts al3 eine bedingte Nothwendigfeit jey. Man wird bey Lejung diefer 
Schrift jowohl des einen al3 des andern Scharffinnigfeit loben, objchon 
vielleicht ohne fich weder für diefen noch für jenen zu erklären. Die Ueber- 


35 jeßung ift ziwey berühmten Männern dem Hrn. D. Jöcher und Hrn. Prof. 


Käftner zugeeignet worden. Koftet in den Voßiſchen Buchläden 3 Gr. 
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Wittenberg.! Von hier aus verdienen zwey Streitjchriften be- 
kannt gemacht zu werden, welche dev Sr. M. Friedrih Immanuel 
Schwarz, in den beyden Teztern Monaten, zu Katheder gebracht hat. 
Er hat fie Exereitationes historico-eriticas in utrumque Samaritanorum 
Pentateuchum überjchrieben, wovon die erften zwen als eine Einleitung 
anzufehen find, und de Samaria et Samaritanis handeln. Er unter: 
fucht den Urfprung des Namens Samaria, und leitet ihn aus dem 
Aethiopiihen Stammmworte Samara, er ift fruchtbar gewefen, her; er 
vergleicht diefe Ableitung mit den Nachrichten, welche alte und neue 
Neifebejchreiber von der Sruchtbarfeit diefer Gegend geben; er wieder- 
legt die falfchen Ableitungen, worunter diejenige, ohne Zweifel, die ab» 
geichmadtefte ift, daß das Denkmal, welches Mars feinem Sohne dem 
Ascalaphus in Paläftina aufgerichtet, Gelegenheit dazu gegeben habe; 
er betrachtet die verjchiednen andern Namen, welche Samaria gehabt, 
und bejonders den Namen Sebajte; und warnet vor den VBermengungen 
mit andern faft gleichlautenden Benennungen. Hierauf geht er die ver: 
fchiedenen Völker durch, welche als Kolonisten in diejes Land gekommen, 
und findet deren drey, Aſſyrer, Phönizer, und endlich Römer, ohne Zweifel, 
welche Severus dahin geſchikt; er kömmt ferner auf die Urſache des 


tödtlichen Haſſes, welcher zwiſchen den Samaritanern und Juden gewejen, 2 


und noch jezt iſt; und erzehlt endlich die verſchiednen Vorwürfe, welche 
dieſe jenen gemacht, worunter er viele als offenbare Verleumdungen ent— 
dekt. Alles dieſes iſt, oft auf eine ſehr neue Art, mit einer Beleſenheit 
ausgearbeitet, welche von des Hrn. Verfaſſers orientaliſcher Gelehrſam— 


keit genugſam zeigt, ohne daß man ihm vorwerffen fan, daß er fie mit? 


Fleiß habe zeigen wollen. Auch die Schreibart ift fchöner, als fie ſonſt 
in dergleichen philologischen Abhandlungen zu ſeyn pflegt. 


Braunfhweig? Man fieht ein mit Beyſetzung diefes Ortes 
gedrudtes Gedicht, unter dem Titel: Profefjfor Johann Chri— 
jtoph, oder der Kod, und der Gefhmad, ein epifches Ge— 
dicht, des Vorſpiels zweyter Theil. 1753. Da dieje Schrift, 
in welcher die Perfonen mit Namen genennet find, fehr beifjend und 
ſpöttiſch eingerichtet ift, jo tragen wir billig Bedenken, mehr, als den 
Titel, davon anzuführen. 





! [40, Stüd, Dienftag, den 3. April.) 
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Staats- und Liebesgeſchichte! der Durchlauchtigſten 
Prinzeßin Numerane von Aquitanien. Aus dem Fran— 
zöſiſchen überſetzt. Frankf. und Leipzig. 1752. in 8. 15 Bog. 
Wer ſollte nicht Luſt haben, die Geſchichte einer Prinzeßin zu leſen, 
deren erſtaunliche Schönheit allen denen Feſſeln anlegte, welche die Augen 
auf ſie warffen; einer Prinzeßin, deren Blicke gewiße Pfeile in aller 
Herzen ſchoſſen, ſo daß ſich Junge und Alte, Könige und Helden, Chil— 
perich und Ramfroy, Froila und Miramalin in ſie verlieben mußten; 
einer Prinzeßin, in die ſich gewiß noch weit mehrere würden verliebt 
haben, wann ihr Geſchichtſchreiber mehr Mitbuhler, zur Verwirrung 
ſeines Romans, gebraucht hätte? Man trift alles darinne an, was man 
nur in einer Staats- und Liebesgeſchichte ſuchen darf; ſchreckliche Kriege, 
Turniere, Verkleidungen, wunderbare Erkennungen, koſtbare Gärten, 
Liebeserklärungen, Eyferſucht, Verzweiflung, Hochzeiten und Mörder; 
nur keine geſunde Vernunft, welche auch wahrhaftig in einem zum Zeit— 
vertreibe geſchriebnen Buche ſehr entbehrlich iſt. Dem Ueberſetzer iſt man 
ein ſehr verbindliches Compliment ſchuldig, daß er etwas nach dem Ge— 
ſchmacke ſeiner Landsleute zu ſeyn geglaubt, wovor den Franzoſen ſchon 
längſt geeckelt hat. Koſtet in den Voſſiſchen Buchläden 4 Gr. 


Irene, oder die von der Herrſchſucht erſtickte Mut— 
terliebe, ein Trauerſpiel, verfertiget von M. Johann 
Gottfried Bernhold, der Alumnorum und der Oekonomie 
auf der Altdorfiſchen hohen Schule Inſpector, und der 
lateiniſchen Geſellſchaft zu Jena Ehrenmitglied. Nürn- 
berg bey Stein und Rafpe 1752. in 8v. 5 Bogen. Der ein- 
zige, welcher Deutjchland einen Corneille zu verfprechen fchien, war der 
Hr. Prof. Schlegel; allein er jtarb, eben da feine Landsleute auf ihn 
jtol; zu werden anfingen. Von dem Heren Bernhold darf man fi) wohl 
ichwerlich die Hoffnung machen, daß er uns diefes Verluftes wegen jchad- 
los halten werde. Sein Trauerjpiel wird zu wenig mehr, al3 zu Ver: 
mehrung der Negifter des Herrn Prof. Gotticheds taugen. Nur ſechs 


-Zeilen wollen wir daraus anführen, woraus man jehen wird, dab es 


einer Neibehandifhen Bühne vollfommen werth ift. Conjtantinus, nach— 
dem ihn feine Mutter verdammt hat, daß er geblendet werden joll, Spricht: 


! (44. Stüct. Donneritag, den 12. Moril.] 
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Nun gute Nacht o Welt! Jch habe gnug gejehen, 
Wie ungerecht e3 pflegt, bey Menſchen zuzugehen. 
Die größten Lieblinge, die werden zu Verräthern! 
Die Fürften mifchen fich ſelbſt mit den Uebelthätern ! 
Der Unterthan empört fih ohne Furcht und Scheu! > 
Freund, Feind und Mutter find in Falfchheit einerley zc. ꝛc. 
Koftet 2 Gr. 


Berjuch! einer Theorie von dem Menſchen und deſſen 
Erziehung Nebit einer VBorrede Sr. Hohmwürden des 
Herrn Oberconfiftorialrath3 und Infpector Baumgartens. 10 
Berlin, zu finden bey jeel. Joh. Jac. Schützens Wittwe. 
1753. in 8v. 14 Bogen. Ob wir gleich an guten Schriften von der 
Erziehung feinen Mangel haben, jo ift doc) auch die gegenwärtige nichts 
weniger als überflüßig, weil Herr Engel, welches der Name de3 Ber: 
fajjers ift, hin und wieder in der That neue Wege geht. Sie hat ziveen 15 
Theile, deren einer von der allgemeinen Natur, der andre von der be- 
jondern Natur eines Kindes handelt. Man wird überall einen Schrift: 
fteller wahrnehmen, welchem das Denken nicht fremd ift, und vielleicht 
denft er für manche nur allzuviel. So viel wollen wir jelbjt gejtehen, 
daß wir in dem MWahne find, eine fo gemeinnügige Materie mühe etwas 20 
faßlicher abgehandelt werden. Er verbirgt jich oft in einem Rauche, in 
welchem man ihn ganz und gar verlieren würde, warn fein Geift nicht 
ruckweiſe in prächtigen Flammen hervorbräde. Und eben diefer Rauch 
it es, welcher ung verhindert, einen ordentlichen Auszug aus feiner 
Theorie mitzutheilen. Einzele vortrefliche Gedanken daraus anzuführen, 2 
würde zwar jehr leicht jeyn, aber eben deßwegen weil e3 leicht ift, wollen 
wir es nicht thun. Koftet in den Voßiſchen Buchläden 6 Gr. 


S 


S 


Felicia? oder Natur und Sitten in der Gejdidte 
eines adlihen Srauenzimmers auf dem Lande Aus dem 
Engliſchen überjegt. Hamburg und Leipzig. Bey Grund 30 
und Holle 1753. in 80. 1 Alphab. 14 Bogen. Der Beyfall 
it allerdings ausnehmend gewejen, welchen Bamela, Clariſſe und 
Amalia, aud) inter uns gefunden haben. Sollte aljo eine Gejchichte, 


' (58, Stüd. Donnerftag, den 3. Day.] 
2 [59 Stid. Donnerftag, den 17. Map.) 
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welche mit jenen jo viel ähnliches hat, und nad den jchärfiten Re— 
geln des Geſchmacks und der Tugend entworfen ift, die gegenwärtige 
Gejchichte der Felicia nehmlich, nicht auch mit Necht eine gute Auf- 
nahme von ung fordern fünnen? Die Engländer find und ſchon darinne 
vorgegangen, und haben dieſes adlihe Mägdchen ungemein liebens— 
würdig gefunden. Was wird leichter feyn, als ihnen hierinne zu folgen, 
und an einem Werfe einen Geſchmack zu finden, welches für dieje jo 
ichwer zu vergnügende Nation Reitungen genug gehabt hat? Die Haupt- 
perjon darinne ift Felicia, eim junges adliches Fräulein, weldes 
fi) bey ihren Verwandten auf dem Lande aufhält. Sie berichtet ihrer 
in London zurüdgelaffenen Freundin, Charlotta, in Briefen alles, 
was auf dem Lande und im ihrem Herzen vorgehet, nachdem fie mit 
einem jungen Edelmanne, Lucius, der mehr Sitten als Landgüter 
bejigt, in Befanntichaft gerathen ift. Doc ift nicht immer die-Liebe der 
Innhalt ihrer Briefe. Alles was ihr in der Familie, in der Haus 
haltung und in Gejellichaften beträchtlich vorkommt, überjchreibt fie, mit 
ihren Anmerkungen darüber, ihrer Freundin. Sie charafterifirt, phi- 
lofophirt und erzählt. Ueberall wird man rührende Beyfpiele der Er- 
fenntlichfeit, dev Liebe und des Gehorſams gegen die Eltern, der Ver: 
bindlichkeit und des Eifers gegen die Freunde, der willgen Verföhnlich- 
feit, des Erbarmens gegen die Nothleidende, der Zärtlichkeit in der ehe- 
lichen Verbindung, der Sorgfalt für die Jugend und der vernünftigen 
Häuslichkeit ze. 2c. antreffen. Auch find bey allen diefen Beyfpielen ftet3 die 
rechten Züge gewählt, welche die Tugend und Sitten angenehm machen, 
und die Later lächerlich und haſſenswürdig darftellen. Koftet 14 Gr. 


An! impartial Foreiyner’s Remarks upon the present Dispute be- 
tween England and Prussia, in a letter from a Gentleman at the Hague 
to his Friend in London. d. i. Anmerfungen eines unpar= 
theyijhen Fremden über die gegenwärtige Streitigfeit 
zwiſchen England und Preuffen; in einem Briefe eines 
Edelmanns in dem Haag an feinen Freund in London. 
1753. in 4t. 3 Bogen. E3 wird in diefem Schreiben, von weldent, 
wenn man aus der Schreibart urtheilen darf, wohl jchwerlich jemand 
anders als ein Engländer Berfaffer feyn fan, die Sache Sr. Majeftät 


' (59. Stüd. Donnerſtag, den 17. Mürz.] 
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des Königs von Preufjen, wider die jüngjt dem Preußiſchen Minifter 
von dem engliichen Hofe ertheilte Antwort, vertheidiget; und koſtet in 
den Voßiſchen Buchläden 2 Gr. Eben dieje3 Schreiben, mit einer fran- 
zöfifchen Ueberjegung, ijt gleichfalls dajelbit für 3 Gr. zu befommen. 


Michaels Herrn von Montagne! Verſuche, nebſt des 
Berfafjers Leben nah der neuesten Ausgabe des Herrn 
Peter Coſte ins Deutſche überfegt. Erjter Theil. Leipzig 
bey Fr. Lanfifhens Erben 1753. in gr. Sp. 2Alph. 8 Bo— 
gen. Die Verfuche des Montagne find eines von den ältiten und ſchön— 
ften Werfen der Franzojen. Noch bis jetzt hat jich feiner von unjern 
Ueberjegern daran machen wollen, vielleicht weil man eine zweyte fran— 
zöſiſche Sprache lernen muß, fie zu verjtehen. Daß es lauter moralifche 
Abhandlungen find, die zu den Zeiten des Montagne jehr viele neue 
und bejondere Gedanken enthielten, und daß die nachfolgenden Sitten— 
lehrer ihm das Schönſte mit eben der Freyheit abgeborgt haben, mit 
welcher er die Alten plünderte, ift befannt. Er mijcht ſich überall in 
feine Sittenlehren mit ein, und vergleicht fich jelbjt in diefem Stüde 
mit dem Socrates, welcher jeine Schüler von nichts öfterer unterhielt, 
al3 von feiner eignen Perſon. Er hat jich jelbjt darinne jchildern wollen, 
und man muß gejtehen, daß er es ziemlich aufrichtig gethan hat; welche 
Aufrichtigkeit ihm auch wohl noch ferner als den einzigen Schriftiteller 
in feiner Art erhalten wird. Er ift von zu vielen gelobt worden, als 
daß auch wir und noch diefe unnöthige Mühe machen dürften. Wir wollen 
vielmehr die Ueberjegung anpreijen, durch welche auch denjenigen, die 


ihn zur Noth in jeiner Sprache Iejen könnten, fein geringer Gefalle ges : 


ſchehen ift. Die guten franzöfifchen Ausgaben find zu fojtbar, und die ſchlech— 
ten allzu edel und mühjam zu lefen. Die Lebensbejchreibung des Verfaſſers, 
welche man anfangs diejem erjten Theile beyfügen wollen, joll dem dritten 
und legten Theile vorgejeßt werden. Dieſer erfte fojtet 1 Nthlr. 8 Gr. 


Spottreden? eines Mitgliedes der deutſchen Gejell-: 


ihaft in Jena herausgegeben von einem Mitgliede der 
Königl. deutſchen ejellihaft in Göttingen. Leipzig und 
Roftod, bey Job. Ehr. Koppe 1753. in Sp. 12 Bogen. Es find 


160, Stild. Sonnabend, ven 19. May.] 
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diefer Spottreden viere, deren Titel jchon eine Menge jatyriicher Gedanken 
verjprechen. Die erjte enthält das Lob der gelehrten Zänfer. Die zweyte 
die Vortreflichfeit der Neujahrswiünjche. Die dritte handelt von dem 
Amourmachen, als dem ficherjten Wege zu den Vortheilen, die man auf 
Akademien fucht. Die vierte beweifet den Sat: das befte- Mittel in der 
Welt fein Glück zu machen ift diefes, daß man auf Akademien lerne 
dumm jeyn. Man wird in diejen Aufſätzen Wi und eine reine Schreib- 
art nicht vermiffen; und warn e3 wahr ijt, was der Herausgeber ver: 
fihert, (und wie follte wohl ein Herausgeber die Unmwahrheit reden 
fönnen?) daß fie ſchon vor zehn Jahren und darüber, verfertiget worden, 
jo fann man es dem Verfafjer gewiß nicht nachjfagen, ! daß er einen Rabner 
nicht erreicht habe. Er ift ein Weltweifer, der die ernfthafteften fittlichen 
Betrachtungen in lauter Scherz zu verkleiden weiß; der das Lafter Lächer- 
lich und häßlich macht, um die Tugend deſto liebenswürdiger fchildern 
zu fünnen; der die Menjchen aus dem Umgange und nicht aus blofjen 
Büchern fennt; dejjen Stachel, wann er verwundet, wie Wernife jagt, 
nur einen Abriß von einer Wunde madt; 
Der Thränen nur allein den Lachenden auspreßt, 
Und dem, ders nöthig bat, zur Ader kitzelnd läßt 

Ob wir diefes von dem Verfaſſer diefer Spottreden, oder von dem Herrn 
Nabner jagen, wollen wir dem Lejer errathen lafjen. Sie foften in den 
Voßiſchen Buchhandlungen 5 Gr. 


Genie? oder die Großmuth im Unglüd, ein mora- 
liſches Stüd der Frau von Örafigny, und Cato, ein 
Trauerfpiel des Herrn Addifons, überjegt von Luijen 
Adelgunden Bictorien Öottfchedinn Leipzig, verlegts®. 
Ch. Breitfopf 1755 in So. 12 Bogen. Genie ift ein Meifterjtüd in 
dem Geſchmacke der weinerlichen Luſtſpiele. Die Kunftrichter mögen wider 
diefe Art dramatischer Stücke einwenden was fie wollen; das Gefühl der 
Lefer und Zufchauer wird fie allezeit vertheidigen, wenn ihre Verfaffer 
anders das janftere Mitleiven eben jo geſchickt zu erweden wiljen, als 
die Frau von Grafigny. Sie bat an der Frau Gottfchedin die würdigſte 
Ueberjegerinn gefunden, weil nur diejenigen zärtliche Gedanken zärtlich 


! (vielleicht nur verprudt für) nachtragen 
? (62. Ztiid. Donnerftag, den 24. Map.) 
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verdollmetjchen können, welche fie ſelbſt gedacht zu haben fähig find. Ihre 
Ueberjegung war in Wien jehr fehlerhaft abgedrudt. worden, und es it 
ein Glüd, daß die Fr. Profeſſorin böje werden Kann, jonft würden wir 
diefen richtigern Abdrud nicht erhalten haben. Sie hat ihre Ueberjegung 
des Late beygefügt, weil man fie nicht mehr haben können. Koſtet in 
den Voßiſchen Bucläden 5 Gr. 


Neue Erweiterungen! der Erfenntniß und de3 Ver: 
gnügeng. Erſtes Stüd. Frankfurt und Leipzig bey Lan- 
kiſchens Erben. 1753. in Sp. 6 Bogen. Dieſes ift der Anfang einer 
neuen periodifchen Schrift, worinne die proſaiſchen Auffäße mit den 
poetifhen, die ernjthaften mit den anmuthigen abwechjeln follen. Es 
werden feine Ueberjegungen, wohl aber, doch nur jelten, Nahahmungen 
darinne vorkommen; in welchem Stüde die Verfaſſer glüdlich den Weg 
der Beluftiger einſchlagen. Und in der That, kann fich der, welcher 
nur ein wenig eifrig für die Ehre feiner Nation ift, wohl erniedrigen 
ein Ueberjeger zu werden, wenn ev jelbjt ein Original werden kann? 
Und ift ein mittelmäßiges Original denn nicht immer leichter als eine 
gute Ueberſetzung? Wir wollen den Innhalt diefes erften Stüds anzeigen. 
Es fommen darinne vor 1. Der Jüngling, eine Dde. In einer Ode 
von fiebzehn zehnzeiligen Strophen hat man es eben nicht nöthig, kurz, 
erhaben und mahlerifch zu ſeyn. 2. Der Geib. 3. Bon den Ordaliis 
oder Gottesurtheln der alten Deutjchen. 4. Der Sturmmind, ein Gedicht. 
Die erjte Strophe ift eben jo jchön als die andern mittelmäßig find. 
5. Der Knabe und der Spiegel. 6. Sendſchreiben an den Herren X. 


Buhhändlern in 2. ob ein altes Buch unter veränderten Titel al3 neu 3 


zu verfauffen jey? 7. Das Beſſere. 8. Leben Johann Drydens. Der 
Verfaſſer verjihert uns, daß er mit den Schriften dieſes englischen 
Dichters bekannter ſey, als mit feinen Namen. 9. Die verfchlagne Frau. 
Eine Erzählung. 10. Wein und Liebe. 11. An den Winter. 12. Das 
Seltene. 13. Das Gemeine. 14. Der tapfere Officier. 15. Verzeich— 
niß einiger Schriften, welche künftige Mefje in allen Buchläden zu haben 
jeyn werden, fobald fich ein Verleger dazu gefunden. 16. Die Tugend. 
Alle Nergerniß zu vermeiden, werden diejenigen, welche ſich jedes Stück 
diefer Erweiterungen ettva bejonders heiten laſſen, wohl thun, warn jie 


’ 163. Stüd. Sonnabend, den 26. Map.] 
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dieje lebte Seite an den Umſchlag Eleiftern laſſen. Das zweyte Stüd 
von diefen Erweiterungen ift diefe Mefje auch erjchienen, worinne 
eine gleiche Abwecjjelung, doch mit etwas mehr quten Stüden herrſcht. 
Jedes Stück koſtet in den Voßiſchen Buchläden 2 Gr. 


Anatomifh-Chirurgifches Lericon! oder Wörterbud, 
darinne alle und jedwede zur Zergliederung und Wund— 
arzney gehörige Saden und Runftwörter gehörig an: 
gezeigt, fürzlih und deutlich erfläret, und diejenigen 
Schriftjteller, fo von den mebhreften darinne vorkommen— 
den Sahen am bejten und verftändlidhften gehandelthaben, 
angeführet werden. Zum Beiten angehbender Merzte und 
Wundärzte mit Zleiß zujammen getragen, nebft einem 
doppelten Negifter, aud mit einer VBorrede des Hrn. D. 
Laurentius Heifter x. x. Berlin bey Chr. Friedr. Voß. 
1755. in 4to. 3 Alphb. 6 Bogen. Die vielen aus fremden Sprachen 
erborgten Kunſtwörter, womit faſt alle Künfte und Wiſſenſchaften belajtet 
find, machen in einer jeden derjelben die Wörterbücher fat unentbehrlich. 
Nur bey der Medicin zu bleiben, jo ift befannt, daß die Griechen, Römer 
und Araber, welche unter allen Völkern den meisten Fleiß darauf ge— 
wandt, jehr häufige Spuren ihrer Sprachen darinne zurück gelafjen haben. 
Alle Theile des menjchlichen Körpers, alle Krankheiten, alle Arzneymittel, 
alle Inftrumente haben entweder griechifche, oder lateiniſche, oder gar 
arabijche Benennungen; und niemand empfindet die Unbequemlichfeit der- 
jelben mehr, al3 derjenige, welcher ohne hinlängliche Kenntniß diejer 
Spraden, und ohne mündlihe Anführung, fi in den Schriften der 
Arzneygelehrten umfehen will. Faft auf allen Zeilen ftößt ihm ein Wort 
auf, welches ihn ziemlich lange aufhalten wird, wenn er fein dazu be— 
quemes Wörterbuch bey der Hand hat. Nun kann man zwar nicht jagen, 
daß ein dergleichen Werk in der Arzneygelahrtheit fehlt, allein auch die 
beiten haben ihre Mängel. Meiſtentheils erjtreden ſie fich über die ganze 
Medicin, und jegen fich dadurch allzumweite Grenzen, als daß jie überall 
deutlich, und hinlänglich feyn fünnten. Dem gegenwärtigen Lexico wird 
man diefen Vorwurf nicht machen fünnen, indem e3 bloß die Bergliede- 
rungskunſt und Wundarzney zum Gegenftande bat; welche Einjchränfung 


NI4. Stüd. Dienftag, den 29. Map.) 
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dem BBerfafjer, einem Manne der fi ſchon durch andre medicinische 
Schriften auf eine jehr vortheilhafte Art befannt gemacht, Zeit und Raum 
gelafjen, durchgängig alles, was dahinein jchlägt, mit derjenigen Voll— 
jtändigfeit abzuhandeln, welche man in einem dergleichen Werke verlangen 
fann. Man kann gewiß glauben, daß alles aus den neuſten und zus 
verläßigiten Schriftitellern gezogen ift, und daß der Verfaffer die Kunjt 
verjtanden hat, deutlich und gründlich zugleich zu jeyn. Ein bejonderer 
Borzug feiner Arbeit ijt diefer, daß man darinne alle Kunſtwörter in 
die deutſche Sprache überjegt findet, entweder nach ihrer eigentlichen 
Bedeutung, oder doch jo, daß man fi mit dem Worte auch aljfobald 
einen ziemlich richtigen Begriff von der darunter verjtandenen Sache 
machen kann. Da dieje überjegten Kunſtwörter auch durchgängig nichts 
wider die deutjche Sprache verjtoßendes haben, jo wäre zu wünjchen, 
daß man fich künftig überall derjelben bedienen möge, damit etwas feites 
und bejtändiges auch hierinne eingeführt werde, und ſich nicht ein jeder 
eine bejondere deutjche Terminologie machen dürfe. Die Vorrede des 
berühmten Hrn. Hofrath Heifters wird über diejes der ficherjte Beweis 
ſeyn, den wir von der Güte dieſes Werks benbringen fünnen, indem 
ichwerli ein Mann, welcher wie er um die Anatomie und Chirurgie 
fo unfterbliche Verdienjte hat, etwas mittelmäßiges loben wird. Koſtet 
in den Voßiſchen Buchläden 1 Thlr. 8 Gr. 


Des Abts von Marigny! Geſchichte der Araber unter 
der Regierung der Califen. Aus dem Franzöſiſchen. Ber- 
(in und Potsdam bey Ehr. Fried. Voß. 1753. in So. 1 Alphb. 
12 Bog. Manche find in den Gejchichten berühmt, und manche follten 
e3 jeyn. Die Araber gehören zu den legtern. Die Thaten dieſes Volks, 
wenn man fie auch nur jeit dem Zeitpunfte des Mahomets betrachtet, 
geben den jo gepriefenen Thaten der Griechen und Römer wenig oder 
nichts nach. Allein zu wie vieler Kenntniß find fie wohl gefommen ? 
Die vornehmfte Urfache, warum fie fo verborgen geblieben find, und zum 
Theile noch bleiben, ijt die Sprade in welcher fie hauptſächlich auf- 
gezeichnet worden, und deren nur immer jehr wenige Gelehrte in Europa 
mächtig gewejen find. Dieje haben zwar verjchiednes aus den Original: 
jeribenten in die gelehrten Sprachen übergetragen, allein in wie viel 


’ (65. Stüd. Donnerftag, den 31. Mat.) 
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Werken haben fie es nicht zerjtreuet? Der Abt von Marigny hat fich 
die Mühe genommen, aus diejen zerjtreuten Stüden ein ganzes zu machen, 
und jeine Mühe ift ihm fo gut gelungen, daß er einer Ueberjegung gar 
wohl werth war. Er hat fich bloß auf die Regierung der Califen ein- 
geſchränkt, und in diefem Zeitraume, von etwas mehr als 600 Jahren, 
jo viel merfwürdiges gefunden, al3 nur immer eine Gefchichte aufweijen 
kann. Sein Werk beftehet aus 4 Theilen, welde man in der Ueber- 
ſetzung auf dreye zu bringen für gut befunden hat. Dieſer erjte enthält 
die Regierung der vier erjten Califen, des Abubekers, des Omars, des 
10 Dthmans und des Ali. Wanı je große Geijter unter einem Volke auf: 
gejtanden find, welche die erftaunlichiten Veränderungen zu unternehmen 
und auszuführen im Stande waren, jo find fie damals unter den Arabern 
aufgejtanden; und es wäre nicht möglich gewejen, daß fie ihre Eroberungen 
jo weit hätten ausdehnen fünnen, wenn nicht, jo zu reden, jeder gemeine 
15 Soldat unter ihnen ein Held gewejen wäre. Man bilde fich aber nicht 
ein, daß fie jich bloß als tapfre Barbaren zeigten; auch die Tugend, 
und oft eine mehr al3 chriftliche Tugend, war unter ihnen befannt, wo— 
von man die Benfpiele gewiß mit einem angenehmen Erjtaunen leſen 
wird. In der Vorrede des Ueberſetzers zu Ddiefem Theil, wird Marigny 
20 wegen einiger Vorwürfe vertheidigt, welche der berühmte Hr. D. Baum: 
garten ihm zu machen für gut befunden hat. Koftet in den Voßiſchen 
Buchläden 12 Gr. 


[el 


Hamburgiſche Beyträge! zu den Werfen des Wißes 

und der Sittenlehre Erſtes Stüd. Hamburg bey Chr. 
25 Wilh. Brandt. 1753. in So. 16 Bogen. Man hat aus Hamburg 
ſchon allzu viel jchönes erhalten, al3 daß uns nicht gleich der Titel diefer 
neuen periodijchen Schrift, welche zur Ausbreitung des Geſchmacks an 
den Schönen Wifjenjichaften bejtimmt ift, das Necht geben follte, etwas 
mehr als Mittelmäffiges zu erwarten. Die Verfaſſer fcheinen auch in 
30 der That feine Leute zu jeyn, welche diefe Erwartung einen großen Ab— 
fall wollen leiden laſſen. Bon der Einrichtung ihrer Schrift jagen fie 
in der Vorrede diejes, daß fie alle Leipziger Mefjen, auf die Art wie 
fie angefangen haben, fortfahren und jeden Band mit dem dritten Stücke 
fchlieffen werden. Streitichriften joll man nicht darinne finden, noch 
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weniger jolche Gedichte, die der Lejer nur deswegen bewundert, weil 
er fie nicht verfteht. Diejes erjte Stüd enthält ſowohl überjegte ala 
eigne Aufſätze Unter den erftern wird man das Gedicht Amintor und 
Theodora aus dem Englifchen des Herrn Mallet, und des Herzogs von 
Nivernois Anmerkungen über das Genie des Horaz, Dejpreaur und 
Roufeau mit Vergnügen lejen. Unter den andern nehmen fi von den 
Gedichten, das Lob der Schöpfung, und die Wahl der Gejchäfte; von den 
proſaiſchen Abhandlungen aber die Gedanken über die Kunst zu Schweigen 
vorzüglid aus. Wir wollen eines von den Heinen Gedichten ganz einrüden. 
Gründe der Betrübniß. 
Als Kerres einjt fein Heer monarchiſch überjah, 
Da weinten Held und Menſch. E3 ging dem Perjer nah, 
Daß die, jo Griechenland jegt überwinden wollten, 
Nach hundert Jahren nicht mehr eben jollten. 
Wenn oft mein gierger Blid, der voll Empfindung glüht, 
Ein blühend junges Volt von Schönen überfieht ; 
Wie kränkt mich, daß dereinft die Lippen, die jegt brennen, 
Nach funfzig Jahren nicht mehr küſſen fünnen. 
Koftet in den Voßiſchen Buchläden 6 Gr. 


Des Herrn von Premontval! Monogamie, worinne: 


wider die gemeine Meinung erwiefen wird, daß das Ge— 
jeß der Natur, Mojes und Jeſu Ehrifti einjtimmig die 
Bielweiberen verwerfen. In das Deutjche überjett von 
Dorotheen Auguften von Windheim gebohrnen von Mos— 


beim. Der erjte Theil. Nürnberg bey J. P. Monath. 1753. : 


in 80. 19 Bogen. Diejes Werk des Herrn von Premontval ift in feiner 
Grundſprache mit allzuviel Benfall aufgenommen worden, als daß man 
der Ueberjegung eines geichieten Frauenzimmers, welcher ihr Gejchlecht 
das Recht gab, fich diefer Arbeit eher als eine Mannsperjon zu unter: 


ziehen, nicht eine gleich gute Aufnahme verjprechen fünnte. Da die Biel: : 


weiberey einjtimmig von allen chriftlichen Secten verworfen wird, und 
nur gar jelten ein Theophilus Aletheus aufgeftanden iſt, welcher fie, 
ohne Folgen, vertheidiget, jo jollte es faſt jcheinen, daß eine weitläuftige 
Unterfuchung zum Behuf der einfachen Hevrath etwas überflüßiges wäre. 


! 167. Stüd, Dienitag, den 5. Yun.) 
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Sie würde e3 auch in der That ſeyn, wann nicht zum Unglüde die 
Freygeiſter diefe Materie zu einem Gegenftande ihrer die Religion unter: 
grabenden Einwürfe erwählt, und bald dem Evangelio das Verboth der 
Vielweiberey vorgetvorfen, bald dem Mofaifchen Gefege, in der Meynung, 
es dulde die Vielweiberey, eben jo heftige Vorwürfe gemacht hätten. 
Derjenige alfo, welcher die genaue Webereinjtimmung des Rechts der 
Natur, der mofaischen Gefeße und der Lehre Ehrifti in Verwerfung der 
Bielweiberen erweifet, will nicht jowohl die Nechte des europäifchen 
Frauenzimmers in Sicherheit jeßen, als das Chriſtenthum wider ver- 
fchiedene furchtbare Einwendungen vertheidigen. Diejes hat der Herr 
von Premontval mit einer Strenge im Beweifen, deren nur ein Geometer 
fähig ift, und mit einer Zierlichfeit des Vortrags gethan, welche fein 
Geometer in feiner Gewalt hat, wenn er nicht zugleich ein Mann von 
Geſchmack ijt. Er hat jeinem Werke, deſſen erjte Anlage aus der vor- 


5 gehabten Ueberjegung einer gewiſſen englischen Schrift genommen worden, 


die Geſtalt von Briefen gegeben, welche Ariftus und Eudoxus an einander 
ichreiben. Durch diefe Einfleidung hat er Gelegenheit befommen, jeine 
Materie nad allen möglichen Seiten zu betrachten, und auch Einwürfe 
zu beantworten, auf welche vielleicht auch die heftigften Vertheidiger der 
Vielweiberey nicht würden gefallen ſeyn. Diejer erjte Theil, welcher die 
erjten fiebzehn Briefe enthält, kojtet in den Voßiſchen Buchläden 6 Gr. 


PBrocopii von Cäfarea! geheime Geſchichte. Johann 
Paul Reinhard P. B. hat jie aus dem Griechiſchen ins 
Teutjche überjegt, und mit Anmerfungen erläutert. Er- 
langen und 2eipzig 1753. verlegt3 G. Poetſch. in 8. 18 Bog. 
Der Gefchichtichreiber Procopius lebte in den fechiten Jahrhunderte, 
unter dem Kayfer Yuftinian. Er beffeidete die Würde eines Präfectus 
Urbis, die ihm aber von dem Kayſer wieder genommen ward. Bon 
feinen Werfen hat die geheime Gejchichte das meiste Auffehen gemacht. 
Und auf welde Schriften pflegt man auch begieriger zu ſeyn, als auf 
die, welche die Schande der Großen entdeden, und durd ihre Herab— 
jeßung unjerm Hochmuthe jchmeicheln? In allen feinen übrigen Büchern 
bat PBrocopius den Juftinian, feine Gemahlin Theodora, und den General 
Belifarius bis an den Himmel erhoben; im diefem aber mahlt er alle 


ı (69. Stüd. Sonnabend, den 9. Jun.] 
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drey auf das abſcheulichſte ab, und giebt fie fir nichts geringers als 
eingefleifchte Teufel. aus. Er hat fo viel Schändliches von ihnen ge— 
meldet, daß einige auf den Verdacht gekommen find, er müfje ein heims 
liher Heide gewefen feyn, und nur aus Haß gegen einen chrijtlichen 
Monarchen feiner Schmähſucht den Ziegel gelajjen haben. Doc daß er 
fein Heide geweſen erhellet aus feinen Schriften allzudeutlich, eben wie 
e3 aus den gleich lautenden Zeugniffen anderer Gejchichtjchreiber erhellt, 
daß nicht alles Böſe, welches er von dem Kayfer und feiner Gemahlin 
erzehlt, erdichtet jeyn fan. Freylich wird ihn der Verdruß über feine 
Abjegung zu Uebertreibungen verleitet haben, welche einem beleidigten 
Geſchichtſchreiber nur allzunatürlich find. Man muß daher billig jeyn, 
und bey Beurtheilung diejer geheimen Geſchichte die Mitteljtraße er- 
wählen, ohne fie für völlig unpartheyiſch, noch auch für völlig unmwahr 
zu halten. So viel ift gewiß, daß fie, als die erjte aller geheimen Ges 
ſchichten, wenigſtens der noch jegt vorhandenen, von allen Liebhabern 
ärgerlicher Anekdoten gelejfen zu werden verdienet. Die Ueberjegung des 
Herrn Prof. Reinhards iſt jo jchön gerathen, daß man die Erfüllung 
jeines Verſprechens, die übrigen Schriften des Procopius auf nehmliche 
Weiſe zu liefern, nicht anders al3 wünſchen fan. Kojtet in den Voßiſchen 
Budläden 12 Gr. 


Histoire de Polybe! nouvellement traduite du Grec par Dom. Vin- 
cent Thuillier, Benedictin de la Congregation de saint Maur; avec un 
Commentaire ou un corps de science militaire enrichi de Notes eritiques 
et historiques, ou toutes les grandes parties de la guerre soit pour Voffen- 
sive, soit pour la Defensive sont expliquees, demontrees et representees en 
Figures. Ouvrage tres-utile non seulement aux Officiers Generaux, mais 
meme da tous ceuxc qui suivent le parti des armes. Par Mr. de Folard, 
Chevalier de POrdre Militaire de saint Louis etc. etc. Nouvelle Edition 
revüe, corrigee et augmentee d’un Supplement. 7 Vol. in 4to. à Amster- 


dam chez Chatelain et Fils. 1753. Der Commentar des Nitter Folard ; 


über die Geſchichte des Polybius ift in feiner Art ohne gleichem. Es 
würde uns jehr fchlecht laſſen, wenn wir ein Werk anpreifen wollten, 
welches ebenjo viel alte Feldherren gebilliget haben, als es junge Feld: 
herren hat bilden helfen. Nach dem Tode des Verfaſſers find die nei- 


' (72. Stüd. Sonnabend, den 16. Jun.) 
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diichen Beurtheiler verſtummt, und jego wird ihm jchwerlich weder ein 
Held noch ein Gelehrter, denn für beyde ift es eine unerjchöpfliche Quelle 
neuer Einfichten, die größten Lobjprüce verfagen. Diefe neue Ausgabe 
ijt von einem feiner Freunde bejorgt worden, welcher ſie mit anfehn- 
lihen Zuſätzen vermehrt hat, die den fiebenden Theil diefes prächtigen 
Werks ausmachen. Sie beftehen aus den neuen Kriegsentdeckungen eben 
diejeg Ritters, welche vorher bejonders gedruckt worden, aus einem cri- 
tiichen Sendfchreiben eines holländiſchen Officiers, aus den Anmerkungen 
eines Kriegsverftändigen über das Folardifche Spitem, und aus der Be- 
antwortung derjelben. Da Folard ein gleiche8 Werf über die Com— 
mentare des Julius Cäfars angefangen und fonft jehr viel Verbejjerungen 
und Zuſätze zu feinem Polybius hinterlaffen hat, jo läßt e3 jeßo dem 
Herzoge von Belleisle, welchem er feine Handjchriften vermadt, jehr 
übel, zu jagen, er habe noch nicht Zeit gehabt, nach zu fehen, ob etwas 
brauchbares darunter vorhanden ſey oder nicht. Wenn unter diefer Ent- 
ihuldigung, die er dem Herausgeber überjchreiben laſſen, nicht eine 
andere politifche Urjache verborgen liegt, jo muß man billig dem Her— 
zoge mehr Zeit, oder den Manufceripten einen andern Erben wünjchen. 
Folard hat die erfte Ausgabe Carl dem zwölften zueignen wollen, und 
diefe neue Ausgabe ift Sr. Majejtät unſerm Könige zugeeignet worden. 
Koſtet in den Voßiſchen Buchläden bier und in Potsdam 25 Thlr. 


Geſchichte der Eroberungvon Florida, ausdem Spa— 
nifhen des Ynea Garcilaſſo de la Vega, in die Frans 
zöfifche, und aus diejer in die Teutfhe Sprade überſetzt 
von Heinrid Ludewig Mayer. Zelle und Leipzig 1753. bey 
G. C. Gfellius. in So. 1 Alphb. 8 Bogen. Der Berfaffer diefer 
Geſchichte ift ein gebohrner Peruvianer, und ftammet von der mütter- 
lihen Seite aus dem Haufe der Meas. Als er nah Spanien Fam, 
arbeitete er verjchiedene Werfe aus, welche alle in die Hiftorie von 
Amerika einschlagen. Er ließ überall darinne eine ganz bejondere Liebe 
für feine Landsleute die Peruvianer und übrigen Amerikaner bliden; 
doc) ohne dadurd ein partheyiicher Gejchichtjchreiber zu werden. Bey 
der Eroberung von Florida ift er nicht jelbjt zugegen gewejen, gleich: 
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größter Sorgfalt beſchrieben. Dieſes Land iſt ſeit ſeiner Entdeckung von 
verſchiedenen Europäiſchen Nationen erobert worden. Die vornehmſte da— 
von iſt ohne Zweifel die Eroberung des Ferdinand von Soto, eines der 
zwölf Eroberer von Peru, bey welcher gewiß ſehr merkwürdige Thaten, 
ſowohl auf Seiten der Indianer als Spanier vorgefallen ſind. Und dieſe 
iſt es auch eigentlich, welche Garcilaſſo mit weit größerer Aufrichtigkeit 
als Kunſt, und Artigkeit, aufgezeichnet hat. Die Spanier bewieſen da— 
bey eine auſſerordentliche Geduld, welche nur eine ungemeine Ehrbegierde 
und eine eben ſo ſtarke Liebe zu den Reichthümern einflößen können: 
die Indianer hingegen lieſſen einen Muth und eine Klugheit blicken, die 
den Begrif weit überſteigen, den man ſich gemeiniglich von Barbariſchen 
Völkern macht. Die franzöſiſche Ueberſetzung rühret von der Hand eines 
Meiſters her, nehmlich des Herrn Richelet. Wann die deutſche Ueber— 
ſetzung mit eben der Reinigkeit abgefaßt iſt, ſo kan ſie nicht anders als 
ſehr vollfommen ſeyn. Koſtet in den Voßiſchen Buchläden 12 Gr. 


Leben und Thaten! des berühmten Königl. Däniſchen 
Viceadmirals Peter Tordenſchilds. Aus dem Däniſchen 
überſetzt. Drey Theile. Kopenhagen, verlegts Fr. Ch. 
Mumme 1743. in 80. 3 Alph. und einige Bogen. Tordenſchild 
ift ohne Widerjpruc einer von den größten Dänifchen Seehelden, welcher 
in dev neuern nordischen Kriegsgejchichte bis auf den Friedensfhluß zu 
Friedrihsburg im Jahr 1720 eime wichtige Rolle gefpielet hat. Er 
hatte das Glück jeine Thaten in den Augen zweyer der größten Könige 
zu verrichten, eines Friedrichs des vierten, und eines Karls de3 zwölften. 
So getreu umd epfrig er für fein Vaterland fochte, jo unverjöhnlich und 
ergrimmt war er gegen die Feinde defjelben, bey welchen er fich in feine 
gemeine Furcht geſetzt hatte. Seine Lebensgeſchichte fan alſo nicht anders 
als fehr wichtige Anekdoten zur Erläuterung des leßtern Krieges zwiſchen 
Schweden und Dännemarf enthalten, und muß den Liebhabern umftänd- 
lierer Erzählungen jehr angenehm jeyn. Der VBerfaffer derjelben, Hr. 
Rothe hat fie aus den beiten Quellen zufammengetragen, indem er fich 
unter andern aus dem Archive der Admiralität aller dazu nöthigen Papiere, 
Dokumente und Protokolle bedienen dürfen. Aus einer faſt übertriebenen 
Liebe zur Glaubwürdigkeit hat er die meijten Tordenſchilds Seeangelegen- 
3 (76. Stüd. Dienftag, den 26. Jun.) 

Leifing, fämtlihe Schriften. V. 12 


— 
—* 
_ 


[59] 
By 


1 


1 
[270 


3 


Sr 


o 


or 


je) 


S 


178 Aus: Berlinifche privilegirte Beitung. Im Jahr 1753. 


beiten betreffenden Briefe, Orders und Rapporte mit eingerüdt. Da aber 
dergleichen Bejtättigungen ohne Zweifel in Dännemarf nüßlicher als in 
Deutjchland find, jo hat der Ueberjeger wohl gethan, daß er die meilten, 
wo es ohne Nachtheil der Sache geſchehen können, weggelafjen. Vielleicht 
hätte er noch mehr weglajjen fünnen; ob wir gleich auch gejtehen müfjen, 
dab gewifje Kleinigkeiten dennoch für Seeleute von Nugen ſeyn können, 
die man allenfall3 in diefem ſonſt jehr angenehmen Werke überhüpfen 
fan. Koſtet in den Voßiſchen Buchläden 20 Gr. 


Vie de Madame de Maintenon." Tome premier. a Nancy ches 


H. Brinneau. 1753. in 12. 10 Bogen. Eben der Verfafjer, welcher uns 
vor einiger Zeit die Briefe der Frau von Maintenon geliefert hat, fängt 
mit diefem erjten Theil an, uns ihre Lebensbejchreibung zu liefern. 
Bisher ijt feine Heldin nur unter den Zügen der Satyre erfchienen, und 
man bat jie nad) ihren Tode eben jo jehr verleumdet, als fie bey Leb— 
zeiten angebetet wurde. Durch eine vollfonımene Unpartbevlichfeit hoffet 
er fie in ihrer wahren Geftalt zu zeigen, und der Welt den fait all- 
gemeinen Irrthum wegen ihrer Aufführung zu benehmen. Die Franzojen 
haben jchon längſt angefangen, eben das mit dem Jahrhunderte ihres 
grojjen Ludewigs zu thun, was man jonft nur mit dem Alterthume zu 
thun pflegte; fie verſchönern alle Berfonen deſſelben; auch das Böſe, das 
fie von einigen jagen müjjen, jagen fie auf eine Art, die fie dem uns 
geachtet zu aufjferordentlihen Geiftern macht. Vielleicht, daß diefe Anz 
merfung auch durch einige Stellen der gegenwärtigen Lebensbeſchreibung 
bejtätiget wird. Das Wunderbare des Romans jcheint ein wenig zu jehr 
darinne zu herrſchen, als daß das Wahre der Hiftorie nicht hin und 
wieder follte jeyn verdrengt worden. Doch der Herr de la Beaumele 
jucht Leer; und die anzuloden ift jenes beſſer als dieſes. Er fißt jetzo 
in der Bajtille, dem gewöhnlichen Aufenthalte der franzöfiichen witzigen 
Köpfe. Koftet in den Voßiſchen Buchläden 6 Gr. und eine deutjche Ueber— 
ſetzung dieſes erjten Theil 4 Gr. 


Wir haben? neulich die Ueberfegung der Monogamie des Hrn. 
von Premontval angeführt, welche die Frau von Windheim dem Publicum 
mitgetheilet hat. Wir enthielten uns damals, von ihrer Arbeit zu ur: 


ı (77. Stück. Donnerftag, den 28. Jun.) 
* (78. Stüd. Sonnabend, den 30. Jun.) 


Rus: Berlinifche privilegirfe Beifung. Im Jahr 1753. 179 





theilen, weil wir nicht Gelegenheit hatten, fie mit dem Driginale zu 
vergleichen. Jetzt, da wir es gethan haben, würde es uns jehr angenehm 
jehn, wenn wir den Schmeicheleyen beyftimmen fünnten, mit welchen bie 
Göttingſchen Anzeigen jo verſchwenderiſch gegen fie geweſen find. Allein 
fie hat uns diefes Vergnügen jo wenig machen wollen, daß wir uns 
jelbjt ein ganz anderes machen müſſen; diefes nehmlich, eine neue Ueber- 
feßung des vortrefflihen Bremontvalichen Werkes anzufündigen, welche 
richtiger und vollftändiger feyn full. Die Auslaffungen, von welden die 
Frau von Windheim den Leſer Rechenſchaft giebt, find die Eleinften, 
deren fie fich jchuldig gemacht hat. Nichts aber haben wir ungerner 
vermißt, al3 die Zueignungsichrift der Frau von Premontval an das 
Frauenzimmer. Hat die Frau von Windheim die einzige von ihrem 
Geſchlechte jeyn wollen, die ſich um diefes Werk verdient gemacht? Oder 
bat fie die Frau von Premontval für fo wenig philofophiih gehalten, 
daß fie glauben fünnen, das deutſche FSrauenzimmer habe an diefer Bu: 
eignung feinen Antheil? Dieſe alfo, und hundert Fleine Züge und Wen: 
dungen in dem Werfe jelbit, die vielleicht, weil fie allzufein find, in der 
Arbeit der Ueberjegerin entwijcht find, wird man in der neuen Ueber— 
jegung wieder herftellen. Was die Unrichtigfeiten anbelangt, die man 


darinne vermeiden will, jo darf man eben nicht die vollfommenfte Kennt: : 


niß der Franzöfifchen Sprache befigen, um dieſes Verjprechen zu halten. 
Die Frau von Windheim überjegt relever une contradietion, durch einen 
Widerſpruch heben; fie giebt indignation, wo es von Gott gebraudt 
wird, durch Verachtung; jie macht unzähliche ſolche Fehler, und zeigt da= 
durch allzu deutlich, woran e3 gelegen hat, wenn ihr ihre Urjchrift hin und 
wieder dunkel vorgefommen ift. Sie meint, e3 liege daran, weil der Herr 
von Bremontval öftrer dem Ariftoteles al3 dem Fenelon nachahme. Ob diejer 
den griechiſchen Weltweifen jehr gelefen habe, wifjen wir nicht; diejes aber 
wiſſen wir, daß fie ihn nicht fan geleſen haben, weil fie font ſchwerlich Ariste 
dur Ariftes, anftatt Ariftus, ausprüden würde. Hätte fie ſelbſt den 
Fenelon fleißiger gelefen, jo würde fie nicht auf die Bermuthung gefommen 
jeyn, daß der Herr von Premontval den Ariftoteles müſſe gelefen haben. 


Lettres choisies' de Pope sur differens sujets de Morale et de 
Litterature, traduites de l’Anglois par Mr. Genet, en II-Parties. a Paris 
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chez R. Davidts. 1753. in 8v. 1. Alphab. Was ſchon den Namen Pope 
führt, ift der Aufmerkſamkeit aller Lejer von Geihmadf würdig. Wenn 
man ihn aus jeinen Gedichten als einen Geijt fennt, welcher auch bey 
der mäßigjten Anftrengung, unjre Bewunderung erwedt, jo wird man 
in feinen Briefen eben diefen Geift, obgleich öfters in einer gelafjenern 
Wirkung, mit Vergnügen wiederfinden. In feinen Gedichten ift er der 
verjchönerte Bope, und in feinen Briefen der wahre. Critik, Moral und 
Freundichaft find es, welche darinne hevrfchen, und die Namen eines 
Wycherley, eines Waljh, eines Hamilton, eines Steele, eines Buckingham, 
eine Swift, an welche Bope entweder fchreibt, oder von melden er 
Antworten empfängt, ftehen ung dafür, daß e3 feine faljche Eritif, feine 
abgetrojchene Moral, und feine Scheinfreundfchaft jeyn werde. Der 
Franzöſiſche Ueberjeger hat verfchiedene der Popiſchen Briefe übergangen, 
e3 find aber theils folche, welche Pope ſelbſt verworfen hat, tbeils folche, 
worinne jeine Gefinnungen gegen die Fatholijche Religion nicht allzuwohl 
enttoidelt waren. Durch Auslafjung der legtern hat er wollen den ftraf- 
baren Auslegungen derjenigen vorbeugen, welche gerne alle groſſe Geifter 
zu Feinden der Religion machen wollen. Pope war nichtsweniger als 
diefes, und jein Brief an den jüngern Racine ift Befänntniffes genug, 
daß er alle Freygeiſteriſche Säbe, weldhe man in feinem Syſtem finden 
wollte, verabjcheuete. Koftet in den Voßiſchen Buchläden hier und in 
Potsdam 16 Gr. 


Veuvres mölces! de Mr. PAbbé de Bernis, en prose et en vers. 
Nouvelle Edition augmentee. A Geneve, cher Antoine Philibert, 1753. 
in 8vo. 14 Bogen. Der Abt von Bernis ijt einer von den liebens— 
würdigſten Dichtern Frankreichs. Seine Werke, welche hier in einer 
neuen und vermehrten Ausgabe erjcheinen, beitehen aus poetifchen und 
profaifhen Stüden. In feinen Gedichten ift er weile ohne Zwang; 
ichimmernd ohne faljchen Glanz. Seine Verſe jind Kinder der Natur, 
welche in der edelften Einfalt dahin flieffen. Nichts ift darinne ge— 
zwungen; alle Schönheiten, fogar die Regeln der Kunſt fcheinen ſich von 
ohngefehr hineingeflochten zu haben. Wie wahr ift es, daß die Natur 
da3 Siegel des Genie, die Stüße des Geſchmacks und die Seele der 
Harmonie ift! Die Gegenjtände feiner Poeſie find der Geſchmack, die 


ı (81. Stüd. Sonnabend, ven 7. Jul] 


Aus: Berlinifce privilegirfe Beifung. Um Jahr 1753. 181 


Sitten, die Unabhängigkeit, der Ehrgeitz, die Liebe zum VBaterlande, die 
Tugend, die Wollujt 2c. Die profaifchen Auffäge handeln von den Leiden: 
Ichaften, von der Metromanie, von der Neugierigfeit, von dem Gefchmade 
am Landleben. Nichts ift mehr zu beflagen, als daß das Lehrgedichte, 
über die verjchiedenen Grundſätze des Unglaubens, woran er verjchiedene 
Sahre gearbeitet, nicht zu Stande gebracht worden. Die Probe, welche 
er dem Vorberichte über die Poeſie einverleibet bat, ijt ein Meifterjtüc, 
und zeigt wie wohl er es verjtanden habe, die abjtractejten Lehren der 
Phyſik und Metaphyſik durch reizende Bilder zu verjchönern. Er würde 
darinnen fein geringerer Meifter als Virgil in jeinen Georgicis gewejen 
feyn, unter defjen Händen die allertrodenfte Materie aufblühet. Die 
Probe jelbft enthält das Lehrgebäude de3 Spinoza, nad welchem Gott 
alles, und alles Gott ift. So unſchicklich diefer ungeheure Satz für die 
Dichtkunſt zu ſeyn fcheinet, jo geichict hat er ihn dazu durch eine Schil— 
derung zu machen gewußt, welche alles ijt, was ein Poete leiſten kann. 
Koftet in den Voßifchen Buchläden hier und in Potsdam 10 Gr. 


Geſchichte! eines Kandidaten oder die Sitten und 
Skhidjale junger Gelehrten in zween Theilenvon T. Franf- 
furt und Leipzig, bey Chr. P. Monath 1753. in 8vo. 2 Alpb. 
5 Bog. Das Feld der Romanen it von unfern witzigen Köpfen noch 
am wenigjten bebauet worden. Der Hercules, der Arminius, die Octavia, 
die Banife, und einige andere von Öliedern der fruchtbringenden Ge— 
fellichaft find lange Zeit unfere beiten Originale in diefer Art wigiger 
Schriften gewejen. Die Schwediſche Gräfin ſchien einen neuen und 
bejjern Zeitpunct derjelben anzufangen, allein zum Unglüde hat fich die 
deutsche Nacheiferung bierinnen am allerfaumfeligiten finden lafjen. Diefe 
Geſchichte eines Kandidaten ift jeitdem twieder die erfte, deren wir uns 
nicht zu ſchämen haben. Der Verfaſſer muß ein eben fo jchöner als 
gründlicher Geift ſeyn; er erzählt, er jchildert, er moralifirt, jo daß er 
Lejern von Geſchmack gefallen wird. Studirende und Kandidaten werden 
jehr viel nützliches aus feiner Gejchichte lernen können. Er warnt fie 
für den Thorheiten des akademischen Lebens, und zeigt ihnen wie man 
auf Akademien eine wahre Freyheit und ein glückjeeliges Leben haben 
fönne. Auch die eingeftreueten Begriffe vom Studiren find fo befchaffen, 


ı (83, Std. Donnerſtag, den 12. Jul.) 


10 


5 


20 


30 


5 


182 Aus: Berliniſche privilegirke Zeitung. Im Jahr 1753. 


daß fie nicht ohne Nutzen ſeyn werden. Koſtet in den Voßiſchen Buch— 
läden hier und in Potsdam 18 Gr. 


Conjeetures! sur les causes de la grandeur des Romains; nowvelle 
Hipothese, opposce ü quelques autres ci-devant publices sur le meme sujet: 
avec un discours sur Venthousiasme par Ms. le Baron de Holberg. 4 
Leipzig chez Mumme. 1753. in Svo. 12 Bogen. Wenn man den ge— 
ringen Anfang des römischen Staats betrachtet, und ihn mit der erſtaun— 
lihen Größe vergleicht, zu welcher er gleichwohl anwuchs, jo fan man 
nicht anders al3 von einem Erſtaunen hingerifjen werden, weldyes der 


10 Anblid einer faſt übernatürlichen Sade, die in der ganzen Gedichte 
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ohne Erempel ift, verurfahen muß. Man hat verjchiedentlid die Ur- 
ſachen davon anzugeben gefudt. Einige haben fie in dem alten Zuftande 
Italiens zu finden geglaubt. Sie behaupten, da diejer Theil Europens 
in jehr viel Heine Republiden, welche alle mit einander in Streite ge— 
ftanden, zertheilt gewefen, jo habe e3 einer von diefen Republicken jehr 
feiht jeyn müfjen, im Trüben zu fiſchen, und ſich die andern zu unter: 
werfen. Andre geben vor, die Geſetze de3 Romulus und die weifen An- 
orönungen des Stifter hätten diefen wunderbaren Anwachs verurſacht. 
Doch feine von diefen beyden Hypotheſen hat dem Herrn Baron von 
Holberg, einem Gelehrten, welcher überall neue Wege ſucht, wenn fie 
auch nur dem Anfcheine nach neu ſeyn jollten, gegründet genug gejchienen. 
Er trägt daher eine andre vor, welche ihm die wahrfcheinlichite zu jeyn 
Icheinet, und die er auch durch die ganze römische Geſchichte auf eine 
jehr faßliche Art durdzuführen weis. Wenn man erwägt, jagt er, daß 


5 die erjten Einwohner Roms ein zufammengelaufnes heterogenifches Ge— 


findel waren, und gleichwohl unter diefer Rotte einen Ehrgeig ohne 
Grenzen findet, jo weis man nit, was man denken fol. Man muß 
nothwendig glauben, daß fie alle ihrer nicht mächtig gewejen find, und 
daß jie eine Art von Enthufiafterey müſſe befallen haben, welche fich 
auf ihre Kinder mit folder Gewalt fortgepflanzt, daß fie ihrem Ehrgeiße 
und dem Ruhme ihres Vaterlandes, Güter und Freunde, Meltern und 
Weiber, und alles was ihnen am liebjten war, aufopferten. Eine folche 
Enthufiafterey, fährt er fort, welche einzig und allein fähig ift, die aller: 
entſchloſſenſten und heroiſchſten Thaten hervorzubringen, fan vielleicht 
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aus der Geſchichte von der wunderbaren Geburth des Stifterd, oder aus 
den Umjtänden feines Todes, oder auc aus irgend einer andern Vorher: 
verfündigung der zukünftigen Größe Roms, entjtanden feyn = = = Die 
weitere Ausführung diefer Muthmafjungen verdient in dem Heinen Werfe 
ſelbſt nachgelefen zu werden, welches die Liebhaber der Holbergifchen 
Schriften ohne Zweifel nicht unterlaffen werden. Es ift eigentlich nichts 
al3 eine weitere Ausführung einer Heinen Abhandlung, die der Herr 
Verfaſſer ehmals jeiner dänischen Ueberfegung des Herodians voran 
geihidt. Er hat fie felbit in der franzöfiihen Sprache aufgeſetzt, wes— 
wegen wir auc niemanden rathen wollen, dieje ſonſt jehr Tefenswürdige 
Schrift bloß der Sprache wegen zu Iefen. Kojtet in den Voßifchen Buch: 
läden bier ımd in Potsdam 8 Gr. 


Hr. D. Martin Lifters! x. Reife nah Paris, woben 
die auserlejenjten Merfwürdigfeiten diefer Stadt, welde 
die Gelehrjamfeit, Kunſt und Natur betreffen, zu be: 
trahtenvorfommen; auf Beranlafjung einesandern hoch— 
berühmten Medici und Polyhiſtoris, aus der dritten eng- 
fifhen Ausgabe in3 Deutſche überfegt, und mit einigen 
Erläuterungen herausgegeben von Joh. Georg Meintel; 
mit Rupfern. Schwabad bey Joh. Jac. Enders 1753. in 8vo. 
18 Bogen. Lifter ift als einer von den gelehrten englifchen Aerzten des 
vergangenen Jahrhunderts befannt. Er that verichiedene Reiſen nad 
Paris, deren legte von ihm bier bejchrieben wird. Da fie aber ſchon 
in das Jahr 1698 fällt, jo wird die Bejchreibung davon denjenigen 


jungen Herren ganz und gar unnütze jeyn, welche dergleichen Werke nur 2 


deßwegen leſen, damit fie auf die wohlfeilfte Art jo von diefem Orte 
reden fünnen, al3 ob fie wenigitens eben jo befannt darinne wären, als 
in ihrer Vaterftadt. Auch für die wird jie nicht jehr brauchbar ſeyn, 
welche etwa die Namen der berühmtejten Wirthshäufer darinne zu finden 
hoffen. Sie enthält nichts als Anmerkungen wie fie ein Öelehrter über 
die wichtigften Gegenjtände der Kunft und Natur machen fan. Bald ijt 
man mit dem Verfaffer in einem Bücherjaale; bald in der anatomischen 
Schlachtbank eines Verney oder Merry; bald bey den Kräuterfammlungen 
eines Plumier; bald in der Werkitatt einer Butterfield; bald in der 
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184 Aus: Berliniſche privilegirfe Beifung. Im Jahre 1753. 
ftaubigen Studierftube eines Dacier. Kaum daß er die prächtigen Ge— 
bäude, die Öffentlichen Orte der Ergötzung und dergleichen, nur oben- 
hin berührt. Wann diefem Fehler wenigſtens nur der Ueberjeger in 
feinen Anmerkungen abgeholfen hätte; doch weit gefehlt, das was er 
hinzugefügt hat, iſt gleich dasjenige, was ein LXefer nach der Mode am 
wenigjten zu wiſſen verlangt. Vielleicht wird er auch bey niemanden 
jonft Dank verdienen, als bey denen, welche etwa ihre Reifen, die doc 
eigentlich nichts als Stüde der Galanterie ſeyn müfjen, nad) dem Lifter: 
ſchen Erempel nüglic einzurichten lernen wollen. Dieſe aber werden 
ihm vielleicht das übel nehmen, daß er eine Sprade mit ihnen redet, 
welche faum zu der Zeit in Deutjchland fan jchlechter gewejen jeyn, als 
die Urfchrift zu erſt erſchien. SKoftet in den Voßifchen Bucläden 10 Gr. 


Vernunftmäßige Beurtheilung! zweyer Schreiben 
die wider das Schreiben an Herrn K** in 3**. die Leip— 
ziger Shaubühne betreffend herausgefommen, aus den 
Gründen der Bernunftlehre und der Natur der Sade er- 
wiejen. Leipz. gedrudt bey Joh. ©. Büſchel 1753. in 8v. 
9 Bogen. Wir wijjen nicht, ob das Publicum aufjer Leipzig weis, oder 
ob e3 nicht weis, daß feit einiger Zeit der Geſchmack, welder jest auf 
der dafigen Bühne zu herrſchen jcheint, eine Menge Kleiner Streitjchriften 
verurfacht hat. Das Luftjpiel des Hrn. Coffey, der Teufel iſt los, 
welches daſelbſt ziemlich ofte mit Zulauf aufgeführet ward, gab die erfte 
Gelegenheit. Ein Gelehrter dem die deutsche Bühne jo viel zu danfen 
bat, und dem fie immer fo jchlecht gedankt hat, der Hr. Prof. Gott: 
ſched, war der erfte, welcher die Zujchauer für dieſe Aftergeburt des 
englifchen Wites warnte, als ob fie zu nichts als den Gefchmad der 
Leipziger zu verderben dienen fünne. Herr Schulze wagte hierauf eine 
umftändlichere Eritif in einem Schreiben an Hrn. K** in 3**. Diejes 
Schreiben hatte das Glück ein Paar feichte Gegner zu finden, durch 
welche der Verfaſſer diefer vernunftmäßigen Beurtheilung, al3 der Ver: 
theidiger des Schulziſchen Schreibens, gewonnen Spiel befümmt. Sollte 
man ihn aber nicht wieder ein wenig in die Enge treiben fünnen, wenn 
man ihm vorftellte: daß überhaupt feine engliihe Stüde eine ernftliche 
Beurtheilung nad) den ftrengen Regeln der theatraliihen Dichtkunſt aus— 
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zubalten fähig find; daß es eine jaljche Eritif jen, wenn man verlangt, 
daß jedes komische Stüd eine allgemeine Moral enthalten müfje; daß 
man das Luftipiel des Hrn. Coffey als eine grotesque Mahlerey be- 
trachten fünne, an welcher aud) das Auge eines Kenners dann und wann 
Vergnügen findet; daß es vielleicht nicht allzuwohl getban ſey, wenn 
wir unfre Bühne, die no im der Bildung ift, auf das Einfache des 
franzöfifchen Gejhmads einschränken wollen; daß das angeführte englische 
Stüd, bey allen jeinen Fehlern noch immer von einem großen fomijchen 
Genie zeige, welchem es gefallen hat, die Natur aus dem Gefichtöpunfte 
eines holländifchen Mahler nachzuahmen; daß die anftößigen Stellen 
ihm jo wefentlich nicht find, daß man fie nicht ausmerzen, und es ſelbſt 
doch beybehalten fünne ꝛc. 2. Was man aber an der Leipziger Bühne, 
auffer diefem Stüde der Teufel ift los, ausfegt, jcheint uns weit 
gegründeter zu jeyn; bejonders ijt die Vermiſchung der niedrigften wel— 
ichen Pofjenfpiele mit der erhabenften Tragödie unverantwortlich. Eine 
Erinnerung wollen wir noch wegen einer Stelle auf der 12ten Seite 
machen: Deipreaur bat: die Verſe: Dans ce saec ridieule etc. ete. erjt 
nah dem Tode des Moliere gemacht. Die Frage alfo, die man daſelbſt 
thut: werantwortete ih wohl Moliere mit Schmähjchriften oder mit 


Grobheiten, oder verklagte er den Herrn Dejpreaur? wird den Gegnern 3 


etwas zu lachen machen, die der Verfafjer hier und da, wegen ähnlicher 
Vergehungen, auslacht. Koftet in den Voßiſchen Bucläden 6 Gr. 


Die Gejhichte des Frauenzimmer Bantoffel3.! Dres- 
den 1755. in 8v. 2 Bogen, und: die Geſchichte des Frauen— 
zimmer Schuhes. ebendaj. auf 2'/,;, Bogen. Salomon joll die 
Sprade der Thiere verftanden haben. Der Berfafjer dieſer Gefchichten 
verjtehet noch mehr al3 Salomon, denn ihm ift jogar die Sprache folcher 
Dinge, die nicht einmal einen Laut haben, befannt. Er war auf der 
Neife, und unvermuthet zerbrach ihm ein ganz neues Rad an dem 
Wagen. Er mußte alfo in einem ſchlechten Wirthshaufe einige Stunden 
auf deſſen Ausbefjerung warten. Es war bereit3 Nacht. Er jeßte jich 
auf einen Großvaterjtuhl die Ruhe zu genießen; allein er fonnte nicht. 
Ein Gemurmel unter dem Stuhle machte ihn aufmerkfam, und er hörte 
endlich daß die Schuhe und Bantoffel ein Gejpräc mit einander hielten. 
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186 Aus: Berlinifche privilegirte Beifung. Im Jahr 1758. 
Sie erzählten einander ihre Begebenheiten, jo wie die Hunde des Cer— 
vantes, Scipio, und Berganza, einander die ihrigen erzählen. Die Lejer 
mögen urtheilen, ob e3 der Verfaſſer diefem fpanifchen Mufter, an leb— 
haften Einfällen und an feiner Satyre gleih gethan hat. Koftet in 
den Voßiſchen Bucläden 2 Gr. 


Briefe! nebft andern poetifhen und projaiihen Stüden. 
Sranffurt und Zeipzig. 1753. in Svo. 8 Bogen. Diefe Sammlung 
enthält jehr viel ſchöne, wenig mittelmäßige und durchaus feine jchlechten 
Stüde; welches in der That für ein Werf von folder Art fein gemeines 
Lob iſt. Der Verfaſſer ijt ein Schwabe, und fein gejchtvorner Anhänger 
von einer der zwey grojjen Factionen, die itzt in dem Reiche der deut: 
schen Dichtkunft zu herrſchen jcheinen. Er hat zwifchen beyden einen 
Mittelweg getroffen, von welchem: wir wünſchen, daß ihn alle unjere 
wigigen Köpfe wählen möchten. Die Briefe find ſatyriſch und moralisch, 
und handeln von der Thorheit und Schädlichkeit des Enthufiasmus; von 
der jtolzen Einbildung auf Ahnen und Gejchlechter; von der Kaufmann 
ihaft, daß jie dem Adel nicht unanftändig jey; von einem alten Siegs- 
liede an den Fränkiſchen König Ludwig; von Burchhard von Waldis ꝛc. 
Die Gedichte bejtehen aus Oden, Liedern, Erzählungen und Lehrgedichten, 
unter welchen ſich das von der Zufriedenheit befonders ausnimmt. Koſtet 
in den Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 5 Gr. 


Schreiben? eines Juden an einen Philoſophen, nebit 
der Antwort. Berlin bey Chr. Fr. Voß. 1753. in 8vo. 2 Bogen. 
Diefe Blätter jind zum Behuf eines unterdrüdten Theils de3 menjd- 
lichen Gejchlechts aufgefegt, und machen ſowohl der jcharffinnigen Einficht 
de3 Verfaffers, als der guten Sache Ehre. In dem Schreiben des Juden 
wird mit Gründen dargethban, daß es der Gerechtigkeit und dem Vor— 
theile eines Negenten gemäß ſey, das Elend der jüdiſchen Nation auf- 
zuheben. In der Antwort des Philofophen, in deſſen Augen die, welche 
an den gekommenen Meßias und die, welche an den noch zufommenden 
glauben, wenig oder nichts unterjchieden jind, wird auffer verjchiednen 
den Inhalt des Schreibens betreffenden Anmerkungen, angeführt, daß 
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bereit3 feit geraumer Zeit in Holland und England den Juden gleich 
den Ehriften, ohne Einfchränfung erlaubt jey, Häufer und Weder zu 
fauffen, und alle Arten von Künften und Profeßionen zu treiben; daß 
diefe ihnen ertheilte Freyheiten beyden Staaten nicht nur feinen Schaden 
verurfachen, jondern vielmehr dem Anwachſe ihres Reichthums und ihrer 
Macht ausnehmend befürderlih find. Statt eines weitläuftigern Aus— 
zuge wollen wir zur Probe der Denfungsart und des Ausdruds, den 
Schluß des Schreibens von dem Juden einrüden: „Vertreten Sie nur 
„die Stelle eines le Fort; vielleicht findet fih aud ein Peter der 
„große. Vielleicht jchenkft ein Zujammenhang von eben jo glüdlichen 
„Umftänden einen Fürften, der die größte Stärfe des Geiftes mit der 
„höchſten Gewalt vereiniget, der eine Nation, die eben jo edel als alle 
„andern, jeßo aber durch Armuth, Unmijjenheit, Verachtung und eine 
„Art von Sklaverey unterdrüdt ift, davon befreyet. Sollte ſolches ge— 
„heben, jo bin ich verfichert, daß ihre Ehrfurcht gegen diefen Fürſten 
„die gehofte Ankunft eines Meßias im jeiner Perſon erfüllt zu ſeyn 
„glauben, daß ihre Emjigfeit reihe und unaufhörlihe Opfer zu feinen 
„Füſſen legen, und daß ihre Dankbarkeit ihm in dem Andenken der Nach: 
„kommen und im der jüdiichen Hiftorie ein ewiges Denfmahl ftiften 
„werde.“ == Die Wahrheit und Vernunft befreyen den Verfaſſer von 
der Anklage der allerheftigiten Vorurtheile. Nunmehr aber vechtfertiget 
ihn noch überdem die Englifche Nation, indem eben dafjelbe zum größten 
Erjtaunen von Europa den Iten Junius des jegtlaufenden Jahres in 
England verordnet worden, was der Verfafjer in jeinem Schreiben vom 
24ſten März ftatt eines Entwurfs angeführet hat. Die Acte davon ift 
in einem Anhange beygefügt. Koftet in den Voßiſchen Buchläden 2 Gr. 


Le soldat parvenu‘ ou Memoires et Avantures de Mr. de Verval 
dit Bellerose par Mr. de M**, enrichi de figures en taille-douce en II 
Tomes. à Dresde chez @. ©. Walther. 1753. in 8v. 1 Alph. 15 Bogen. 
Der Herr von Marivaur jchrieb einen Roman unter dem Titel der 
glüdlid gewordene Bauer. Er fand Benfall, weil er jchön war, 
noch mehr aber, weil die letztern Theile dejjelben, wegen verschiedener 
darinne enthaltnen Perfünlichkeiten, das Glück hatten in Paris verbothen, 
oder gar, wie man jagt, verbrannt zu werden. Der Ritter Mouhy, ein 


’f94. Stüd, Dienitag, den 7. Aug.) 


- 


1897 


= 


30 


a 


1 


_ 


fer 
© 


2 


o 


[2 
© 


30 


188 Aus: Berlinifche privilegirte Zeitung. Im Jahr 1753. 
nachäffender Geift, ſetzte bald darauf eine glücklich gewordene 
Bäuerin zujfammen; ein Buch welches einem Langeweile machen fan, 
wenn man feine hat. Wir haben eine deutjche Ueberfegung davon, und 
auf dem Titel derjelben wird, entweder aus einer albern Unwiſſenheit, 
oder aus einem jträflihen Betruge, der Herr von Marivaur als Ver— 
faffer angegeben. Wenn etwa der,. der uns hier mit einem glücklich 
gewordenen Soldaten beichenkt, fich nur deswegen mit einem M** 
anfängt, damit er den Pöbel feiner Leer zu einer gleichen Vermengung 
verführen möge; jo muß man geftehen, daß diefer Kunftgrif ein wenig 
zu grob ift. Wanır er noch eben den urjprünglichen Wit, eben die Kennt- 
ni der Welt, eben die Einficht in die Geheimnifje des menjchlichen 
Herzens, und eben die Gefchiellichfeit im Erzählen und Schildern zeigte; 
jo möchte e3 hingehen: allein wir beforgen, daß Lejer von Geſchmack, 
ihn eben jo weit unter dem Mouby finden werden, al3 Mouhy unter dem 


5 Marivaur ift. Er giebt feine Gefchichte für eine ſolche aus, die auf 


einem wahren Grunde ruhet; und der Hauptinhalt iſt auch in der That 
jo gemein, daß man feinem Vorgeben nicht jehr widerjprechen wird. Sein 
Held jchwinget fih aus einem bürgerlichen und dunfeln Gejchlechte bis 
zur Stelle eines Oberjten unter den Ingenieurs; und diefes durch feine 
Berdienfte. Er gelangt zu einem anfehnlichen Vermögen; und diejes 
durch feine gute Geftalt, und feine Liebshändel. Bendes ift ein Wunder, 
das noch ziemlich alltäglich zu jeyn jcheint. Doch wenn auch; es giebt 
eine Art auch die gemeinjten Umjtände auf eine gewijje Art dem Lejer 
jo wichtig und jo reißend zu machen, daß er bey den aufjerordentlichiten 


5 Zufällen nicht aufmerffamer jeyn würde. Aber zum Unglüde weis der 


Verfaſſer von diefer Art gar nichts; wenigſtens nichts mehr als ohn- 
gefehr genug ift, die allermüffigften Leute mit Müh und Noth um ein 
Paar lange Stunden zu bringen. Koſtet in den Voßifchen Buchläden 
1 Thlr. 8 Gr. 


Unter ' allen römischen Schriftjtellern find wenige oder gar feine, 
die man der Jugend mit größerm Nußen in die Hände geben könne, 
als die Werfe des Cicero und des ältern Plinius. Beyde find Mufter 
der vortreflichiten Schreibart ; beyde find umerfchöpflihe Schäße der Ge— 
lehrſamkeit. Der letztere allein ift Schon längſt die Bibliothek der Armen 
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genennt worden. Da jie aber nur allzuvieles enthalten, dem wur ein 
reifer Verſtand und ein jchon geübter Geiit gewachſen it; jo hat man 
leicht feine müßlichere Arbeit an ihnen unternehmen fünnen, als die 
welche der berühmte Herr Prof. Gejner jo glüdlic unternommen hat. 
Seine Chrejtomathien oder Sammlungen der auserlejenften Stellen aus 
denjelben jind mit der vortreflidhiten Wahl zufanımen getragen, und mit 
Anmerkungen verjehen, aus welchen ein Anfänger, ja aucd einer der es 
in den Wiljenfchaften weiter gebracht hat, eine unendliche Menge der 
vortreflichften Saden jpielend erlernen fan. Sie find zu einen jo viel= 
fältigen Gebrauche eingerichtet, daß fie ein allgemeines Schulbuch zu 
werden verdienen. Sowohl von der Eiceronianischen als Plinianiſchen 
Ehrejtomathie find vor kurzem in Belle bey ©. E. Gſellius neue Aus- 
gaben erjchienen, welche nicht allein wegen verſchiedner Vermehrungen, 
jondern auch wegen der durchgängigen Verbefferung der deutichen Schreib- 
art in den Anmerkungen, beträchtlich find. Die Stüde, welche jie ent- 
halten, find meijtentheil3 ein, und jehr gejchidt von fähigen Köpfen, 
welche mit jenen unfterblichen Römern recht vertraut werden wollen, ins 
Gedächtniß gefaßt zu werden. Man jcheint zwar jet fait in allen 
Schulen einen ziemlihen Haß gegen das Auswendiglernen zu haben, 


und betrachtet es als die allerpedantijchjte Art der Unterweifung. Die : 


Klaßiſchen Schriftiteller jehen fi) beynahe verdrengt, und man will von 
nicht3 als von fogenannten NRealien hören, ohme zu bedenken, daß die 
vortreflichjten in jenen enthalten find. Man lehrt die Kinder in Schulen 
das, was fie auf der Univerfität lernen jollten, damit fie auf der Univerfität 


dasjenige nachholen können, was fie auf der Schule verfäunt haben. Allein 25 


daher kömt e3 auch, daß die Anzahl derjenigen Männer immer geringer 
wird, die jenen alten Muftern glüclich nadheifern, und die wigige Barbaren, 
die uns zu überfallen droht, noch aufhalten. = = Die Blinianifche Chreſto— 
mathie ift 3 Alphb. und 3 Bogen in Sp. und foftet in den Voßiſchen Bud): 
läden 1 Thlr. ; die Ciceronianifche ift 1 Alphb. 18 Bogen und foftet 14 Gr. 


Bibliotheque! curieuse historique et critique ou Catalogue raisonnd 
des livres dificles à trouver par David Clement. Tome quatrieme. à Han- 
nover chez J, G. Schmid 1753 in 8v. 2 Alph. 16 Bogen. Die Lieb- 
haber der gelehrten Gejchichte fünnen nicht anders, als fich über den 
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Fortgang dieſes vortreflichen Werks freuen. Ob fie gleich im voraus 
über die Anzahl der Bände, zu welchen e3 anwachſen muß, erjtaunen ; 
jo müfjen fie doc aud dem Verfaffer wegen der Begierde, jo viel mög: 
lich etwas vollftändiges zu liefern, feinen gemeinen Dank fchuldig zu 
feyn erfennen. Diefer 4te Theil fängt mit der Bibel in franzöfifcher 
Spradie an, und geht bi$ auf Boh. Es herrſcht eben derſelbe Fleis, 
eben diejelbe Genauigkeit darinne, welche in den vorhergehenden geherrſcht 
hat. Da es aber beynahe eine Unmöglichkeit ift, alle Fehler bey einer 
folhen Arbeit zu vermeiden, jo würde e3 unbillig jeyn, ji aus Au— 
zeigung derfelben ein Verdienft zu machen. Sonjt haben wir aud) ver- 
fchiedene Lücken bemerft, welche vielleicht zu einer guten Nachlefe einmal 
Gelegenheit geben fünnen. So haben wir 3. E. die raren Werfe des 
Stephanus Binet in diefem Theile vergebend gefucht; bejonders 
fein Abreg& des vies des principaux Fondateurs des Religions etc. 


5 Desgleichen findet man auch nur ein einziges Werf von dem Henrico 


Bogueto, einem Gelehrten von dem man in dem Jöcherſchen Lerico 
gar feine, und fonft jehr wenige Nachricht lieſet, angemerkt; jeine ob- 
servationes in consuetudines generales Comitatus Burgundiae find 
aufjferordentlich rar. Ferner haben wir de Jani Bircherodii breviarium 
equestre ungern vermißt; und was dergleichen Auslaffungen mehr find, die 
aber der Brauchbarfeit des Werks jelbjt nur jehr geringen, oder vielmehr 
gar keinen Abbruch thun. Koftet in den Voßiſchen Buchläden 2 Thlr. 12 Gr. 


Sammlung! geiftliher Abhandlungen, welde zu ge— 
meiner Erbauung auf Berlangen dem Drude überlaffen 
D. Chriſt. Aug. Erufius, der Theologie ordentlider, wie 
auch der Philoſophie aufferordentliher Profeffor zu Leip- 
sig. Leipzig 1753. im Verlag %. ©. Dycks in 80. 1 Alp. 
4 Bogen. Der Hr. Verfaſſer ift durch feine philofophiichen Werfe all- 
zubefannt, als daß eine Sammlung geiftliher Abhandlungen von ihm 
Lejern, welche Ueberzeugung juchen, gleihgültig bleiben jollte. Man ift 
berechtiget von einem Manne, welcher in natürlichen Dingen weiter ſehen 
will al3 zwanzig andere, auc in geiftlichen eine nicht gemeine Scharf: 
finnigfeit zu fordern, und fich zu wundern, wenn man in einem auffer- 
ordentlichen Lehrer der Weltweisheit einen ordentlichen der Gottes- 
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gelahrtheit finden follte. Doc wir glauben jo wenig, daß diefes der 
Fall jeyn wird, daß wir vielmehr den Lefern zuverfichtlich verfprechen 
fönnen, verjchiedene wichtige Punkte unferer Religion in diejen Ab- 
handlungen in ein Licht gejegt zu finden, dergleichen fie in heiligen 
Neden jelten zu erhalten pflegen. Und heilige Reden find es, ob gleich 
der Herr D. für gut befunden bat, ihre innere Einrichtung durch das 
Wort Abhandlungen näher zu bejlimmen. Sie find vor einer Gemeine 
gehalten worden, welche größten Theil aus Gelehrten, oder doc aus 
andern wohlgeübten und befefenen Leuten bejtanden hat. Ob er nun 
aljo ſchon im Abficht auf diefe eine etwas ſtarke Speife aufjegen müfjen, 
fo hat er doc) feinen Vortrag aud) zugleich jo eingerichtet, daß auch Leute 
aus dem geringjten Volke, wenn e3 ihnen nur mit der Religion ein Ernft 
it, einen lebendigen Nutzen daraus jchöpfen können. Der Innhalt der 
Abhandlungen, deren an der Zahl zebne find, ift folgender: von dem 
Unterjcheide zwifchen dem lehrbegierigen und ungläubigen Fragen; von 
der Beihämung des Unglanbens durch das göttliche Wort; von der 
Widerfjpenftigfeit des Willens, al3 der Haupturfache aller Sünde; von 
dem Leiden Chriſti, wiefern dafjelbe theil3 ſchwer doch willig war, theils 
zur Berherrlichung der Ehre Gottes gereichte; von dem Ruhme der 
Gerechten in dem Kreuze Ehrifti; wie man fi Ehriftum in feiner Herr- 
lichkeit vorjtellen foll; von der Seelengefahr derjenigen, welche den Sonn 
tag nicht heiligen; wie man fid) von dem irrigen und eiteln zu dem 
wahren Gottesdienste befehren ſoll; wie und das zur Buße antreiben 
fol, daß Ehriftus durchs Leiden des Todes mit Preis und Ehre ge: 


frönet worden; und endlich von der Weisheit Gottes in der Offenbarung 25 


der Auferjtehung Jeſu Chriſti. Koftet in den Voßiſchen Buchläden 18 Gr. 


Hadrian Baillet! hiftorifche und critifhe Abhandlung 
von den Geſchichten der Märtprer und Heiligen und deren 
Sammlungen; ihres gelehrten und braudbaren Inhalts 
wegen aus der franzöfifhen Sprade überjegt. Leipzig 
und Roftod verlegt von Koh. Ehr. Koppe. 1753. in A4to. 
19 Bogen. So wahr es ift, daß die Blutzeugen der erjten Kirche unter 
gewilien Umftänden ein nicht zu verwerfender Beweis fir die chriftliche 
Religion jeyn fünnen: fo wahr ijt es auch, daß unzählige derjelben diefes 
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Namens unwürdig und ihre Gejdichten jo voller Aberglaubens und ab— 
geihmadter Wunder find, daß jie bey Verftändigen nicht nur Efel ſon— 
dern auch Verdacht gegen die wenigen glaubwürdigen Erzehlungen er- 
weden. Die Sammlungen derjelben find in jeher großer Menge, wovon 
5 man die vornehmiten Theils in der griechischen Bibliothek des Fabricius, 
Theil3 in deſſelben Lichte des heilſamen Evangeliums angeführt findet. 
Die gegenwärtige Abhandlung des Baillet, eines Mannes der in der 
gelehrten Gejchichte eine aufferordentliche Stärke bejas, welches in der 
That ben einem Franzojen etwas jehr jeltnes zu jeyn pflegt, iſt meit 
10 vollftändiger, und von ihm eigentlich als eine Einleitung zu feinen 
Lebensbejchreibungen der Heiligen aufgejegt worden. Mean findet in der- 
jelben eine Menge gelehrter und feltner Nachrichten; eine Beurtheilung, 
die fich vielfältig über den Eifer und Aberglauben feiner Religionsparthen 
erhebt, und zugleich eine angenehme Ordnung, die man in diejer Ueber- 
15 jeßung dem Lejer noch leichter zu machen gejucht hat. In der Vorrede 
des Ueberjegers, welches der Hr. Paſtor Rambach it, werden auf eine 
lefenswürdige Art die Kennzeichen eine3 wahren Märtyrer3 bejtinmt. 
Koftet in den Voſſiſchen Buchläden hier und in Potsdam 12 Gr. 


Die Fäfjer! an den König von Preufjen von dem 
20 Herrn von Voltaire, in 8vo. Ye Bogen. Diejes Gedichte jelbit ijt 
in feiner Orundiprache befannt. Der Ueberjeger, welcher ſich R. Rohde 
nennt, jagt, er habe ſich bemüht, des Herru von Voltaire franzöfifche 
Verſe in eben fo viel deutjche zu bringen, ohne darüber einen Haupt: 
oder Nebenbegrif, worauf der Dichter einigen bejondern Werth gelegt 
25 hat, zu verlieren. Daß er fi darum bemüht habe, miüfjen wir ihm 
glauben: allein, daß es ihm nicht gelungen ift, wird er jo gut jeyn umd 
uns glauben. Der Anfang lautet bey ihm folgender Geſtalt: 
Pafcal, der fromme Thor, Heraclit unjrer Zeit, 
Irrt, wenn er, da die Welt ihm, er ihr, ſtets verhaßter, 
30 Mennt, alles fey darinn nur Elend oder Lalter. 
Mit Trauern fagt er uns: Ach, e3 ift ohne Streit, 
Ein König dem man dient, jelbjt einer, den man liebt, 
Sobald derfelbe einſam ift, 
Und ihn der Höfling nicht umgiebt, 
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Iſt Mitleid werth und findt, daß nichts fein Unglüd mißt. 


Er iſt der Glüdlichite, wofern er jchaft und 


denfet. 


Dieß zeigt dein Beyſpiel an, erhabener Monard). 
Entfernt vom Hofe, wo dein Fleiß nicht gnug verbarg, 
Durchforſchſt du, wenn dein Blick ſich in die Tiefe jenfet, 


Wohin wir fraftlos jehn, verborgner Dinge 
Wir fünnen es fühnlid) wagen, diejen Zeilen 
entgegen zu jegen, welche gleichfall8 Zeile auf 


Grumd. ꝛc. 2c. 
eine andere Ueberſetzung 
Zeile paßt, ob man fich 


gleich aus diefer Sflaverey fein Verdienſt macht. 
Fa, Blaife Pascal irrt; laßt uns die Wahrheit ehren! 


Der fromme Mifanthrop, der tiefe Heraclit, 


Der hier auf Erden nichts als Noth und Lajter jieht, 
Behauptet kühn in jchwermuthsvollen Lehren: 


„Ein König, den man zu ergößen jtrebt, 
„Ja gar ein König, den man liebet, 


„Sey, wenn ihn, fern vom Prung, fein Höfling mehr umgiebet, 
„Elender taujendmal, al3 der im Staube Lebt.“ 


Er ijt der glüclichjte, wofern er wirft und 


denkt! 


Das zeigeft du, Monarch, den oft zu ganzen Tagen, 
Der mweifen Eule gleich, das Cabinet umſchränkt, 
Von da dein Adlerblid ſich darf zur Tiefe wagen, 
Wohin vor Blöden fi) der Weisheit Licht geſenkt. ꝛc. 


Koftet in den Voßiſchen Buchläden 1 Gr. 


Hr. Peter Renatusle Bojju! Abhandlung vom Helden: 
gedichte, nah der neuſten Franzöſiſchen Ausgabe überjegt, 
und mit einigen critifhen Anmerfungen begleitet von 
D. Johann Heinrih 3** nebſt einer Vorrede Hrn. ©. 
Friedrih Meiers x. Halle bey Chr. Bet. Franken, in 8. 
1 Alphb. 8 Bogen. Diejes vortrefliche Werk fam zu einer Zeit an das 


Licht, al3 Frankreich mit Heldengedichten recht 


überfhwemmt war. Die 


Chapelains, die des Marets, die Perraults, die Saint Amant3 glaubten 
Meifterjtücde geliefert zu haben, welche mit den ewigen Gedichten eines 


Homers und Virgils um den Vorzug ftritten. 


Leifing, ſämtliche Schriften. V. 


Ihr Stolz und ihre Ver- 
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den wahren Runjtrichter nicht einmal die Mühe nehmen wollten, fie zu— 
rechte zu weiſen. Boileau ſelbſt that nichts, als daß er fie dem Gelächter 
Preis gab, indem er ihnen mehr Satyre ald Gründlichfeit entgegen fete. 
Der einzige Bofju unterzog ſich der Arbeit, die Regeln des Heldengedichts 
aus den Alten für fie aufzufuchen, und durch bloße Auseinanderjegung 
derjelben fie ftillfehtweigend ihre Schwäche jehn zu laffen. Die Aehnlich- 
feit, welche der Hr. D. 3 ** zwifchen den damaligen und jeßigen Zeiten 
in Abficht auf den deutjchen Parnaß findet, ift jehr in die Augen leichtend, 
und durch eben diefe Aehnlichkeit vechtfertiget er jeine Ueberfegung; wenn 
man anders die Ueberjegung eines vortreflihen Werks zu rechtfertigen 
braudt. Wir wollen zum Lobe defjelben weiter nichts jagen, al3 daß 
e3 denjenigen, welche nur einigermaffen von der allervollfommenjten Art 
der Gedichte kunſtmäßig veden wollen, unentbehrlich ift. Der Hr. Ueber: 
jeßer hat e8 ihnen durch verfchiedene Anmerkungen, welche größten Theils 


5 nicht3 als Eleine Anwendungen auf einige unferer neuften deutjchen Helden 


dichter enthalten, noc braucdhbarer gemacht. Sein Verfahren jcheint uns 
übrigens jehr Hug, daß er feinen tadelt al3 die Verfaſſer des Meßias 
und Noah, und fich für die Empfindlichkeit der andern jo viel möglich 
in Acht nimt. Koftet in den Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 
18 Gr. 


Ariftoteles Dihtfunft! ins Deutjche überjegt, mit 
Anmerfungen und bejfondern Abhandlungenverjehen von 
Michael Conrad Eurtius, der Königl. deutfhen Geſell— 
haft in Öödttingen Mitgliede. Hannover verlegt3 Joh. 
Ehr. Richter 1753. in 8v. 1 Alph. 5 Bogen. Unter allen Schriften 
des Ariftoteles find feine Dichtkunft und Redekunſt beynahe die einzigen, 
welche bis auf unfre Zeiten ihr Anfehen nicht nur behalten haben, ſondern 
noch faſt täglich einen neuen Anwachs defjelben gewinnen. Ihr Verfaſſer 
muß nothwendig ein großer Geift gewefen feyn; man überlege nur diejes: 
faum hörte feine Herrichaft in dem Reiche der Weltweisheit auf, ala 
man durch diefen erlojchenen Glanz einen andern in ihm entdedte, den 
fein Araber, und feinScholajtifer wahrgenommen hatte. Man erkannte 
ihn als den tiefften Kunftrichter, und feit der Zeit berrfcht er in dem 
Reiche des Geſchmacks unter den Dichtern und Rednern eben jo unum— 
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ichränft, al3 ehedem unter jeinen PBeripatetifern. Seine Dichtkunft, oder 
vielmehr das Fragment derfelben, ift der Duell aus welchem alle Horaze, 
alle Boileaus, alle Hedelins, alle Bodmers, bis fo gar auf die Gottfchede, 
ihre Fluren bewäfjert haben. Diefer hat uns fchon feit vielen Jahren 
auf eine deutiche Ueberjegung derjelben warten laffen; und warum er 
ſich endlich) doch einen andern damit hat zuvorkommen lajjen, können wir 
nicht jagen, es müßte denn die Griechiſche Sprache und feine eigne 
Dichtkunft, welche feine weder über ſich noch neben ſich leiden will, daran 
Schuld jeyn. Herr Curtius beſitzt alle Eigenschaften, welche zu Unter: 
nehmung einer folhen Arbeit erfordert wurden; Kenntniß der Sprache, 
Eritif, Litteratur und Geſchmack. Seine Heberjegung ijt getreu und 
rein; feine Anmerkungen find gelehrt, und erleutern den Tert hinläng- 
lich; und feine eigne Abhandlungen enthalten jehr viele Schöne Gedanken 
von dem Wejen und dem wahren Begriffe der Dichtkunft; von den Per— 
jonen und Handlungen eines Heldengedichts, von der Abficht des Trauer- 
jpiel3, von den Perfonen und Vorwürfen der Komödie, von der Wahr- 
cheinlichfeit, und von dem Theater der Alten. Koftet in den Boßifchen 
Buchläden hier und in Potsdam 16 Gr. 


Geſchichte einiger Veränderungen des menjhliden 
Lebens indem Schidjale des Hrn. Ma*** mit einer Vor— 
rede von dem Nußen der Schaufpieläregeln bey den Ro- 
manen. Leipzig verlegts Jacob Poſch 1753. in So. 1 Alph. 
Der Berfafjer diefer Gejchichte muß ohne Zweifel ein Romanenjchreiber 
von Profeffion jeyn, indem nicht nur die gegenwärtige, ſondern auch die 
Gejchichte eines Kandidaten und der fo genannte Fränkische Robinfon 
aus feiner Feder gefloffen find. Wir Haben ſchon bey jenem einmal zu 
erinnern Gelegenheit gehabt, daß ihm nicht alle Gefchiclichkeit abzu— 
ſprechen ist; er zeigt fich hin und wieder al3 einen Menfchen, welcher 
mit den fchönen Wifjenfchaften nicht unbekannt ift; feine Screibart ift 
nicht die fchlechtefte, ob fie fchon ein wenig fein Vaterland verräth; feine 
Moral ift wenigftend ganz vernünftig, wann fie ſchon nicht eben neu 
und reigend ift. Allein der Witz jcheint ihm zu fehlen, und felten wird 
er und mit etwas mehr als mit fehr alltäglichen Zufällen, mit jehr 
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gemeinen und nichtswürdigen Charaftern unterhalten, jo daß dieſe ganze 
Geihichte des Hrn. Ma*** meift nichts als ein unnüßer Zufammenhang 
ausfchweifender Studentenftreiche ijt, wenn man anders einen Zuſammen— 
hang darinne antreffen kann. Koftet in den Voßiſchen Buchläden hier 
und in Potsdam 8 Gr. 


ot 


Der teutjhe Don Duichotte! oder die Begebenheiten 
des Marggrafen von Bellamonte, fomijh und ſatyriſch 
bejhrieben; aus dem Franzöſiſchen überſetzt. Vier Theile. 
Breflau und Leipzig bey C. Gott. Meyer 1753. in 8. 
21 Bogen. Unter allen fpanifchen Werfen des Wibes iſt bey Ausländern 
feines befannter geworden al3 der Don Quixote des unnachahmlichen 
Gervantes, und beynahe wird es feine Uebertreibung jeyn, wenn St. x 
Evremont verlangt, daß man blos dieſes Buchs wegen die fpanijche 
Sprache lernen müſſe. Der unzählihen Nahahmungen ungeachtet, die 
5 e8 wie jedes Driginal verurfacht hat, ift e8 noch immer das vortreflichſte 

in feiner Art geblieben und wird gewiß nicht eher aufhören gelefen zu 
werden, al3 bis niemand in der Welt mehr Luft haben wird zu lachen. 
Die gegenwärtige Nachahmung ijt feine von den jchlechteften; der Ver: 
faffer hat einen jehr fomifchen Wis, und eine Einbildungsfraft, die an 
20 drolligten Bildern ungemein reich ift. Allein das Kunſtſtück, unter den— 
jelben die ernithaftefte Moral zu verjteden, jcheint er nicht in feiner 
Gewalt zu haben. Es ift daher ein unfruchtbares Lachen, welches er 
erweckt, und jehr gejchiet einem Menjchen, der nicht gerne umfonft lachen 
will, nicht jelten efelhaft zu werden. Sein Don Quixote ijt ein deuticher 
25 Haufmannsdiener, deſſen Einbildung die Leſung der franzöfifchen Romane 
verrücdt hat, jo daß er nichts geringer al3 ein Graf zu ſeyn glaubt, 
und nichtS begieriger jucht al3 Abentheuer, die ihm feine Tapferkeit und 
jeine edeln Gefinnungen zu zeigen Gelegenheit geben. Sein Sando 
Panca iſt ein Diener, der die Einfalt ſelbſt ift, und dem fein Herr den 
30 romanenhaften Namen du Bois gegeben hat. Seine Dulcinea ift ein 
gutes Dorffräulein, deren Verjtand an einem gleichen Fieber frank liegt, 
und die fih eine Gräfin von Billa-Franfa zu ſeyn einbildet. Diefe nebit 
einigen andern nöthigen Perjonen, in einem Geſchwätze von Abentheuern 
mit Räubern, von nächtlichen Schreden, von Siegen der zärtliden Em— 
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pfindungen 2c. 2c. gebracht, fein untereinander gerüttelt, mit einer an— 
genehmen Schreibart verjegt, und dem Leſer kapitelweiſe eingeträuffelt, 
geben vier Theile fomifcher und jatyrifcher Begebenheiten, die man in 
den Voßiſchen Buchläden für 8 Gr. bekommen fan. 


Des Herrn von Arvieur,'hinterlajjene merfwürdige 
Nahridten, worinneerjomwohlfeine Reifenad Conſtanti— 
nopel, in Xjien, Syrien, dem gelobten Lande, Egypten 
und der Barbarey, als aud die Bejhaffenheit diefer 
Länder, die Religion, Sitten, Gebräude und Handlung 
diejer Völker, nebft der Regierungsart, der natürliden 
Hiftorie, und den befondern in diefen Gegenden vorge: 
fallenen Begebenheiten, genau und ridhtig bejcdreibt, 
im Franzöſiſchen herausgegeben von dem Hrn. Labat, 
undjegtins Deutjche überſetzt. Erjter Theil. Kopenhagen 
und Leipzig bey 3. B. Adermann 1755. in 80. 1 Alphab. 
6 Bogen. Der Herr von Arvieux war zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
Königl. Franzöfiicher Gejandte bey der Ottomannifchen Pforte, und her— 
nad) Conſul verjchiedner Handlungspläge im Orient und auf der Küſte 
der Barbaren. Er war ein Mann von durddringendem Verjtande, und 
vieler Gelehrſamkeit, und ſprach die hebräijche, die türfifche, die perjische, 
die arabifche umd die griechiſche Sprache vollfommen wohl. Diefe Nach: 
richten, welche erit nad) jeinem Tode herausgefommen, enthalten ſolche 
Merkwürdigkeiten, die man bey andern, die von diefen Ländern gejchrieben 
haben, vergeblich juchen wird. Seine Anmerkungen erjtreden ſich nicht 
allein auf den Handel, den er aus dem Grunde verjtand, jondern auch 
auf die Religion, auf die Sitten und Gebräuche der Türken, der Araber, 
der Zurfomannen, der Drufen, der Juden und der morgenländijchen 
Ehriften. Die Nachrichten befonders, die ev von den Mrabern des Berges 
Garmel giebt, find jehr vollftändig, und waren damals etwas ganz neues. 


Diefer erfte Theil enthält zwey und zwanzig Hauptſtücke, welche von 3 


Smyrna, von Aegypten, von Paläftina, von Tyrus, von dem ehemaligen 
Ptolemais, von Sidon oder Sand, dem Handel an allen diefen Orten und 


! [108, Stüd. Sonnabend, den 8. Sept. Der dritte Teil des Werkes iſt im 88. Stüd des folgen- 
den Jahrgangs (Dienftag, den 23 Julius 1754), der vierte Teil im 32. Stüd 1755 (Sonnabend, 
den 15 Merz 1755) beiproden; ob von Leſſing ſelbſt, läßt fich nicht beitimmt beweien.] 
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den damaligen neuften Begebenheiten daſelbſt, handeln. Koftet in den 
Voßiſchen Buchläden 10 Gr. 


Neue Erweiterungen! der Erfenntnis und des Ber- 
gnügensd. Sechſtes Stüd. Frankfurt und Leipzig bey F. 
Lanfifhens Erben 1753. Die Verfaffer ſchlieſſen mit diefem Stücke 
den erjten Band, und wir nehmen uns bey diefer Gelegenheit die Freyheit 
ihnen zu jagen, daß fie noch nicht einmal der Schatten von den Beluftigern 
find. Ihre profaische Stüde find mittelmäßig, und das iſt es alles was wir 
auch von denen jagen fünnen, die wir wiſſen nicht was für ein gelehrtes 
Anfehen haben wollen. Ihre poetifchen Auffäge aber find noch unter dem 
Mittelmäßigen und dem Elenden ziemlich nahe. Sie reimen ohne Erfindung, 
ohne Wit, ohne Spradrichtigfeit die allertrivialften Gedanken, wenn es 
anders Gedanken jind. Won Gott fagt einer von ihren Dichtern ©. 489. 

O nein, fein Ohr ift nicht zu did, 

Sein Urm ift nit zu kurz; 

Er hört ihn, und er ſchaft fein Glüd, 

Und wendet jeinen Sturz. 
Bon dem Joſeph jagt eben diejer: 

Die Brüder feine Beiniger, 

Die ihn aus Neid geraubt, 

Sehn nun den Bruder herrlicher 

Als fie vorher geglaubt. 
Ein andrer fingt: 

Kein Haushalt mehret meinen Kummer, 

Kein böjes Weib jtört meine Ruh. 
Ben Beichreibung feines Gartens fagt er: 

Kein Jupiter ſchwingt feine Blitze 

Den hier des Künstlers Hand geäßt. 

Was ift ein jolher Gott mir nüße, 

Den erſt fein Unterthan gejett? 
Als wenn man Bildjeulen deswegen in die Gärten jegte, um fie anzu— 
beten. Solh Zeug wird man auf allen Seiten finden, wo die Herren 
ihre Proje nach gereimten Zeilen abtheilen. Koſtet in den Voßiſchen 
Buchläden hier und in Potsdam 2 Gr. 


! [110, Stid. Donneritag, den 13. Sept.] 
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Ausführlihes Verzeichnis! von neuen Büchern mit 
biftorifhen und fritifhen Anmerfungen in alphabetiſcher 
Ordnung verfaßt von Meldior Ludwig Widefind, Pre: 
diger zu Berlin. Erſtes und zweytes Stüd. Berlin, ver- 
legts A. Haude und $. E. Spener. 1753. in So. 1 Alph. Das 
neufte und zum Theil vollftändigjte Werk von einem der angenehmiten 
Theile der Gelehrtengejchichte, von der Kenntniß feltner Bücher, iſt ohne 
Streit die Bibliothef des Hrn. Clement. Da fie aber ein wenig koſt— 
bar ijt, und ohne Zweifel einmal zu einer ziemlichen Anzahl von Bänden 
anwachſen muß, jo verdient das Unternehmen des Herrn Prediger Wide- 
finds, eine ins kurze gezogene Ueberfegung davon zu liefern, allen 
Danf. Dieje zwey Stüde, welche der Anfang find, gehen von A bis Ba 
und enthalten nicht nur alle jeltne Bücher welche Herr Clement anführt, 
jondern auc noch verichiedne mehr, welche Theil3 aus der Saltheni- 
chen Bibliothek, Theils aus den Schriften des Herren Freytags, 
Theild auch aus der eignen Kenntniß des Hrn. Widekinds hinzu: 
gekommen find. Auch wird man das Beträchtlichfte aus den Anmerkungen 
des erjtern darinne finden, ob man gleich vielleicht wünjchen wird, daß 
man ein wenig mehr Prüfung daben angewendet hätte. Hr. Clement 


it oft in feinen UÜrtheilen ein wenig zu gejchwind, und ſpricht dam : 


und wann von Büchern, die er nicht gejehen hat, eben jo zuverfichtlich 
als wenn er fie gefehen hätte. Wir wollen nur ein einzige® Exempel 
anführen: er macht unter andern den Jacobus Angelus, wegen 
jeiner Lebensbefchreibung des Cicero zu einen bloſſen Ueberjeger des 


Plutarchs, und jegt ganz freudig hinzu: voila done un Auteur reduit 25 


à la condition de simple Traducteur! Wann er auch nur den Titel 
diefer Lebensbeichreibung gefannt hätte, fo würde er jchon ein bejjers 
aus den Worten, die ſich darauf befinden: à Jacobo quodam cognomento 
Angelo non tam ex Plutarcho conversa quam denuo scripta, erjehen 


haben. Herr Widekind jchreibt ihm diejes, wie faft alles nad, und giebt : 


jich wohl gar oft Mühe, wann fein Vorgänger fidh übereilt hat, noch 
eine Ansflucht für ihm zu finden; wie es 3. E. bey dem Nonnus 
des P. Abrahams geſchehen ift, wo man es nicht allein aus dem 
Titel fieht, daß er ihn niemals muß gejehen haben, fondern auch 


aus der falfchen Anzahl der Verſe, die er ums mit den bejtimmtejten 35 
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Zahlen angiebt. Koſtet in den Voßiſchen Buchläden bier und in Pots— 
dam 12 Gr. 


Gedichte und Abhandlungen! in ungebundener Schreib: 
art. Tübingen bey Johann Georg Cotta 1753. Diefe Samm— 
lung jchreibt ſich von einer Gejellfchaft junger Gelehrten in Tübingen 
her, welche fich wöchentlich dajelbjt bey dem Hrn. Brofeffor Faber ver- 
jammeln, und einander profaijche und poetiiche Stücden vorlefen. Der: 
gleichen Gejellfchaften pflegen ſich ſonſt Deutfhe Geſellſchaften zu 
nennen, und dieſe Tübingfche, follten wir meinen, hätte fich diefen Titel 
jo gut als irgend eine andere geben fünnen, die man nicht weiter als 
aus den ausgetheilten Diplomatibus kennt. Doch der Herr Prof. Faber 
jagt es in der Vorrede ausdrüdlich, daß fie allefammt feine Freunde 
von dem äufjerlichen Gepränge wären, und fich ohne dafjelbe des Nechts 
von ihren Bemühungen Rechenschaft ablegen zu dürfen, bedienen wollten. 
Die Stücke, die fie uns diefesmal mittheilen, find von verfchiedner Art, 
und auch, wie e3 bey jolchen Umftänden nicht anders jeyn Fan, von ver- 
ſchiedner Güte. Unter den Gedichten find verfchiedne Oden, welche Feuer 
haben, verjchiedne Scherzgedichte, die ganz artig find, und verjchiedne 
Erzehlungen, die fich leſen laſſen. Unter diejen legtern ist die Erzehlung 
Manon ganz und gar verumjtaltet worden, weil der Erzebler nichts 
weniger als das Naife in feiner Gewalt hat. Einige von ihnen dichten 
aud ohne Reime, und wir würden binzufegen, auch ohne Plan, ohne 
Geſchmack und ohne Spradirichtigfeit, wann nicht die Mode wollte, daß 
man alles diefes jchon unter dem Ausdrude, ohne Reime, verſtehen müfje. 
Unter den projaifchen Abhandlungen hat uns die Beantwortung der Frage: 
ob ein Staat ohne Religion beftehen könne, gefallen ; wir glauben aber nicht, 
daß fie eine Widerlegung, dergleichen in der Vorrede verjprochen wird, 
nöthig hat. Koftet in den Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 8 Gr. 


Heinrih und Emma.” Ein Gedidht, aus dem Eng: 
liſchen des Hrn. Prior überjegt. Stralfund und Leipzig 
bey Koh. Jacob Weitbredt. 1753. in Sp. 2 Bogen. Prior 
ift einer von den liebenswürdigſten engliichen Dichtern, dem es unter 
allen jeinen Landsleuten am beiten gelungen ist, angenehme Gegenjtände 
1114, Stile. Sonnabent, den 22, Sent.] 

? (116, Stüd, Donnerftag, ven 27. Sept] 


Aus: Berlinifce privilegirte Reifung. Im Jahr 1758. 201 


zu jchildern, und die Sprache der Empfindung zu reden. Deutjche Lejer 
werden ihn jchon einigermaffen aus verſchiednen Nahahmungen des vor- 
treflihen Hagedorns fennen, und ihn aus gegenmwärtigem Gedichte noch) 
bejier kennen lernen. Er bejingt darinne die Treue eines nußbraunen 
Mägdcheng, um vielleicht durch eine Erdichtung zu zeigen, wie weit die Liebe 
einer Schönen gehen fünne, aber noch nicht gegangen ſey. Der Ueberſetzer 
muß ſelbſt ein jehr fchöner Dichter jeyn, dem es vielleicht nur am Willen 
fehlt, ung eben jo vortrefliche Originalftüde zu liefern. Koftet 1 Gr. 6 Pf. 


Don Quirote im NReifrode,! oder die abentheuer- 
lihen Begebenheiten der NRomanenheldin Arabella Aus 
dem Engliſchen überfegt. Hamburg und Leipzig, bey G. C. 
Grund und WU. 9. Holle 1754. in So. 1 Aphb. 18 Bogen. Nach— 
dent Gervantes die ungeheuern Nitterbücher durch feinen Don Quixote 
nit vielen Glücke lächerlich gemacht hatte, fiel man, befonders in Frank: 
rei, auf eine andre Art von Romanen. Man jchrieb große Bände, 
worinne man die Helden des Alterthums auftreten ließ, und gar bald 
war fat fein Name eines alten Königs, oder einer andern ſonſt be- 
rühmten Berjon, mehr zu finden, welcher nicht von einer arbeitjamen 
Seudery oder einem erhabnen Galprenede wäre gemißhandelt worden. 


Der Geſchmack an diefen Werfen erhielt ji, der Spöttereyen des Boileau 2 


und der finnreichen Parodie, la fausse Clelie, ungeachtet, ziemlich lange, 
bis ihn endlich einige glüdliche Geiiter verdrengten, welche mit der 
ihönen Natur befjer befannt waren, und uns in ihren wahrhaften Ro- 
manen nicht unſinnige Hirngeburthen, jondern Menjchen jchildertenn. 


Marivaug, und feine noch glüclichern Nachfolger, Richardjon und Fiel- 2: 


ding, find es, welche jetzo mit Recht in diefer Sphäre des Witzes herrichen, 
und e3 ijt zu wünjchen, daß fie die einzigen wären, welche gelefen würden, 
wenn man einmal Romane lejen will. Ohne Zweifel wird auc) diejer 
weibliche Don Quixote das jeinige zur völligen Verbannung jener aben- 


theuerlihen Galanterien beytragen, welche für das eitle und empfinds : 


fihe Herz einer jungen Schöne nur allzu einnehmend und verführeriic 
jind. Die Verfaſſerin dejjelben it ein Franenzimmer, welchem man 
ächten Witz und alles was zu Verfertigung einer anmuthigen Schrift 
gehöret, nicht abiprechen fan. Die Heldin ihres Romans betrachtet die 


ı [119. Stid. Donnerftag, den 4. Octob.] 
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Welt aus feinem andern Gefichtspuncte, ald woraus Scudery fie ihr 
vorjtellt, und bildet fich ein, daß die Liebe die Hauptleidenjchaft der 
Menfchen und die Triebfeder aller ihrer Handlungen jey. Nach diejen 
phantaftiihen Begriffen handelt fie, ohne jemals ihren Charakter zu ver: 
leugnen oder unwahrjcheinlich zu werden. Alle ihre Thorheiten hängen ans 
einander und jedes Abentheuer ift mit der größten Wahrheit der Romanen 
gefchrieben. Ihre Vertraute, die Lucia, fpielt zwar feine fo ſchimmernde 
Rolle als Sancho Panßa; fie tritt nicht jo oft auf, als diefer Waffen- 
träger, wann fie aber erjcheint jo findet man in ihren Reden eben die 
natürliche Einfalt, wodurch jene gefällt, ob jie gleich auf eine andre Art, 
und nicht in Sprüchwörtern ausgedrüdt ift. Langweilige Zwijchenerzäh: 
lungen, womit der jpanifche Roman angefüllt ift, wird man nicht darinne 
finden, jo daß überhaupt das Urtheil welches der bejte Romanenjchreiber 
unferer Zeit davon gefällt hat, nicht unverdient jcheinen wird, daß nehmlich 
diefer weibliche Don Quixote einem jeden Eugen Leſer einen vernünftigen 
und ergögenden Beitvertreib machen fünne, in welchen er Unterricht und 
Bergnügen antreffen werde. Koftet in den Voßiſchen Buchläden 14 Gr. 


Des Hrn. Scarrons! fortgefegter Comiſcher Roman, 
oder dritter Theil. Hamburg und Leipzig bey Heinſii 
Erben 1753. in 80. 12 Bogen. Unter allen Werfen dieſes fran= 
zöſiſchen Satyrenjchreibers ift jein comifcher Rontan das einzige, welches 
noch bis auf die jegigen Zeiten gelefen wird. Die zwey erjten Theile 
defjelben hat man auch in deutfcher Sprache mit Vergnügen aufgenommen. 
Doch da er eben beihäftiget war, die Gejchichte des Herrn Scidjals 
und Leanders, desgleichen der Frau Höhle zu vollenden, machte ihm der 
Tod durch feinen Anjchlag einen Strid. Ein andrer alfo, welcher glaubte, 
daß Scarrons Geift auf ihm zwiefältig ruhete, unterftand ſich dasjenige 
auszuführen, was nur jener vielleicht wirdig hätte ausführen können. 
Er machte einen dritten Theil, welcher mancherley Eritif hat ausſtehen 
müfjen. Der deutjche Ueberjeger hat jih Mühe gegeben, dieje Eritifen 
nichtig zu machen, indem er alle Nachläßigkeiten im Ausdrude verbefjert, 
und vieles auf eine der fcarronischen Denfungsart gemäßere Weife ein- 
gerichtet hat. Die Lejer mögen jelbjt davon urtheilen, und können diefen 
dritten Theil in den Voßiſchen Buchläden für 4 Gr. befommen. 


ı [120, Stüd. Sonnabend, den 6, Dctob,) 
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Herrn Bahariag ConradvonUffenbah! merfwürdige 
Reifen durch Niederfahjen, Holland und England. Zwey— 
ter Theil. Mit Rupfern. Ulm 1753. Auf Koſten Joh. Fr. 
Saum in groß 8vo. 1 Alph. 15 Bogen. Man weiß es jchen, 
daß der Herr von Uffenbach als ein Mann gereijet ift, welcher alle 
nöthigen Eigenfchaften hatte, da8 was er jah und hörete, zu feinem und 
dem gemeinen Nuben anzuwenden. Er reifete nicht auf bloſſes Glüd, 
jondern in allen Orten wo er hin fam, wußte er jchon, was er dajelbft 
jehen fönne und müſſe. Gelehrte, Künftler, Bibliothefen, Cabinette, 
Merkwürdigkeiten der Lage, alles war ihm ſchon ungefehr befannt, und 
es konnte alſo nicht fehlen, daß er nicht überall weit mehr zu ſehen be- 
fam, als hundert andre, welche jich erjt in dem Wirthshaufe, wo jie 
abjteigen, bey dem erjten dem beiten, und jollte es auch der Hausfnecht 
ſeyn, nach dem Sehenswürdigen erfundigen. Der erjte Theil jeiner Reifen 
beichließt mit Lüneburg. Bon hier nun reifete er nach Rageburg, Lübed, 
Hamburg, Stade, Bremen, Oldenburg, Emden, Gröningen, Dodum, 
Franeker, Harlingen, Bolswert, Zwoll, Deventer, Harderwyk, Amfterdam, 
Leiden, Harwich, Londen, und mit dem Artikel von diejer Stadt ſchließt 
fich der zweyte Theil, welcher eben fo voller merkwürdigen Anmerkungen 
als der erite ift. Man fan zwar nicht leugnen, daß auch nicht Kleinig- 
feiten darunter vorfommen follten, z. E. wie man einen guten Pfann— 
fuchen machen jolle, wie alt die Wirthin in dem oder jenem Gajthofe 
gewejen und dergleichen. Doch da man einmal das Reije-Journal des 
Herrn von Uffenbach3 unverſtümmelt liefern wollen, jo iſt es billig ges 


wejen, daß auch jo etwas nicht weggeblieben ift, wenn man auch jchon : 


nicht3 daraus lernen fünnte, al3 die groſſe Aufmerkſamkeit zu bewundern, 
die diefer Gelehrte überall anwendete. Koftet in den Voßiſchen Bud): 
läden hier und in Potsdam 1 Rthlr. 12 Gr. 


Pensees de Seneque*® recueillies par M. Angliviel de la Beaumelle, 
Professeur royal en langue et belles lettres frangoises dans U’ Universite 
de Copenhague, et tradwites en Frangois, pour servir a Veducation de la 
‚Jeunesse. Nouvelle Edition. En II Parties, & Gotha, ches Merius 1754. 
in Svo 1 Alph. 4 Bogen. Die Gelehrten find in ihren Urtheilen 
über den Seneca, nad ihrer Gewohnheit, ungemein umeinig. Cinige 


ı (121. Stüd. Dienftag, den 9. Oetob.] 
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halten ihn für einen eben jo grofjen Redner al3 Weltweifen; andre 
wollen ihn für feines von beyden halten, und machen, wenn es hoch 
fommt, einen philofophifchen Declamator aus ihm. Doch kommen beyde 
darinnen überein, daß es ihm an glänzenden Gedanken, und an den 
Schönheiten des Ausdruds wenige zuvor gethan haben, und daß, warn 
er, als der Vater einer ganz neuen Beredjamleit, den Gejchmad an der 
einzigen wahren verdrengt habe, es weniger ihm felbjt, al3 jeinen Nach— 
ahmern, welche fich blos in feine Fehler verliebt zu haben fchienen, zu— 
zufchreiben ſey. Da er übrigens, nad) dem Urtheile der Billigften, fich 
nicht überall gleich bleibt, da er ji oft in einem Schwalle von jchönen 
Worten verwidelt, und das gründliche dem reizenden nicht ſelten nach— 
jeßt, fo fan man leicht urtheilen, daß er durch einen Auszug mehr ge— 
winnen als verlieren muß. Der Herr Beaumelle ift nicht der erfte, der 
diefe Arbeit unternimmt; er hätte aber leicht einer von den glücklichſten 
jeyn können, wenn er nicht auch von den Vorurtheilen aller franzöfifchen 
Ueberfjeger eingenommen wäre, welche jich mehr mit ihrer Urfchrift um 
die Wette zu denfen, als fie getreulich auszudrüden, beftreben. Wir 
wollen es aljo andern auszumachen überlafjen, ob diefe Gedanken mehr 
dem Beaumelle al3 dem Seneca gehören, und wollen nur bloß noch er: 
innern daß die erjte Ausgabe derjelben jchon 1749. in Copenhagen er: 
ſchienen, und daß er fie überhaupt unter 13 Abſchnitte gebracht, welche 
von Gott, von der Vorfehung, von dem Menjchen, von der Tugend, von 
dem Gewiſſen, von den Leidenjchaften, von dem glüdlichen Leben, von 
der Weltweisheit, von der Beftändigfeit des Weifen, von der Muße des 
Weifen, von der Kürze des Lebens, von dem Zorn und von der Seelen— 
ruhe handeln. Koftet in den Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 
16 Gr. 


Der hriftliche Philofoph! aus dem Franzöſiſchen des 
berühmten Hrn Brof. Formeys, der Königl. Academie 
der Wijjenihaften zu Berlin bejtändigen Secretair, ins 
Deutſche überfebt. Frankf. und Leipzig bey 9.8. Brönner, 
1753 in Svo. 1. und 2. Theil, 2 Alph. 8 Bogen. Diefes vor- 
treffiche Werk, worinnen durchgängig die aufgeflärtefte Weltweisheit und 
die erwedlichite Theologie herrſchen, bat eine Ueberjegung vorzüglicher 


' [125. Stück. Donnerjtag, den 18, Drctob.] 
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Weiſe verdient, und es ijt ein Glück für die Leſer, daß dieje in die 
Hände des Herrn D. Dfterländers gefallen it, welcher uns die gründ- 
fihen Schönheiten ſeines Driginal3 getreu überliefert hat. Da es auch 
unter uns jchon längjt zur Mode geworden ift, daß ein jeder Dumme 
fopf ein jtarker Geijt ſeyn will, jo würde dieſer chriſtliche Philofoph 
vieleicht nicht wenigen die Augen öfnen fünnen, wenn man fie nur erjt 
bewegen fünnte, ihn zu leſen. Umſonſt wird man ihnen jagen, daß Be- 
redjamkeit und Scharfjinn, ja ſogar auch, was fie für das einzige Schäb- 
bare halten, Witz, darinnen anzutreffen jey; der Vorwurf jelbit ſchreckt 
fie ab, und das gelindejte. was fie davon denfen werden, ijt diefes, daß 
ein chriftliher Philofoph weder ein Chriſt noch ein Philoſoph jey. Kojtet 
in den Voßiſchen Buchläden 20 Gr. 


Eupbormio! eine ſatyriſche Geſchichte aus dem Fran— 
zöfifhen in drey Büchern. Schleiz verlegts Joh. Martin 
Treuner. in Sv. 22 Bogen. Der Hr. Verfaſſer diefer Ueberjegung 
giebt fich in jeiner Vorrede alle möglihe Mühe, die elenden Ueberjeßer 
lächerlich zu maden, und jpannt feinen Witz darüber auf eine recht 
ichredliche Folter. Die vornehmſte Abficht war ohne Zweifel die, uns 
mit aller möglichen Beicheidenheit eines Schriftjteller8 zu verjtehen zu 
geben, wie wenig er jelbjt zu diejer Klaſſe zu rechnen ſey. Wir wollen 
ihn in jeiner Einbildung nicht jtören, fjondern bloß dem Lejer einen 
richtigen Begrif von jeiner Urjchrift zu machen ſuchen. Es iſt befannt, 
daß der jüngere Barclajus in feinem 21ten Jahre einen fatyrijchen 
Roman unter dem Titel Euphormio, in lateinifcher Sprade ſchrieb. Su 
groß der Benfall war, den er beſonders in England und Italien damit 
fand, jo jcharf ward er auch von verſchiednen Gelehrten, injonderheit 
dem Joſeph Scaliger, beurtheilt, die feine Schreibart barbarifch jcholten 
und das Werk ſelbſt al3 die Arbeit eines Schüler8 anfahen, welcher flüd 
zu werden anfängt. Unterdejjen ward e3 doch in das Franzöfifche über: 


jeßt, und zwar von dem Johann Berault, der fich unter die Anfangs-? 


buchitaben versteckte, die dem Hrn. Ueberjeger jo undurchdringlich jcheinen. 
Nun weis man, wie die Franzofen find; alles foll aus ihren Händen 
verjchönert fommen. Berault aljo gab dem ganzen Euphormio eine andre 
Form, er änderte, er ſetzte hinzu, ev ließ weg; furz er ging damit um, 
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als ob e3 feine eigne Erfindung wäre Bor allen Dingen vergaß er 
nicht, daß er ein Franzofe fey, und verdrehte alles, wo man etwa diejen 
oder jenen Groſſen des franzöfiihen Hofes hätte abgejchildert finden 
fönnen. Nach dieſer Umjchmelzung ift dieje deutſche Ueberſetzung beforgt 
worden, und num urtheile man, ob ihr Verfaſſer nicht unter die aller: 
gemeinften Ueberſetzer franzöfifcher Romane gehöret. Ganz anders aber 
würde er ſich haben zeigen fünnen, wann er fih an die lateinische Urjchrift 
jelbjt gemacht, und uns zugleich das vierte Buch derjelben, welches das 
befannte Icon Animorum ift, in einer fchönen Gopie geliefert hätte. 
Koftet in den Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 6 Gr. 


Hamburgiſche Beyträge! zu den Werfen des Witzes 
und der Sittenlehre. Zweytes Stüd. Hamburg bey Eh. 
W. Brandt 1753. Wie glücklich diefe periodifche Schrift angefangen 
worden, werden fich die Leſer des erſten Stücks mit Vergnügen erinnern; 
und wie glücklich die Verfaffer ihre Bahn verfolgen, werden fie aus 
diefem zweyten Stüde mit noch gröffern Vergnügen erkennen, weil der 
Innhalt defjelben beynahe noch abwerhjelnder, und der Werth der Stüde 
noch beträchtlicher geworden ift. Unter den Gedichten nehmen fich der 
Anfang einer neuen Epopee, Mofes, welche den Hrn. Prof. Michaelis 
zum Berfaffer hat, und eine Menge Heiner Scherzgedichte vorzüglich aus. 
Unter den profaifchen Auffägen wird man die Gedanken über die Schein: 
heiligen, und die Vertheidigung des Geitzes mit Vergnügen leſen. Was 
übrigens ganz befonders wohl gefallen wird, ift die gute Wahl, die man 
bey den überjegten Stüden angewendet hat, indem fie auf feine geringere 
al3 einen St. Mard und Hume gefallen it. Aus jenem wird man 
einige pbilofophifche Briefe nebft einigen Todtengefpräcden, und aus dieſes 
moraliſchen und politiihen Verſuchen zwey jehr ſchöne Stüde überjegt 
zu finden jich freuen. Bon den Fleinen Scherzgedichten wollen wir eines 
zur Probe beyfügen. 

Die Bertheidigung. 
Er ift num einmal jo, der Heine Mirfilis, 
Geſchwätzig, gaudelnd, unbejonnen ; 
Der Liebe macht dies feine Hinderniß 
Und er hat mandes Herz gewonnen. 


' ‚128. Stüd, Donnerftag, den 25. Dctob.) 
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„Bielleiht gab die Natur ihm aud nit viel Verſtand.“ 
D, die Natur war wohl dein Urtheil nicht gewärtig ! 
Sie ift nicht Schuld. Er fprang zu früh aus ihrer Hand; 
Denn zum Gehirn war erjt der Kajten fertig. 
Koftet in den Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 6 Gr. 


Willhelm Whiftons,! berühmten Engelländers, gründ— 
liher Beweis, daß die in der Offenbahrung befindlide 
Gefchichte von der Schöpfung der Welt und die allda ge— 
ihehene Berfündigung von dem Untergange der Welt mit 
der gefunden Vernunft feinesweges ftreite. Aus dem 
Englifhen überjegt. Mit Kupfern. Wittenberg bey Joh. 
Joach. Ahlfeldt, in 4t. 3 Alph. Die Ueberfegung der Defannten 
Theoria Telluris de3 Hrn. Whiſtons trat ſchon vor vielen Jahren ans 
Licht. Die Umstände des Verlegers, unter welchen oft die bejten Bücher 
leiden müffen, machten, daß fie weniger befannt ward, als es ihr innrer 
Werth verdiente. Seit der Zeit ift fie im Dunkeln geblieben, jo daß 
die Liebhaber nicht eigentlich wußten, wo fie zu finden ſey. Und viel- 
leicht würde fie noch länger jeyn vermißt worden, wenn fie ihrem jegigen 
Befiger nicht in die Hände gefallen wäre, welcher des Anjtandes wegen 
einen neuen Titel darum hat druden lajjen. Hier ift fie nun alfo wieder, 
ohne feit jo langer Zeit das Recht auf eine gute Aufnahme verlohren 
zu haben. Der Innhalt des Werkes felbjt ift befannt, und follte er es 
auch nur durch die Heyniſchen Schriften, vor einigen Jahren unter ung 
geworden ſeyn. Die neure Weltweisheit des Newtons, befonders die 


neuen Entdeckungen dieſes unjterblichen Meßkünftlers in dem phnfiichen 2 


Theile der Ajtronomie, fchloffen dem Berfafjer einen neuen Weg auf, 
den Spöttereyen der Ungläubigen über einige der wichtigſten Buncte der 
Schrift, über die Schöpfung, über die Sündfluth und über den bevor- 
itehenden Untergang dev Welt, mit ungewohnten Waffen entgegen zu 
gehen. Und hieraus entftand diefes Werk, welches auch noch alsdann, 
warn man der Weltweisheit längſt wieder eine neue Form wird gegeben 
haben, ein Monument der menschlichen Scharffinnigfeit feyn wird. Denn 
eben ſowol als wir noch jeßt dem Wie einiger neuen Beripatetifer und 
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Carteſianer, welche durch glückliche Drehungen die Moſaiſche Schöpfung 
zu der ihrigen einzigen wahren machen konnten, Recht wiederfahren laſſen, 
eben ſowol wird man einem Whiſton nach Jahrhunderten, wenn Newton 
ſelbſt das ſeyn wird, was jetzt Ariſtoteles iſt, Recht wiederfahren zu 
laſſen, die belohnende Billigkeit haben. Koſtet in den Voßiſchen Buch— 
läden 1 Rthlr. 


Chriſtian Friederich Walbaums! ausführliche und 
merkwürdige Hiſtorie der Oſtindiſchen Inſel Groß-Java 
und aller übrigen holländiſchen Colonien in Oſtindien. 
Leipzig und Jena, bey Eröfern. 1754. in Svo. 1 Alpb. 
8 Bogen. Diejes Werk gehöret unter diejenigen, welche einer gewifjen 
Art Leſer jo angenehm als lehrreich jeyn fünnen. Der Verfafjer redet 
zwar von Ländern, die er niemals jelbjt gejehen hat, allein er redet 
doch aus den Nachrichten jolcher Leute davon, die fie gejehen haben, und 


5 die er meiftentheils auf jo eine Art zu verbinden, zu vergleichen, oder 


untereinander aufzuheben weiß, daß er wenigftens feine alten Lügen 
vorbringt, wann jchon die neuen Wahrheiten etwas felten bey ihm jeyn 
jollten. Einiges von dem, was er gelfeijtet hat, giebt er felbit für vor- 
züglid) aus; und es mag e3 auch wohl jeyn, z. E. eine kurze Hiftorie 
aller Generalgomverneurs zu Batavia, und alles Anwachjes, welchen die 
Compagnie ihren Bemühungen zu danken hat; desgleichen einen Verſuch 
in der Gejchichte der Könige von Bantam, und der Kayſer von Javan, 
jo viel er aus den zerftreneten Nachrichten der Neifenden hat zujammen 
jtoppeln können. Da übrigens in diejer Inſel die größten Etablifjements 


5 find, welche die Holländer in ganz Oftindien haben, jo verlohnt es 


fich Schon der Mühe, von ihren Einrichtungen, von ihrem Kriegsweſen, 
von der Stärke ihres Handel3 dajelbit, eine hinlängliche Bejchreibung 
zu haben, welche gleich weit von der holländischen PBartheylichfeit, als 
den neidifchen Verkfeinerungen der Engländer und Franzofen entfernt it. 
Der Verfaſſer macht oft Ausjchweifungen, welche eben nicht Teer find, 
die aber nur allzufehr zeigen, daß er entweder mit feiner Gelehrjamtfeit 
prahlen will, oder fich jehr unmwiffende Leſer verjpricht, die er bey Ge— 
legenheit feines Javans, alles was er ſelbſt weiß, lehren will. Koftet 
in den Voßiſchen Buchläden 12 Gr. 


1 [131, Stild. Donneritag, den 1. Novemb.] 
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De Aldi Pit Manutii'! Romani Vita Meritisque in rem literatam, 
liber Ungeri singularis. Auctus cura et studio Samuelis Lautheri Geret, 
A. M. Ordinis Philosoph. Vitemberg. Assessoris ordinariüi etc. Vitembergae 
ex offieina Viduae Scheflleriae 1753. in 4to. 1 Alphb. 9 Bog. Chriftian 
Gottlieb Unger gehöret unter diejenigen Gelehrten, deren Ruhm weit 
kleiner ijt, al3 ihre Verdienfte gewejen jind. Seine Kenntniß der meijten 
orientafiichen und oceidentaliihen Spraden, und jeine groſſe Stärke in 
der Literatur hätten ihn zu einer Zierde feines Vaterlandes (Schlefiens) 
machen fünnen, wenn ihn das Glück mehr vorgefucht und er mehr Ge- 
legenheit fich zu zeigen bekommen hätte. Er bat jelbjt wenig heraus 
gegeben, aber dejto mehr beträchtlihe Manufcripte hinterlafjen, von 
welchen man jego nicht einmal eigentlid) weiß, wo fie alle hingefommen 
find. Unter diefen it auch das gegenwärtige Werf von dem Leben und 
den Berdienjten des Aldus Pius Manutius gemwejen, welches man aber 
fälfhlih hin und wieder al3 eine vollitändige Hiftorie aller Manutier 
angeführt findet. Dieſes Manufeript ift dem Herrn Adjunct Geret in 
Wittenberg in die Hände gefallen, und der Augenfchein zeigt es nun— 
mehr, daß es in feine glüdlichere habe fallen fünnen. Er hat es ung 
nicht nur im eimer Gejtalt geliefert, in welher man e3 mit Ordnung 
und Bequemlichkeit lejen fan, jondern hat e3 auch durchaus mit An— 
merfungen bereichert, welche jeiner Belejenheit und feiner Eritit Ehre 
machen. Ueber diejes hat er noch des Erasmus Erklärung des Sprich- 
wort3 festina lente, welche, wie befannt, ein weitläuftiges Lob des Aldus 
und feiner Officien enthält, beyfügen, und das Brujtbild dieſes Gelehrten 


nebft dem ihm gewöhnlichen Bücherzeichen, auf zwey Kupferblättern vor- © 


fegen laſſen. Da wir alfo durch ihn die geringe Zahl wohlgefchriebener 
und brauchbarer Lebensbefchreibungen jo glücklich vermehrt jehen, fo iſt 
fein Zmeifel, daß die Welt feine rühmliche Arbeit mit Dank aufnehmen 
wird. Kojtet in den Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 14 Gr. 


Sammlung? vieler augerlejener und jeltener Ge-: 


Ihihten und merfwürdiger Begebenheiten, welde jid 
mit erfheinenden Gejpenjtern, werjenden und rumoren: 
den Boltergeijtern, VBorboten der Todesfälle, Deren, 


+ [182, Stüd, Sonnabend, den 3, Novemb.] 
? [133, Stild. Dienftag, den 6. Novemb.] 
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BZauberern u. d. g. an vielen Orten zugetragen haben. 
Nebit gründlihem Beweis, daß es wirklich Geſpenſter 
gebe. Nürnberg, verlegts Enteriſche Gonjorten. 1752. 
in Sp. Da die langen Winterabende nunmehr ziemlich wieder herbey- 
gekommen find, fo wird es hoffentlich recht gut gethan jeyn, eine gewifje 
Art Leſer am diejes Buch zu erinnern. Es ift eine wahre Handbibliothef 
für alle Tabagien und Rodenjtuben, und jonderlich für diejenigen, welche 
das Wort darinne führen wollen. Sie können unerfchöpfliche Erzehler 
daraus werden, die man mit aufgejperrten Mäulern anzuhören nie fatt 
werden wird. Der Titel jagt nicht den zehnten Theil von dem, was 
fie darinnen finden werden. Vom Alpe; von Bergmännerdhen; von Be— 
jeffenen; von ſchwarzen Böden, welche Kriegsoberften gehohlt, aber nicht 
fortgebradht, und Buhler aus dem Bette ihrer Schönen geriffen, und 
auf das Dach des Hauſes gejegt haben; von fluchenden Spielern, bie 


5 der Teufel zerriffen; von Kobolten; von Kryftallgudern; von Pygmäen; 


von Riefen; von Schabgräbern; von Teufeln die Ever geftohlen, und 
fih zu den Mädgen ins Bette gelegt; von Teufelinnen die mit Ein- 
fidfern und Edelfnaben gebuhlt; von Wehrwölfen; von Träumern; von 
Weiſſenfrauen; von Wechjelbälgen; von wütenden Heeren; und von taufend 
andern jolhen Dingen wird man die allerausgejuchtejte Mährchen darinne 
finden, und fie auf eine Art wieder vortragen lernen, die wirklich herz: 
brechend ift. Der Beweis übrigens, daß die Geſpenſter nicht bloß in 
der Einbildung bejtehen, ift in der Vorrede jo abgehandelt worden, wie 
es ſich zu dem Buche jelbjt jchieft, von welchem wir nur noch diejes er— 
innern wollen, daß e3 mit des Francisci hölliſchem Proteus 
ein Buch ſey, welcher Umstand hoffentlich aber mehr eine Anpreifung 
als eine Verachtung ſeyn wird. Koftet in den Voßiſchen Buchläden hier 
und in Potsdam 20 Gr. 


Zwey Weiber! auf einen Tag, eine Gejdidte, von 
einem Mitgliede der deutſchen Gejelljhaft in Göttingen. 
Sranffurt und Leipz. 1754. in 8v. Man wird die Anlage diefes 
romanhaften Verfuches mit der befannten Geſchichte des Grafens von 
Gleichen, nicht Leicht verwechfeln, jobald man weiß, daß die Hauptperjon 
dejjelben ein Spanischer von Adel ift, deſſen jeltfamer Charakter fich 


1 (134. Stüd, Donnerftag, den 8. Novemb.] 
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von unzähligen feiner Art ungemein fenntlich unterjcheidet. Vermuthlich 
bat der Berfafjer die Klugheit gehabt, durch feine wohlgerathene Ueber- 
feßung der finnreichen Erzählungen des Cervantes fich hierzu gewiffer- 
mafjen vorzubereiten. Auſſer dem beſäſſe die ihm eigene Erfindung nicht 
die Hälfte ihrer Anmuth und Stärke, wenn er nicht feinen Gejchmad 
auf diefe Art zu bilden, und zugleich eine gewijje Naivität des Aus— 
drucks zu erreichen gewußt hätte. Unter die merflichiten Züge diefer 
Nahahmung gehöret die Biegiamfeit des Witzes, vermöge der die be- 
fondern und unerwartetſten Umftände einer Sache angebracht worden, 
welche ſie in ihr völliges Licht zu ſetzen gejchicdt find. Eines andern 
Vortheils bedienet fih der Hr. Verfaſſer in Anfehung derjenigen Kunft, 
mit welder er den Edel für diejenigen Sittenlehren vermeidet, die in 
gemeinen Romanen ganze Seiten und Blätter mit Pedantereyen anfüllen. 
Koftet in den Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 4 Gr. 


Remarques critiques! sur le Dictionaire de Bayle, en II Parties. 
à Paris et & Dijon ches Ganeau et Desventes. 1752. in Fol. 9 Alph. 
20 Bog. Für den Verfaſſer diefes Werks wird in dem fönigl. Privi— 
legio der Abt Foly angegeben; ein Gelehrter, der, wie er jelbjt geſteht, 
fih ſonſt noch durch nicht? befannt gemacht hat. Deſto rühmlicher für 
ihn, daß er feinen erjten critifchen Feldzug gegen einen Feind richtet, 
defjen Name allein, wie der Name des Hannibals, Schreden einzujagen 
gewohnt ijt. Er entjchuldigt diefe Kühnheit in einer langen Vorrede, 
welche jonderlich dazu bejtimmt zu feyn jcheinet, das Anfehen, in welchem 
Bayle bisher gejtanden, zu verringern, die Urfachen der unzählichen 
Fehler feines critifchen Wörterbuch anzugeben, und die wahrjcheinlichen 
Gründe beyzubringen, warum er diefer Fehler ohngeachtet, einen fo aufjer= 
ordentlichen Beyfall erhalten habe. Diefe Gründe find, feine wortrefliche 
Art zu erzehlen, die Einrichtung feines Werks, welche auch den flatter- 
hafteſten Leſern bequem ijt, fein auf Unkoſten der natürlichen und ge— 
offenbarten Religion reicher Wib, und endlich eine gewiſſe Unpartheylich- 
feit, auf die er fein größtes Verdienft zu gründen jcheinet. Dieſe letztere 
ift es bejonders, welche der Abt Joly untergräbt, und, wir müffen es 
gejtehen, jehr oft glüdlich umftürzet. Die vornehmiten Buncte, worinne 
er diejes thut, betreffen die fatholifche Kirche, gegen welche Bayle nur 
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deswegen jo jpöttifh und ungerecht foll gewejen jeyn, damit ihn fein 
Feind Jurieu bey jeinen eignen Glaubensgenoſſen nicht allzufehr ver- 
haft maden möge. Doch aud) aufjer diefen Punkten, welche gleid;- 
gültigen Lejern nur allzuoft ein leeres Gezänfe jcheinen werden, zeigt 
er ihm eine Menge übler Vergehungen, faſt in allen Theilen der Ge- 
fehrjamfeit, in die er fich jelbjt gemengt hat. Nur von dem, was die 
jpeculativifche Philofophie und die eigentliche Theologie anbelangt, hat 
er jehr wenig, oder vielmehr gar nicht? berührt. Diejenigen, deren 
Einfihten fi der Abt bey diejer Gelegenheit zu Nube gemacht, find 
Erufaz, Le Elerc, der P. Merlin, der Präfident Bouhier, und ver- 
fchiedene andere, worunter fi) auch deutjche Literatores befinden. Unter 
diefen würde er gewiß noch vieles zu feiner Abficht dienliches gefunden 
haben, wenn fie ihm alle befannt gemwejen wären; wie wir denn z. €. 
nicht finden, daß er die Antibaplifchen Difjertationes des Hrn. Kanzler 
Pfaffens gekannt oder gebraucht habe. In Kleinigkeiten ift er oft un— 
beftimmter und nadjläßiger als Bayle jelbft; wie es denn unter andern 
eben feine Ehre für einen jo grofjen Bücherfenner ift, daß er vorgibt, 
die deutfche Ueberjegung des Baylifhen Wörterbuchs jen in 4to. Koftet 
in den Voßifhen Buchläden hier und in Potsdam 6 Rthlr. 


G. €. Leßings Schriften! Erſter und zweyter Theil. 
Berlin bey Ehrift. Fr. Voß. 1753. in 12 mo. 1Alph. 3 Bo- 
gen. Der erjte Theil diefer Schriften enthält zwey Bücher Lieder, 
Fabeln, Sinnjhriften und Fragmente ernthafter Gedichte. Dieje legtern 
bat der Berfaffer feinen Lefern nicht ganz mittheilen wollen, vielleicht 


5 ihnen den Efel zu erjparen, den er ſelbſt empfunden hat, wenn er um 


einige wenige jhöne Stellen gelefen zu haben, zugleich nicht wenig 
ichlechte, und jehr viel mittelmäßige hat leſen müffen. Der zweyte Theil 
beitehet aus Briefen, die man, wenn man will, freundichaftliche Briefe 
eines Pedanten nennen fan. Wenn es übrigens wahr ift, daß ver- 
jchiedene von den in diejer Sammlung enthaltenen Stüden, den Beyfall 
der Kenner, gedrudt oder gejchrieben, ſchon erhalten haben, jo fan man 
vielleicht vermuthen, daß ihnen die Sammlung ſelbſt nicht zumider 
feyn wird. Koſtet in den Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 
16 Gr. 


» [136, Stud. Dienitag, den 13. Nov.] 
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Januariusund Maja.! Aus dem Englijhen des Herrn 
Bope überjegt. Leipzig und Stralfund 1754 in 8vo 
21/2 Bogen. Dieſes Stüd ift einer von den erften Verfuchen des eng- 
liſchen Dichters; die Frucht eines Alters, in welchem man nody nicht 
wußte, daß er ſich bis an die Seite des Homers ſchwingen, und in 
fchweren Harmonien die Wege Gottes gegen den Menfchen rechtfertigen 
werde. Es ijt eine Erzehlung, wie man fie ungefehr in dem Decamerone 
de3 Boccaccio, oder bey einem Fontaine zu juchen pflegt; mit einem 
Worte ein Hahnrephiftöcchen. Und wer weiß den Ton von diejen Hiftör- 
hen nicht? Ein alter Mann heyrathet ein junges Weib; das junge 
Weib betriegt den alten Mann; der alte Mann ertappt das junge Weib, 
und auch ertappt behält das junge Weib nod Hecht. So ein Stof würde 
von jedem andern Dichter weit jchlüpfriger, aber nimmermehr poetifcher 
jenn bearbeitet worden. Pope war an Bildern, an Characteren, an 
Moral, an allen Reizen des Ausdruds jo reich, daß er von diefen allen 
auch das jchönfte an dem kleinſten Gegenjtande verjchwenden konnte. 
Sogar an Maſchinen läßt er es nicht fehlen; und er erhebt feine Kleinig— 
feiten auf die Stelzen des Heldengedichts, jo wie man einen Zwerge den 
Anzug eines Riefen giebt, um ihm deſto lächerlicher zu machen. === Der 
deutſche Ueberjeger hat viel Gejchiclichfeit gewiefen, und es iſt eben fo 
gut, daß er die Zeilen in einem hat fortlaufen laſſen. Es will jeßt 
eine wunderbare Mode einreifjen, daß man die Proja nad) einem ge: 
wiljen Längenmaſſe abtheilet; und wir nehmen uns die Frenheit, die 
Lejer dafür zu warnen. Kojtet in den Voßiſchen Buchläden hier und in 
Potsdam 1 Gr. 6 Pfen. 


Oden mit Melodien.” Erjter Theil. Berlin, ben F. 
W. Birnjtiel, auf 32 Seiten in 4to. Es hat und eben niemals 
ganz und gar an Fleinen Liedern zur Ergößung des Gemüths gefehlt, 
und man bat jo wenig bey uns, al$ bey den Ausländern das Glas oder 


den Strauß der Bhillis zu befingen vergefjen. Sie waren aber meiftens 3 


alle bis auf die Zeit, da uns Halle durch die Gräfiichen Bemühungen 
zuerſt etwas gutes lieferte, ſowohl in Anfehung der Dichtkunft, als der 
Melodie jo bejchaffen, daß fie von den artigen Perjonen, die Witz und 
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Geſchmack verbinden, nicht ohne Efel angeftimmet werden konnten. Gegen- 
wärtige Sammlung gehört unter diejenigen, die fowohl der artigen Lebens— 
art neuerer Zeit, als dem Wie und dem Geſchmack in beyden Künften 
Ehre machen. Die meiften Oden darinnen find von jchon befannten umd 
berühmten Tonfünftlern, und die andern von nicht unglüdlichen Nach— 
ahmern derjelben gejeget. E3 haben e3 diefe Meifter ihrem Anjehen 
nicht für nachtheilig gehalten, fich mit diefer Kleinen Art der mufifalifchen 
Beihäftigung abzugeben, und die Oden dadurch von dem Lächerlichen 
Vorwurfe zu befreyen, al3 ob ſolche nichts anders als Früchte jchlechter 
Köpfe ſeyn könnten. Sit denn ein furzer jchöner Einfall eines guten 
Dichters nicht öfters mehr als mander ungeheurer Foliante eines 
Scmierers wehrt, und jollte in der Mufif eine Anzahl von jechszehn 
ſchön gejegten Taften nicht jo gut von der Fähigkeit feines Verfaſſers 
zeigen können, als eine drey Finger breite Partitur? Jedes muſikaliſche 
Stück, deucht uns, verdienet in jeiner Gattung Beyfall, wenn e3 den 
Negeln der Kunft gemäß und mit Gefchmad gejchrieben ijt. Koſtet in 
den Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 12 Gr. 


Michaels Herrn von Montagne! Verſuche nebjt des 
Berfajjers Leben nah der neuejiten Ausgabe des Herrn 
Peter Eojte ins Deutjche überjeßt. Zweyter Theil. Leip- 
zig bey Lankiſchens Erben. 1754. in gr. Svo 2 Alph. 16 Bo= 
gen. Man hat fich zu freuen, daß dieje fchöne Ueberjegung eines der 
vornehmſten franzöfiihen Scriftiteller, welchen weder der veränderliche 
Geſchmack feiner Landöleute, noch das veralterte Anfehen, das ihm feine 
mehr gallifche als franzöfiiche Mundart giebt, von feinem wahren Werthe 
herab gejegt hat, jo glüdlic fortgehet. Dieſer zweyte Theil fängt mit 
dem 12ten Hauptjtüde des zweyten Buchs an, und geht bis auf das 
jechjte Hauptjtüd des dritten Buchs. Nur denen, welche den Montagne 
gar nicht fennen, hat man es nöthig zu jagen, wie viel fühnes und 
lejenswürdiges fie darinne finden fünnen. Allein werden fie ſich wohl 
duch die Auffchriften reizen laffen, wenn fie der Ruhm des Verfaſſers 
nicht reißen fan? Man fan nad) dem jtrengften Wortverjtande behaupten, 
daß man nicht3 jchönes von einem Franzojen gelejen hat, ohne den Mon— 
tagne gelefen zu haben; und es würde eine Schande für unſre Lands- 


(139. Stüd, Dienftag, den 20. Nov.] 
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leute jeyn, wann fie den und jenen neuen Moraliſten, der doch vielleicht 
nichts al3 ein Gopijte, oder wohl gar ein umverichämter Ausichreiber 
dieſes urjprünglichen Schriftitellers war, mit Vergnügen gelejen und 
wohl gar bewundert haben jollten, und gegen den Vater derſelben un— 
empfindlich blieben. Kojtet in den Voßiſchen Buchläden hier und in 
Potsdam 1 Rthlr. 8 Gr. 


Le Papillon qui mord;! nouveau Lucien en douze Dialoques suivis 
d’une lettre & Mr. Ouf par Mr. Beryber. à Berlin chez Chr. Fr. Voss. 
1753. in 12. 17 Bogen. Wann wir e3 darauf ankommen liejjen, was 
ſich die Leſer unter dieſem Titel vorſtellen wollten, ſo zweifeln wir ſehr, 
ob viele auf den rechten Punet kommen würden. Es ſind zwölf Ge— 
ſpräche, welche nach Art des kleinen Herodots, von ſehr wichtigen Ma— 
terien handeln, und nichts geringers als die Vertheidigung der natür— 
lichen und geoffenbarten Religion zum Zwecke haben. Der Verfaſſer hat 
darinne beſonders mit dem Marquis d’Argens, mit dem Hrn. von Vol— 
taire, mit dem Berfafjer der Sitten, dem Verfaſſer des Geiftes, der Ge— 
jege und einigen andern zu thun, welche das Unglüd gehabt haben, oft 
unter der Larve der Philoſophie jehr unphilofophifche Säge zu behaupten. 
Er ift aber dabey ein wahrer Schmetterling, welcher von einem Gegen— 
ſtande auf den andern flattert, und dieje latterhaftigfeit nur dadurch 
entjchuldigen fan, daß alle dieſe Gegenftände Blumen find. So madt 
er zum Exempel bey Gelegenheit des Vorwurf, daß die jo genannten 
itarfen Geijter, jehr Eleine Helden in der Gejchichte zu ſeyn pflegten und 
oft die unfinnigften hiſtoriſchen Fehler begingen, eine Ausfchweifung auf 
das Jahrhundert Ludewigs des vierzehnten, welche durch mehr als ein 
Geſpräch dauert, und in der That lefenswürdige Anmerkungen enthält. 
Die Geſpräche jelbjit werden von einem Marquis und einem Weltweiſen 
geführt; und vielleicht wird mancher Leſer dabey wünſchen, daß der 
Verfaſſer diefe Namen verwechjelt, und den Marquis zum Philojophen, 
und den Bhilofophen zum Marquis möchte gemacht haben, weil e3 ſich, 
nad der gemeinen Art zu denken, bejjer für einen Marquis als für 
einen Philoſophen ſchickt, die Sprache eines abgejchmadten Freygeiſtes 
zu führen. Koſtet in den Voßiſchen Buchläden bier und in Potsdam 
10 Gr. 


" f142. Stüd. Dienftag, den 27. Nov.] 


je 


— 


20 


ww 
© 


1 


1 
9 


3 


* 
5 


© 


0 


[>17 


216 Aus: Berlinifdye privilegirfe Beifung. Im Jahr 1753. 


Joannis Wiclefi! Dialogorum libri quatuor ete. aucti catalogo prac- 
cipuorum de Wiclefo seriplorum, quem vita ex optimis fontibus, germanico 
idiomale depieta sequitur. Francof. et Lips., impensis Vierlingii. 1753. 
in 4to. 1 Alph. 18 Bogen. Es ift der Herr Ludwig Philipp 
Wirth, Subdiaconus und Schloßprediger zu Culmbach, welchem wir diejen 
neuen Abdrud eines der rarjten Werfe zu danfen haben. Er hat fih alle 
diejenigen dadurch verbindlich gemacht, welche fich von den Lehrjäßen diejes 
Vorläufer einer allgemeinern Reformation, aus jeinen eignen Werfen 
überzeugen wollen. Die Lebensbejchreibung, welche er in deutfcher Spradje 
beygefügt hat, beträgt 10 Bogen, und theilt ſich in einen Vorbericht 
und vier Hauptjtüde. Jener erzehlt die Schriftiteller, worinne man vom 
Wiclef Nachrichten findet; dieje handeln von der weifen Einrichtung Gottes 
in dem Leben dieſes Zeugen der Wahrheit, von der Uebereinftimmung 
jeiner Lehre mit unfrer evangeliihen Orthodorie, von den Sciedjalen, 
welche ihn wegen der gejuchten Verbeſſerung der Kirche betroffen, und 
endlich von feinen Schriften. In dem erjten und dritten Hauptſtücke 
führet Hr. Wirth den Wiclef redend ein, als ob er die Neugierde der 
Leſer erfahren habe, und ihr jelbjt ein Gnüge thun wolle; ein Zug, 
auf welchen ihn ohne Zweifel die vortreflichen ZTodtengefpräche des be- 
rühmten Fasmanns gebracht haben, den er gleichfall3 unter den Scrift- 
jtellern, die vom Wiclef Nachricht geben, anführt. Er jagt von ihm, 
daß er oft Nachrichten gebe, die man nirgends weiter leicht finden werde; 
er hätte aber ficher jagen fünnen: die man ganz und gar nicht finden 
wird. Es war ein jehr fruchtbarer Kopf der Herr Fasmann! In den 
dritten Hauptjtüde theilt Herr Wirth das theologische Syſtem des Wiclefs 
mit, und führet mehr als 300 Sätze an, welde alle rechtgläubig find. 
Er ift auf einige Glieder der Lutherifchen Kirche, und auf ihre -Apologie 
jelbft nicht wohl zu jprechen, welche diefem Engländer Irrthümer Schuld 
gegeben haben. Allein wir müfjen ihm auc jagen, daß er fich umfonft 
windet, feinen Held von dem donatiſtiſchen Irrthume, die Wirkſamkeit der 
Handlungen eines gottlojen Seelenforgers betreffend, los zu ſprechen; 
denn feine Entjchuldigung beweijet mehr als jie joll. Uebrigens verjpricht 
er Beyträge zu diefer Lebensbefchreibung; und wann er fein Verjprechen 
zu halten gefonnen ift, jo wollten wir ihm wohl vathen, jeine Kräfte zu 


5 verfuchen, ob er den Wiclef auch wegen jeines Begrifs von dem Mög: 
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lichen, aus welchem durchaus eine mahometanijche Nothwendigkeit fliejjen 
muß, entjehuldigen fünne. Er thut jehr wohl, daß er davon nichts er- 
wähnet; die Orthodorie des Wiclefs möchte auf einmal über den Haufen 
fallen. Koſtet in den Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 1 Rthlr. 


Elvire! Poeme par Mr. d’Arnaud, Conseiller d’Ambassade de sa 
Majeste le Roi de Pologne etc. et Membre de lVAcademie de Prusse. 


ad Amsterdam 1753. chez Mortier. in 8vo 6 Bogen. Der Stof zu 
diefem Gedichte ift eine Epifode aus dem fünften Gejange der Lufiade 


© 


des unjterblichen portugifiichen Dichters Camoens; die Gefchichte nehm - 


lih des Don Manuel de Souze, welcher mit jeiner Frau, Elvire, au 
den Klippen des Vorgebirges der guten Hoffnung Schiffbruch leidet, und 
auf eine wüſte Inſel geworfen wird, wo fie dem Hunger eine erjchred- 
lihe Beute werden. Was "Herr Arnaud für ein Dichter ſey, weiß man 
ſchon. Die Reinigfeit der Sprache, das wohlflingende der Verfification, 
und hier und da ein Meifterzug, den er aber, wie e3 fcheint, mehr ſeinem 
Gedächtniſſe, als jeinem Genie zu danken hat: diejes find jeine Schön- 
heiten: hinlängliche Schönheiten eine an fich felbjt ſehr vührende Ge: 
ihichte jo vorzutragen, daß fie ihren Eindruck nicht verlieret. Koſtet in 
den Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 4 Gr. 
Sranenzimmerbelujtigungen,? oder Sammlung ver- 
jhiedener Begebenheiten, welche von den beiten Schrift- 
jtellern abgefaßt worden. Vierter und letter Theil. Aus 
dem Franzöſiſchen überjeßt von einem Frauenzimmer. 
Frft. und Leipz. 1754. in 8. 1 Alph. 10 Bogen. Die Ein- 


richtung .diejes Werf3 wird man aus den erſten Theilen ſchon kennen. 25 


Denjenigen, die fie gefauft haben, wijjen wir weiter nichts zu jagen, 
als daß ein incompletes Buch ein Uebeljtand in einer Bibliothek ift. 
Diefe Anpreifung aber noch wirffamer zu machen, wollen wir hinzufügen, 
daß die feinen Romane, die diejer letzte Theil enthält, für einen lebten 
Theil, welcher nach mehrern feine Begierde erweden muß, recht ausgejucht 
zu jeyn ſcheinen. ES find deren viere, welche Abra Mule, die Wirkung 
der Eiferjucht, Gejchichte Ines von Cordua und Venda, Königin von 
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Bohlen zur Ueberjhrift haben. Sie find alle, die zweyte ausgenommen, 
aus den Zeiten des Zwittergeſchmacks, da man Erdichtung und wahre 
Hiſtorie jo kunftreich zu vermengen wußte, daß man zugleich beydes und 
zugleich feines las. Keine ſchöne Königin, fein abgejegter Sultan war 
für Aneckdotenſchreibern jicher: eben fo wenig, als jetzt ein biblifcher 
Name für ein ungereimtes Heldengedichte. Wo find jie aber jegt, die 
fogenannten Nouvellen, die damals jo viel Aufjehen machten? Sie würden 
da ſeyn, wo die Ritterbücher find, wann fie nicht ein deutfcher Ueber: 
ſetzer dann und mann wieder an das Licht brächte. Sie glänzen in 
feiner Hand einen Augenblid wieder auf, um auf ewig zu verlöfchen. 
Koftet in den Voßiſchen Buchläden bier und in Potsdam 12 Gr. 


Betrugslericon,! worinne die meisten Betrügereyen 
in allen Ständen nebjt den darwider guten Theils die- 
nenden Mitteln entdedt werden, von d. Paul Hönn, D. F. 


586. Rath und Amtmann in Coburg. Neue und verbejjerte 


Auflage Coburg 1753. Die erfte Ausgabe dieſes Werks erſchien 
1720. Zehn Jahre darauf erfolgte eine zweyte, welche der Verfaſſer 
mit einer Fortjegung vermehrte. Nach diefer ift die gegenwärtige ab- 
gedruckt worden, do fo daß man die VBermehrungen an gehörigem Orte 
eingefchaltet hat. Wir fünnen zu ihrem Ruhme nichts jagen als das, 
was man vielleicht gleich Anfangs zu dem Werke felbjt gejagt hat, daß 
es denen, welche betriegen wollen, eben jo nützliche Dienfte leiſten fünne, 
als denen, welche fich nicht wollen betriegen lafjen. Daß ihr jel. Ver: 
faffer die alphabetiihe Ordnung erwählte, daran that er jehr wohl, weil 
ed gewiß jehr jchleht würde gelajjen haben, wenn er Geiftliche und 
Comödianten, Aerzte und Todtengräber, Nonnen und Ammen, Nouvel- 
lijten und Rattenfänger, Nachtwächter und Muficanten, Bücherjchreiber 
und Dreicher, alles unter einander geworfen hätte. Es iſt befannt, daß 
er auc den Woeten einen Artikel gewidmet hat, wovon die Punkte 
Nummer 4 und 6 in neuern Zeiten befräftigt worden und jeit 1740 
mit folgenden zu vermehren find: „12) Auch betriegen die Poeten, warn 
„ie den Reim weglaffen, und gewaltig auf ihn jchimpfen, um für Dichter 
„angejehen zu werden, welche denfen. 13) Wann fie fi) mit Lateinischen 
„Littern druden laſſen, und ein lateinifches Sylbenmaaß nachitiimpern, 
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„um die Leute zu überreden, als wenn fie den Virgil und Horaz fcan: 
„diren gelernt hätten. 14) Wann fie fi in Banden zufammen thun, 
„damit, wieder höfliche Grieche jagt, eine Hand die andre waſche, 
„oder mit dem groben Deutichen zu reden, ein Ejel den andern frage. 
„15) Wann fie den Begajus, welchen ein Merkur mit Mühe und Noth 
„halten fan, anftatt des Bacchus Reitpferd, das ein Silen mit Scor- 
„pionen treiben möchte, auf ihre Titel ftechen laſſen ꝛc.“ Koſtet in den 
Voßiſchen Bucläden hier und in Potsdam 10 Gr. 


Unterfuhung! ob Milton fein verlohrnes Paradies 
aus neuern lateiniihen Schriftitellern ausgejdrieben 
bat. Nebſt einigen Anmerfungen über eine Recenſion des 
Lauderijhen Buchs von Milton Nahahmung der neuern 
Schriftſteller. Frankf. und Leipzig 1753. in Svo 6 Bogen. 
Wer in der neuern englifchen Literatur nur nicht gar ein Fremdling ift, dem 
twird ein gewijfer Lauder befannt jeyn, welcher durch eine der nieder: 
trächtigſten VBerleumdungen den Namen des groſſen Miltons zu Schanden 
machen wollte. Er stellte ihn als einen gelehrten Dieb zur Schau, der 
jeine prächtigften Gedanfen aus andern mit mehr Mühe zujammen ge- 
itoppelt habe, al3 man, jie jelbjt zu erfinden, nöthig hat. Niemand 


fügelte jich jo leicht mehr über diefe vorgegebene Entdedung, als ein: 


gewifjer deutjcher Kunftrichter, welcher den Tempel des Gejchmads nur 
mit jeinen Schülern füllen will. Er kramte fie bald darauf in dem 
neuejten aus der anmuthigen Gelehrfamfeit aus, ohne fich daran zu 
fehren, daß man in England die Betriegereyen des miltonfchen Momus 


ſchon entdedt habe; jo daß er es zweifelhaft machte, ob er oder Lauder % 


weniger rechtichaffen gehandelt habe. Alles diejes wird ihm in diejer 
Unterſuchung unwiderſprechlich vor Augen gelegt; und wann er nicht er 
wäre, jo fünnte e3 leicht eintreffen, daß er ſich, um den Einfall eines 
andern zu brauchen, mehr darüber jchämte, als ein Quartaner, welcher 


ut mit dem Indicativo conftruirt hat. Koſtet in den Voßifchen Buch: : 


(äden hier und in Potsdam 3 Gr. 


DOden und Lieder! von Heinrich Aug. Ojjenfelder, der 
deutihen Gejellfhaft in Jena Mitglied. Dresden bev 
Darpetern 1755. in 8vo 10 Bogen. Herr Dfjenfelder hat ſich 
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durch den Benfall, welchen vor einiger Zeit feine Lieder für eines 
Freundes Hodzeitgäjte erhielten, aufmuntern laſſen, diefe gröffere 
Sammlung, in welche jene mit eingerüct find, herauszugeben. Man wird 
ihr ihren Werth nicht abfprechen können, fondern geftehen müſſen, daß man 
Wis und Kunſt darinne findet. Wann einige Stüde aber weniger gefallen 
jollten, jo wird man es aus den übrigen fchlieffen fünnen, daß es dem 
Verfaſſer nicht fowohl an Genie, al3 an Fleiffe und Ausbefferung fehle; 
ein Mangel, welchen man bey manchem ſonſt jchönen Geifte findet, und 
dem wir es zufchreiben müffen, wenn ihre Arbeiten nur oft als die 
Entwürfe guter Dichter ausfehen. Wir wollen einige Stüde nahmhaft 
machen, welche fich befonders ausnehmen, doch ohne zu behaupten, daß 
e3 die einzigen find: Das Denken; der Jüngling; die Küffe; der Selbit- 
betrug; Dorinde; Frite; die Neugier; das Elend ꝛc. Koftet in den 
Voßiſchen Buchläden 7 Gr. 


Briefe! von Verstorbenen an hinterlassene Freunde. Zurich bei 
Orell. MDOCLIII. in 4to 16 Bogen. Diejes ift eines von den 
Meifterftüden, mit welchen ung in vergangener Meſſe die Schweiz be- 
ichenfen wollen, die fich lange genug mit trocknen Regeln bejchäftiget hat, 
und nunmehr auch die Mufter dazu geben will. Es iſt aus der Feder 
des Hn. Wielands, eines jo fruchtbaren Geiftes, daß die Vielheit 
feiner poetifhen Geburten beynahe ein Borurtheil wider ihren innern 
Werth ſeyn fünnte, warn ihm der Gott der Eritif nicht ftet3 zur Rechten 
ftünde, der ihn durch fein cave faxis te quidquam indignum! immer 
bey gleiher Stärke zu erhalten weiß. Daß es Briefe aus dem Reiche 
der ZTodten find, fieht man aus dem Titel; und daß diefe Einfleidung 
feine Erfindung des Hn. Wielands ift, werden diejenigen wifjen, welche 
die Briefe der Frau Rowe und andre diefer Art kennen. E3 find deren 
neune, welche alle voller Seligfeiten, Tugend und Freundichaft find, je 
daß uns ſchon der Inhalt mit aller Achtung davon zu reden bewegen 
muß. Ueberall herricht darinne das feinjte der feinften Empfindungen ; 
und die Nachrichten, die uns von dem Himmel mitgetheilt werden, ſind 
neu und curiös. Wem die Briefe felbjt ein wenig zu lang vorkommen 
jollten, der mag überlegen, daß die Gelegenheiten aus jenem in diejes 
Leben jeßiger Zeit jehr rar find, und man alfo den Mangel des öftern 
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Schreibens durch das viel Schreiben erjegen muß. Sonſt aber haben 
wir durch eine neuere Nachricht von dorther erfahren, daß man eine 
ſcharfe Unterfuchung angejtellt, die wahren Namen diefer Correjpondenten, 
eines Junius, einer Lucinde, eines Teanors, und wie fie alle heijfen, 
zu entdeden, um e3 ihnen ernftlichen zu verweifen, daß fie fi unter- 
ftanden haben, wider das: Sie haben Mojen und die Pro— 
pheten zc. zu handeln. Koftet in den Voßiſchen Buchläden hier und 
in Potsdam 10 Gr. 


Gleich jeßo ! erhalte ich zwey Bogen in Octav welde in Halle 
bey Gebauern unter folgender Aufſchrift gedrudt find: Samuel Gott— 
hold Langens Schreiben an den Verfaſſer der gelehrten 
Artidel in dem Hamburgiihen Gorrejpondenten wegen 
der im 178 und 179jten Stüde eingedrudten Beurthei- 
lung der Ueberſetzung de3 Horab. Der Herr Paſtor Lange 
hat mir darinnen die Ehre angethan, auf meine Eritif zu antworten; 
und fic) die Schande, es auf eine jo abgefhmadte Art zu thun, daß 
nichts darüber geht. Indem er feine Fehler entfchuldigen will, macht 
er neue, einen über den andern. Sie ſcheinen mir unter ſich zu wett: 
eifern, welche ihn am lächerlichſten machen fünnen; und es gelingt ihnen 


jo gut, daß ich einige Tage Bedenkzeit haben muß, wenn ich den Aus- 


ſpruch thun fol. Ein einziger Punkt ift es, über welchen ich mid) nicht 
zeitig genug erklären faı. Was ich mir nie von einem vernünftigen 
Manne, gejchweige von einem Geistlichen vermuthet hätte, muß ich von 
ihm erfahren, von ihm, der meine Vermuthung nicht dag erjtemal über- 


trift. Er greift meinen moralifchen Charakter an, auf welchen e3 bey : 


grammatifalifchen Streitigkeiten, jollte ich meinen, nicht anfäme. Er 
giebt mir auf der 2öten Seite einen vecht abjcheulichen Anjtrich; er 
macht mic zu einem critifchen Breteur, welcher die Schriftjteller her: 
ausfordert, damit fie ihm die Ausfoderung abfaufen jollen. Ich weis 
hierauf nicht3 zu antworten als dieſes: daß ich hier vor aller Welt den 
Herrn Prediger Lange für den boßhafteften Verleumder erkläre, wenn 
er mir die auf der angeführten Seite gemachte Beſchuldigung nicht be 
weiſet. Ich lege ihm eine Unmöglichkeit auf; mir aber ift das Gegen— 
theil zu erhärten eine Kleinigkeit; und zwar durch das fchriftliche Zeugniß 
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eben des dritten Mannes, auf welchen er ſich beruft. Ich will eg in 
meiner Antwort der Welt vorlegen, und man wird daraus erfennen, 
daß mir die angemuthete Niederträchtigfeit nie in den Sinn gefommen 
it. Sch bin bis dahin fein Diener. j 

5 Gotthold Ephraim Leßing. 


Zu! dem inftehenden neuen Jahre wird es wohl nicht undienlich 
ſeyn, eine Leipziger Galanterie befannt zu machen, durch welche man 
eine Falte Mode wenigjtens in einen Scherz verwandeln fan. Es find 
jatyrifhe und moralifhe Neujahrswünſche; an der Zahl 
vier Dußend, zwey für Mannsperfonen und zwey für Frauenzimmer. 
Sie find in Form einer Spielfarte, aus der man ſich ein Blatt nad 
Belieben zieht, und allenfall3 den darauf enthaltenen Spruch al3 eine 
Warnung des Himmel anjehen fan. Wir müffen geftehen, daß diefer 
faſt durchaus eine ziemlich artige Sinnjchrift ift, deren Verfaſſer ohne 
15 Zweifel auch etwas befjeres machen fünnen, al3 Neujahrswünſche. Zwey 

fleine Proben mögen es zeigen. 
Für eine Mannsperfon. 
Dir wünſch ich, daß dies Jahr auf Erden 
Nicht der Verwandlung Zeit erfcheint. 
20 Denn wie die kluge Frau gemeint, 
Sp möchteſt du zum Fächer werden. 
Für ein Srauenzimmer. 
hr Frauen von Triumph, ihr Fräuleinz von Duadrille. 
Das nächte Jahr geb euch in jedem Spiel Spabille! 
Und stellt fi fonjt fein Freyer ein, 
So mag3 ein Kartenmahler ſeyn! 
Ein jedes Spiel, welches jein bejonderes Futeral hat, koſtet in den 
Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 9 Gr. 
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Hrn. Bam. Goffh. Tange 


PBaflor in Taublingen 
in 
dieſem Taſchenformate ausgeferkiget 
von 
Goftth. Ephr. Leſſing. 


Berlin. 1754. 


[96 Seiten in 12%. Wieder abgeprudt im vierten Teil von Leffings vermifchten (ſämtlichen) 
Schriften (Berlin 1785), ©. 161—247 im Anſchluß an die „Briefe“ von 1753. In der Überfchrift 
fehlen 1785 die Worte) in dieſem Tafhenformate ausgefertiget [undj Berlin. 1754. [Dem folgenden 
Abdrud liegt die erfte Ausgabe von 1754 zu Grunde; doch find die wenigen Änderungen ber ſpä— 
teren Ausgabe, fait durchweg Umbildungen veralteter Spradformen, foweit fie von Leſſing ſelbſt 
herrühren dürften, in den Text aufgenommen.] 














Mein Herr Paſtor, 


Ich weis nicht, ob ich es nöthig habe, mich viel zu entjchuldigen, 
daß ich mich mit meiner Gegenantwort ohne Umfchweif an Sie jelbft 
wende. Zwar follte ich, nad) Maafgebung Ihrer Politik, einem dritten 
damit bejchwerlich fallen ; wenigftens demjenigen Unbefannten, dem es 
gefallen hat, meine Critik über Jhren verdeutjchten Horaz in dem Ham— 
burgifchen Correſpondenten befannter zu machen. Allein ih bin nun 
einmal jo; was ich den Leuten zu jagen habe, jage ich ihnen unter 
die Augen, und warn fie auch darüber berjten müßten. Dieje Ge— 
wohnheit, hat man mich verfichert, joll jo unrecht nicht ſeyn; ich will 
fie daher auch jest beybehalten. 

Um Ihnen, mein Herr Paſtor, glei Anfangs ein vorläufiges 
Kompliment zu machen, muß id) Ahnen gejtehen, daß es mir von 
Herzen leid ift, Ihrer in dem zweyten Theile meiner Schriften erwähnt 
zu ‚haben. Zu meiner Entjehuldigung muß ich Ihnen jagen, was mid) 
dazu bewog. Sie jtanden, und ftehen noch, in dem Rufe eines groſſen 
Dichters, und zwar eines jolhen, dem es am eriten unter ung gelungen 
jey, den öden Weg jenes alten Unjterblichen, des Horaz, zu finden, 
und ihn glüdlih genug zu betreten. Da Sie alſo eine Ueberjegung 


Ihres Urbildes verjprochen hatten, jo vermuthete man mit Recht von : 


Ahnen ein Mufter, wie man den ganzen Geijt diejes Odendichters in 
unſre Sprade einweben könne. Man hofte, Sie würden mit einer 
recht tiefen critiichen Kenntniß jeiner Sprache, einen untrüglichen Ge- 
Ihmad, und eine glücklich kühne Stärke des deutſchen Ausdruds ver: 
binden. Ihre Ueberjegung erfchien; und ich jage e8 noch einmal, daß 
id) jie in der Verficherung, unüberſchwengliche Schönheiten zu finden, 
in die Hand genommen habe. Wie jhändlic aber ward ich betrogen! 
Zeffing, jämtlibe Schriften. V. 15 
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Ich wußte vor Verdruß nicht auf wen ich erzürnter ſeyn jollte, ob 
auf Sie, oder auf mid: auf Sie, daß Sie meine Erwartung jo ge 
täuscht hatten; oder auf mid, daß ich mir jo viel von Ihnen ver: 
iprochen hatte. Ich Elagte in mehr als einem Briefe an meine Freunde 
darüber, und zum Unglüde behielt ih von einem, den ich ausdrücklich 
deswegen ſchrieb, die Abſchrift. Dieſe fiel mir bey Herausgebung des 
zweyten Theils meiner Schriften wieder in die Hände, und nach einer 
Eleinen Weberlegung bejchloß ich Gebrauch davon zu machen. Noch 
bis jezt, dachte ich bey mir jelbit, hat niemand das Publicum für 
diefe Mißgeburth gewarnet; man hat fie jo gar angepriefen. Wer 
weis in wie viel Händen angehender Leer des Horaz fie jchon iſt; 
wer weis wie viele derjelben fie jhon betrogen hat? Soll Herr Lange 


_ glauben, daß er eine jolde Quelle des Geſchmacks mit feinen Kothe 


[>11 


0 


[>70 
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verunreinigen dürfe, ohne daß andre, welde jo gut als er daraus 
ihöpfen wollen, darüber murren? Will niemand mit der Sprache her: 
aus? — — — Und furz, mein Brief ward gedrudt. Bald darauf 
ward er in einem öffentlichen Blatte wieder abgedrudt; Sie befommen 
ihn da zu lefen; Sie erzürnen ſich; Sie wollen darauf antworten; 
Sie fegen fih und jchreiben ein Paar Bogen voll; aber ein Paar 
Bogen, die fo viel erbärmliches Zeug enthalten, daß ich mic) wahr: 
bajtig, von Grund des Herzens ſchäme, auf einen jo elenden Gegner 
geſtoſſen zu ſeyn. 

Daß Sie dieſes ſind, will ich Ihnen, mein Herr Paſtor, in dem 
erſten Theile meines Briefes erweiſen. Der zweyte Theil aber ſoll 
Ihnen darthun, daß Sie noch auſſer Ihrer Unwiſſenheit, eine ſehr 
nichtswürdige Art zu denken verrathen haben, und mit einem Worte, 
daß Sie ein Verläumder ſind. Den erſten Theil will ich wieder in zwey 
kleine abſondern: Anfangs will ich zeigen, daß Sie die von mir ge— 
tadelten Stellen nicht gerettet haben, und daß ſie nicht zu retten ſind; 
zweytens werde ich mir das Vergnügen machen, Ihnen mit einer An— 
zahl neuer Fehler aufzuwarten. — — Verzeihen Sie mir, daß ich in 
einem Briefe ſo ordentlich ſeyn muß! 

Ein Glas friſches Brunnenwaſſer, die Wallung Ihres kochenden 
Geblüts ein wenig niederzuſchlagen, wird Ihnen ſehr dienlich ſeyn, 


5 ehe wir zur erſten Unterabtheilung ſchreiten. Noch eines Herr Paſtor! 


— — Nun lafjen Sie uns anfangen. 
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1. 8. Od. 1. R 
Sublimi ferium sidera vertice. 

Ich babe getadelt, daß vertex hier durch Naden iſt überjegt 
worden. E3 ift mit Fleiß gefchehen, antworten Sie. So? Und alfo 
haben Sie mit Fleiß etwas abgeſchmaktes gejagt? Doc lafjen Sie 
ung Ihre Gründe betrachten. Erſtlich entjchuldigen Sie ſich damit: 
Dacier habe aud gewußt, was vertex heille, und habe es gleich— 
wohl dur Stirne überfegt. — Fit denn aber Stirn und Naden einer: 
ley? Dacier verjhönert einigermaffen das Bild; Sie aber verhungen 
es. Oder glauben Sie im Ernft, daß man mit dem Naden in der 
Höhe an etwas anſtoſſen kann, ohne ihn vorher gebrochen zu haben? 
Dacier über diejes mußte Stirne jeßen, und willen Sie warum? 
Ja, wenn es nicht Schiene, als ob Sie von dem Franzöfiichen eben jo 
wenig verjtünden, als von dem Lateinischen, fo traute ich es Ahnen 
zu. Lernen Sie alfo, Herr Paftor, was Ihnen in Laublingen frey- 
lih niemand lehren kann; daß die franzöfiihe Sprade Fein eignes 
Wort hat, der Lateiner veriex oder unjer Scheitel auszudrüden. 
Wenn fie e3 ja ausdrüden will, jo muß fie jagen: sommet de la 
tete. Wie aber würde diefes gelungen haben, wenn es Dacier in 
einer nachdrücklichen Ueberfegung eines Dichters hätte brauchen wollen ? 
Daß meine Anmerkung ihren Grund habe, können Sie ſchon daraus 
jehen, weil er nicht einmal in der wörtlichen Meberjegung, die er bey 
abweichenden Stellen unter den Tert zu jeßen gewohnt ift, das som- 
met de la tete hat brauchen fönnen, jondern bloß und allein jagen 
muß: de ma töte glorieuse je fraperai les astres. Eind Sie num 
in gleichen Falle? Iſt Naden etwa kürzer, oder nachdrüclicher, oder 
edler al3 Scheitel? — — Laſſen Sie und Ihre zweyte Urjache an 
ſehen. Ich habe, jagen Sie, mehr nach dem Verjtande, als nad) den 
Morten überjegt, — — (in der Vorrede jagen Sie glei) das Gegen: 


theil) — — und habe meinem Horaze auf das genaufte nachfolgen : 


wollen. Sie jegen jehr wißig Hinzu: ich jollte mir ihn nicht als ein 
Gartefianifhes Teufelchen voritellen, welches im Glaſe jchnell aufwärts 
fährt, oben anjtößt, und die Beine gerade herunter bangen läßt. Wen 
machen Sie denn damit lächerlih Herr Paſtor? Mid nicht. Wenn 
Horaz nicht jagen will: Dann werde ich für! jtolzer Freude 
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auffahren, und mit erhbabnem Scheitel an die Sterne 
ſtoſſen; was jagt er denn? Wir fprechen in gemeinem Leben: für! 
Freuden mit dem Kopfe wider die Dede fpringen. Veredeln Sie diefen 
Ausdrud, jo werden Sie den Horazifchen haben. Eine proverbialifche 
Hyperbel haben alle Ausleger darinne? erfannt, und Dacier jelbft 
führt die Stelle des Theocritus: 
Es ovgavov duıv akevuaı 
als eine ähnliche an. Hat ſich diefer nun auch den Horaz als ein 
Glaßmännchen vorgeftellt? Doc Sie finden ganz etwas anders in den 
ftreitigen Worten, und jehen bier den Dichter, wie er an dem Sternen- 
himmel ſchwebet und herab ſchauet — — D daß er dod auf Sie 
herab ſchauen, und fich wegen jeiner Schönheiten mit Ihnen in ein 
Verftändniß einlaſſen möchte! — — Ich foll mir ihn nicht als ein 
Cartefianifches Teufelchen einbilden, und Sie, Herr Paftor, = = Sie 
machen ihn zu einem Diebe_ am Galgen, oder wenigjtens zu einem 
armen Terminusbilde, welches mit dem Naden ein Gebälfe tragen 
muß. Ich ſage mit Bedacht tragen, weil ich jezo gleich auf einen Ver: 
dacht fomme, der nicht unwahricheinlih ift. Huy, daß Sie denken 
Fferiam beille: ich will tragen; weil Sie ſich erinnern von feram ein— 
mal ein gleiches gehört zu haben? Wenn das nicht ift, jo können Sie 
unmöglich anders als im hitzigen Fieber auf den Naden gekommen jeyn. 
1. 8. O0. 2. 
galeaeque leves 
Sie find ein poßierliher Mann, mein Herr Gegner! Und alfo 


5 glauben Sie es noch nicht, daß levis, wenn die erite Syllbe lang ift, 


allezeit glatt oder blank heißt? Und alfo meinen Sie wirklich, daß 
es bloß auf meinen Befehl jo heiffen ſolle? Wahrhaftig Sie find 
liftig! Die Gebothe der Grammatik zu meinen Gebothen zu machen, 
damit Sie ihnen nicht folgen dürfen! Ein Streich, den ich bewundere! 
Doc, Scherz bey Seite; haben Sie denn niemals gehört, wie levis 
nad der Meinung groffer Styliften eigentlich jolle gefchrieben werden ? 
Haben Sie nie gehört, daß alle Diphthonge lang find? Ach vermuthe, 
daß in Laublingen ein Schulmeifter ſeyn wird, welcher auch ein Wort 
Latein zu verftehen denkt. Erfundigen Sie fich bey diefem, wenn id) 


5 Ihnen rathen darf. Sollte er aber eben jo unwiſſend feyn, als Sie; 


! vor [1785] darinn [fo regelmäßig 1785] 
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jo will ih fommen und die Bauern aufhegen, daß fie ihm Knall und 
Fall die Schippe geben. Ich weis auch jhon, wen ich ihnen zum 
neuen Schulmeijter vorſchlagen will. Mich. Ihr Votum Herr Paſtor 
habe ich ſchon. Nicht? Alsdann wollen wir wieder gute Freunde 
werden, und gemeinfchaftlich Ihre Ueberjegung rechtſchaffen durchadern. 
Vor der Hand aber fünnen Sie, auf meine Gefahr, die leichten 
Helme immer in blanfe verwandeln: Denn was Ihre Ausflucht 
anbelangt, von der weis ich nicht, wie ich bitter genug darüber jpotten 
fol. — Horaz, jagen Sie, fehrt ſich zumeilen nicht an das Syllben— 
maaß, jo wenig als an die Schönheit der Wortfügung. — — Kann 
man fih etwas jeltjameres träumen lajjen? Horaz muß Schniger 
machen, damit der Herr Paſtor in Yaublingen feine möge gemacht 
haben. Doc jtille! es jteht ein Beweis dabey. In der 19ten Ode des 
zweyten Buchs, joll Horaz noch einmal die erſte Sylbe in levis lang 
gebraucht haben, ob es ſchon daſelbſt offenbar leicht heiſſe: 
Disjecta non levi ruina. 

— — Mein, wenn ich bitten darf, lafjen Sie den Staub weg, den 
Sie uns in die Augen jtreuen wollen. Schämen Sie fid nicht, eine 
fehlerhafte Lesart fich zu Nutze zu machen? Es ift wahr, wie Sie den 


Vers anführen, würde ich bey nahe nicht willen, was ich antworten : 


follte. Zum guten Glüde aber fan ich unfern Lejern jagen, daß die 
beiten Kunftrichter für Zevi hier leni lejen, und daß man ihnen noth— 


1597 
[= 


wendig beyfallen muß. Ich berufe mich deswegen von Herr Yangen ı 
dem Weberjeger, auf Herr Langen den Dichter. Diejer joll mir jagen, ı 


ob nicht non levis ruina ein nicht leichter Fall für den Horaz : 


ein jehr gemeiner Ausdrud jeyn würde? Und ob das Beymwort non 
lenis ein nicht janfter ihm nicht weit anftändiger jey? Sie jegen 
mir die beiten Handjchriften entgegen. Welche haben Sie denn gejehen, 
mein. Herr Paſtor? War feine von denen darunter, von welchen 


Xambinus ausdrücdlich jagt, Zeni habent aliquot libri manuseripti? : 


Und wiſſen Sie denn nicht, daß auch in den allerbeiten die Verwechs— 
lung des n in u, und umgekehrt, nicht felten ift? Ueberlegen Sie 
diejes, vielleicht jagen Sie endlid auch hier: als ih rveht genau zu 
fahe, jo fand ich, daß ich Unrecht hatte. 


— — — Ich hatte hier die Feder ſchon abgejegt, als ich mich 35 


bejann, daß ich zum Ueberflufje Ihnen auc Autoritäten entgegen ſetzen 
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müſſe. Bey einem Manne, wie Sie, pflegen diefe immer am beften 
anzufchlagen. Hier haben Sie alfo einige, die mir nachzuſehen die 
wenigfte Mühe gefoftet haben. Yambinus jchreibt laeves. Man: 
cinellus erklärt dieſes Wort durch splendentes; Landinus durd - 
politae und jegt mit augdrüdlichen Worten hinzu: leve cum prima 
syllaba correpta sine pondere significat: sin autem prima syllaba 
producta profertur significat politum. Beruht diefer Unterfchied nun 
noch bloß auf meinem Befehle? Hermannus Figulus umjchreibt 
die ftreitige Stelle aljo: qui horrendo militum concurrentium fremitu 
et formidabili armornm strepitu ac fulgor. delectatur. Xafjen Sie 
uns noch jehen, wie es Dacier überjegt; er, der jo oft Ihr Schild 
und Schuß jeyn muß: qui n’aimes à voir que l’eclat de casques. 
In der Anmerkung leitet er levis von Asros her und erklärt es durch 
polies und luisantes. Habe ih nun noch nicht Necht? O ziſcht den 


5 Starrfopf aus! 


1.3. Od. 11. 
Vina liques. 

Zerlaß den Wein. ch habe diefen Ausdrud getadelt, und 
mein Tadel bejteht noch. Mein ganzer Fehler ift, daß ich mich zu kurz 
ausgedrudt, und Sie, mein Herr Lange, für Scharflichtiger gehalten 
habe, als Sie find. Sie bitten mic die Nuthe wegzulegen. Vielleicht, 
weil Sie zum voraus jehen, daß Sie fie hier am meijten verdienen 
würden. Ihre Antwort beruht auf vier Punkten; und bey allen vieren 
werde ich fie nöthig haben. Man wird es jehen. 

1. Sie jagen, liquare heiſſe zerlaflen und zerjchmelzen ; beydes 
aber jey nicht einerley. Beydes aber, jage ich, iſt einerley, weil beydes 
in dem Hauptbegriffe flüßig machen liegt. Ein Fehler alſo! Der 
andere Fehler ift eine Boßheit, weil Sie wider alle Wahricheinlic): 
feit meine Gritif jo aufgenommen haben, als ob ich verlangte, daß 
Sie vinum liquare durch den Wein ſchmeltzen hätten geben jollen. 
Sie fragen mid, ob es in den Morten des Plinius alvum liquare 
auch ſchmeltzen heiſſe? ch aber thue die Segenfrage: heißt es denn 
zerlafjen? Die Hauptbeveutung it Flüßig, und folglid auch, 
flar maden; wie ich jchon gejagt habe. 

2. Nun wollen Sie, Herr Baltor, gar Scholiaften anführen, 
und zwar mit einem jo froftigen Scherze, daß ich beynahe das Falte 
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Fieber darüber befommen hätte. Den eriten Scholiaften nennen Sie: 
Acris. Acris? Die Ruthe her! Die Ruthe her! Er beißt Acron, 
kleiner Knabe! Laß doch du die Scholiajten zufrieden. — — Den andern 
nennen Sie, Herr Paſtor, Yandin. Landin? Da haben wir! 
Merkts, ihr Quintaner,. indem ich es dem Herrn Zange jage, daß 
man feinen Commentator aus dem 16ten Jahrhunderte einen Scholiaften 
nennen fann. Es wär eben fo abgejchmadt, als wenn ich den Joachim 
Lange zu einem Sirchenvater machen wollte. 

3. Ich weis es, Herr Paftor, daß bey liquefacere in dem Wörter: 
buche zerlafjen jteht. Es iſt aber hier von liquare und nicht lique- 
facere die Nede. Doc, wenn Sie es auch bey jenem gefunden haben, 
jo merken Sie fid, daß nur unverftändige Anfänger ohne Unterjcheid 
nach dem Wörterbuche überjegen. Bey vertex hätten Sie diejes thun 
jollen, und nicht hier; hier wo es, wenn Sie anders deutjch reden 
wollten, durchaus nicht anging. . 

4. Gut; Sanadon fol Recht haben; vinum liquare foll den 
Wein filtriren, oder ihn durchjäugen heiffen; ob gleich noch etwas mehr 
dazu gehört. Ich weis e8, daß es diejes heißt, zwar nicht aus dem 
Sanadon, jondern aus dem Columella und Plinius, von 
welchen legtern Sie, mein Herr Lange, nichts mehr zu willen ſcheinen, 
al3 was alvum liquare heißt. Eine Belejenheit, die einen Apotheder: 
jungen neidiih machen mag! — — Doch worauf ging denn’ nun 
meine Gritif? Darauf, daß fein Deuticher bey vem Worte zerlajien 
auf eine Art von Filtriren denken wird, und daß ein jeder, dem ich 


age, ich habe den Wein zerlafien, glauben muß, er jey vorher ge: : 


frohren gewejen. Haben Sie diejes auch gemeint, Herr Paſtor? Bey: 
nahe wollte ic) das juramentum credulitatis darauf ablegen! Denn 
was Eie verdächtig macht ift diejes, daß die Ode, in welcher die ftreitige 
Stelle vorfommt, augenicheinlih zur Winterszeit muß jeyn gemacht 
worden. Diejen Umftand haben Sie in Gedanken gehabt, und viel- 
leicht geglaubt, daß Jtalien an Lappland grenzt, wo wohl gar der 
Brandewein gefrührt. — — In der Geographie find Sie ohnedem gut 
bewandert, wie wir unten jehen werden. — — Sie laffen aljo den Horaz 
der Leuconoe befehlen, ein Stüd aus dem Faſſe auszuhauen, und es an 
dem Feuer wieder flüßig zu machen. So habe ih mir Ihren Irrthum 
gleich Anfangs vorgeitellt, und in der Eil wollte mir feine andre Stelle 
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aus einem Alten, al3 aus dem Martial, beyfallen, die Sie ein wenig aus 
dem Traume bräcdte. Was jagen Sie nun? Kann ich die Ruthe weg: 
legen? Oder werden Sie nit vielmehr mit Ihrem Dichter beten müſſen: 
— — — neque 
Per nostrum patimur scelus 
Iracunda Jovem ponere fulmina. 
Zwar, das möchte zu erhaben jeyn; beten Sie alfo nur lieber Ihr 
eignes VBerschen. 
D wie verfolgt das Glüd die Frommen! 
Hier bin ih garftig weggefommen. 
— — Bey Gelegenheit jagen Sie mir doch, auf welcher Seite Ihrer 
Horaziihen Oden jtehen diefe Zeilen? Sie machen Ihnen Ehre! 
2.3. Od. 1. 
Gravesque principum amicikiae. 

Was joll ih von Ihnen denken, Herr Pajtor? Wenn ich Jhnen 
zeige, daß Sie der einzige weiſe Sterbliche find, der hier unter graves 
etwas anders als ſchädlich veritehen will, was werden Sie alsdenn 
fagen? Laſſen Sie uns von den franzöfifchen Ueberjegern anfangen; 
fie find ohnedem, wie ich nunmehr wohl jehe, Ihr einziger Steden 
und Stab gewejen. Ich habe aber deren nicht mehr als zwey bey 
der Hand; den Dacier und den Batteur. Jener jagt vous nous 
decouvres le secret des funestes ligues des Princes: diejer jagt 
fat mit eben diefen Worten: les ligues funestes des Grands. — — 
Betrachten Sie nunmehr alte und neue Commentatores. Acron ſezt 


5 für graves, perniciosas aut infidas; Mancinellus erklärt es dur 


noxias. Hermannus Figulus jezt zu diefer Stelle: puta societa- 
tem Crassi, Pompeji et Caesaris; qua orbis imperium occuparunt, 
afflixerunt atque perdiderunt. Chabotius fügt hinzu: amicitiae 
Prineipum istorum fietae et simulatae erant, ideo et ipsis inter 
se et pop. Roman. perniciosae fuerunt. Nodellius endlich in 
jeiner für den Dauphin gemachten Umjchreibung giebt es durch per- 
niciosas procerum coitiones — — Sagen Sie mir, iſt es nun noch 
bloß Leſſingiſch? Sie erweijen einem jungen Kritiker,! wie Sie 
ihn zu nennen pflegen, allzuviel Ehre, die Erklärungen jo verdienjtooller 
Männer nach ihm zu benennen. Laſſen Sie ſich noch von ihm jagen, 


! Gritico, [1754] 
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dab Horaz hier ohne Zweifel auf einen Ausjprucd des jüngern Cato 
zielet, nach welchem er behauptet: non ex inimieitiis Caesaris atque 
Pompeji sed ex ipsorum et Crassi societate amica omnia Reipubl. 
profecta esse mala — — Ich bin des Aufichlagens müde; wann 
Sie aber mehr Zeit dazu haben als id), jo fordre ih Sie hiermit auf, 5 
mir denjenigen Ausleger zu nennen, welcher auf Ihrer Seite ift. Ihre 
Entihuldigung von der Beicheidenheit des Horaz ift eine Grille, weil 
der Dichter nicht das zweyte jondern das erjte Triumvirat will ver: 
itanden wiſſen. Daß gravis eigentlich ſchwer heiſſe, brauche ich von 
Ihnen nicht zu lernen und ich würde es ſehr wohl zufrieden gemejen 10 
jeyn, wenn Sie Schwer gejegt hätten. Allein Sie jegen wichtig und 
das ift abgeichmadt. Bey ſchweren Bündnüfjen hätte man wenig: °'° 
ſtens noch jo viel denken können, daß fie der Nepublid jchwer gefallen 
wären; bey Ihrem Beymworte hingegen, läßt fih ganz und gar nichts 
denken. Ueberhaupt muß Ihnen das yravis ein jehr unbekanntes 15 
Wort gewejen jeyn, weil Sie es an einem andern Orte gleichfalls 
falih überjegen. Ich meine die zweyte Ode des erften Buche, wo Sie 
graves Persae duch harte Perjer geben. Dieje Ueberjegung ift 
ganz wider den Sprachgebrauch, nach welchem die Perjer eher ein 
weichliches als ein hartes Volk waren. In eben diefer Ode jagt 20 
Horaz yrave seculum Pyrrhae weldyes Sie ein Hein wenig beſſer durch 
der Pyrrha betrübte Zeit ausprüden. Was erhellet aber aus 
angeführten Orten deutlicher als diejes, daß es dem Dichter etwas jehr! 
gemeines jey, mit dem Worte gravis den Begrif, ſchädlich, ſchreklich, 
fürchterlich zu verbinden? Ohne Zweifel glauben Sie dem Dacier 25 
mehr als mir; hören Sie aljo was er jagt, und jhämen Sie jih auch 
bier Ihres Starrkopfs: il apelle les Perses yraves, c'est à dire 
terribles, redoutables, ä cause du mal qwils avoient fait aux 
Romains, comme il a deja apell& le siecle de Pyrrha, yrave, par 
la m&me raison. An einem andern Orte jagt eben diejer Ausleger, 30 
daß gravis fo viel als horribilis wäre; ein Beywort weldes Horaz 
den Medern, jo wie jenes den Perjern giebt. 
2. 8. Od. 4. 
Cujus octavum trepidavit aetas 
Claudere lustrum. 35 
Hier weis ich nicht, wo ich zuerft anfangen joll, Ihnen alle Ihre 
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Ungereimtheiten vorzuzählen. Sie wollen mir beweijen, daß trepidare 
an mehr als einer Stelle, zittern heiffe, und verlangen von mir, 
ich ſolle Ihnen die Ausgabe des Cellarius angeben, in welcher eilen 
itehe. Sagen Sie mir, Herr Paſtor, führen Sie fih hier nicht: als 
einen tückiſchen Schulfnaben auf? Als einen Schulfnaben, daß Sie 
verlangen, Ihnen aus dem Gellarius mehr zu bemweifen, al3 darinne 
jtehen kann; als einen tücifchen, daß Sie meine Worte verdrehen, als 
ob ich gejagt hätte, daß trepidare überall eilen heiſſe. Sehen Sie 
doch meinen Brief nach: wie habe ich gejchrieben? Trepidare, find 
meine Worte, fann hier nicht zittern heiſſen; es heißt nichts als eilen. 
Verftehen Sie denn nicht, was ich mit dem bier jagen will? Ein 
Quintaner weis es ja jhon, wenn er dieſes Wörtchen lateinifch durch 
h. 1. ausgebrüct findet, daß eine nicht allzugemeine Bedeutung damit 
angemerkt werde. Doch was predige ich Ihnen viel vor? Sie müfjen 


5 mit der Naje darauf geſtoſſen ſeyn. Nun wohl! Erjt will ih Ihnen 


zeigen, daß trepidare gar oft, auch bey andern Schriftftellern eilen heiſſe; 
und zum andern, daß es hier nichts anders heiſſe. Schlagen Sie alfo bey 
dem Virgil das neunte Buch der Aeneis nach; wie heißt der 114 Vers? 
Ne trepidate meas, Teucri, defendere naves. 
Was heißt es nun hier? Eilen. Haben Eie den Julius Cäſar geleſen? 
haben Sie nicht darinne gefunden, daß diejer trepidare und concursare 
mit einander verbindet? Mas muß es da heiffen? Eilen. Drey Zeugen 
find unwiderſprechlich. Schlagen Sie alſo noch in dem Livius nad, 
jo werden Sie, wo ich nicht irre, in dem 2dten Buche finden: cum 
in sua quisque ministeria discursu trepidat. Trepidare fann aljo 
eilen heifjen, und Heißt auch nichts anders in der ftreitigen Stelle 


‚des Horaz. Alle Ausleger, jo viel ich deren bey der Hand habe, 


find auf meiner Seite. Acron erklärt e$ durd) festinavit: Yandinus 
durch properavit. Chabotius jegt hinzu verbum est celeritatis: 
Zambinus fügt bey: usus est verbo ad significandum celerrimum 
aetatis nostrae cursum aptissimo. Noch einen fan ich anführen, den 
Jodocus Badius, welcher fih mit dem Scholiajten des Wort 
festinavit bedienet. Wollen Sie einen neuern Zeugen haben, jo wird 
Ihnen vielleiht Dacier anitatt aller jeyn können. Sie jeheinen jeine 


5 Ueberfegung nur immer da gebraucht zu haben, wo fie zweifelhaft üt. 


Hätten Sie doch auch hier nachgejehen, jo würden Sie gefunden haben, 
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daß er es vollflommen nad) meinem Sinne giebt: un homme dont 
l’age s’est hate d’accomplir le huitieme lustre — — Hier fünnte 
ic abbrechen und meine Eritif wäre erwieſen genug, wenn ich nicht 
noch auf Ihre ſeltſame Entfehuldigungen etwas antworten müßte. ch 
hatte gejagt, es müfje deswegen hier eilen heifjen, weil man in dem 
40ten Jahre ſchwerlich ſchon zittere. Hierauf aber antworten Sie 
ganz eifrig: Was? ift das jo etwas ſeltſames, daß ein Trinfer, wie 
Horaz, der auch nicht keuſch lebte, im 40ten Jahre zittert? — — Mit 
Ihrer Erlaubniß, Herr Paſtor, das ift nicht Ihr Ernit. Oben lachte 
ich Schon über Sie, daß Sie, ſich zu entfchuldigen, den Horaz zu einem 
Dichter machen, welcher fich weder um das Syllbenmaß, noch um die 
MWortfügung bekümmert. Was foll ih nun hier thun, bier, wo Sie 
ihn, fich zu retten, gar zu einem Trunfenbolde und Hurer machen, 
welcher in feinem vierzigiten Jahre die Sünden feiner Jugend büſſen 
muß? Wann Sie von dem guten Manne jo jchlecht denken, jo iſt 
es fein Wunder, daß er Sie mit feinem Geijte verlafjen hat. Daß 
diejes wirklich müjje geſchehen jeyn, zeigen Sie gleih einige Zeilen 
darauf, indem Sie auf eine recht Findifche Art fragen: Was denn 
das eilen hier jagen könne? Ob Horaz jchneller 40 Jahr alt ge 
worden, als e3 von Nechts wegen hätte jeyn jollen? Ob fein achtes 
Luftrum weniger Wochen gehabt, als das jiebende? Wahrhafte Fragen 
eines Mannes, bey dem die gejunde Vernunft Abjchied nehmen will! 
Sind Sie, Herr Paftor, in der That noch eben der, welcher in jeinen 
Horaziichen Open jo vielen leblofen Dingen Geiſt und Leben gegeben, 
jo manchem nothwendigen Erfolge Vorjag und Abjicht zugeichrieben, 
fo manden Schein für das Wejen genommen, kurz alle poetiiche Farben 
jo glücklich angebradgt hat? Wie fann Sie jezt ein Ausdrud befremden, 
der wenn er auch umeigentlich ijt, doch unmöglich gemeiner jeyn kann? 
Das Jahr eilt zu Ende; die Zeit eilt herbey; find Nedensarten, die 
der gemeinjte Mann im Munde führet. Aber wohin verfällt man 
nicht, wenn man fich, in den Tag hinein, ohne Ueberlegung verthei- 
digen will! Die Nechthaberey bringt Sie jo gar jo weit, daß Sie 
ſich jelbft an einem andern Orte eines Fehlers bejchuldigen, um Ihren 
Fehler nur hier gegen mic zu retten. Was ich tadle muß recht jeyn, 
und was ich lobe muß falſch jeyn. Ich Hatte nehmlich Ihre eigene 
Veberiegung der Stelle: 
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Sed vides quanto trepidet tumultu 
Pronus Orion 

wider Sie angeführt, wo Sie das trepidare ſchlecht weg durch eilen 
überfegt haben. Allein Sie wollen lieber das Zittern weggelafien haben, 
als mir Necht geben. Pronus trepidat, jagen Sie, heißt: er eilt 
zitternd hinunter. Ich habe das Wort pronus — — (Hier 
mag ich mich in Acht nehmen, daß ich für! Lachen nicht einen Kleks 
made) — — durd eilen ausgedrüdt, das Zittern habe 
ih weggelajjen, weilid zufhwad war das jhöne Bild 
vollfommen nahzumahlen. Und aljo haben Sie in der That 
pronus dur eilen ausgedrüdt? Ich denke diejes heißt hier zum 
Untergange? Sagen Sie e3 nicht jelbjt? 

Doc ſiehſt? du nicht mit was vor Braufen Orion 

Zum Untergang eilet.? 

Wahrhaftig Sie müſſen jezt Ihre Augen nicht bey ſich gehabt haben; 
oder Ihre Ueberjegung hat ein anderer gemadt. Sie willen ja nicht 
einmal was die Worte heiſſen, und wollen das durch eilen gegeben 
haben, was doch wirklidy durch zum Untergange gegeben ift. — — 
Ich will mur weiter gehen, weil es lächerlich jeyn würde, über einen 
Gegner, der fi im Staube jo herum winden muß, zu jauchzen. 
2.8. Od. 5. 
Nondum munia compuris 
Aequare (valet.) 

Diejes hatten Sie, mein Herr Baftor, durd: jie ift nod der 
Huld des Gatten nit gewachsen, überjegt. Ich tadelte daran, 
theil daß Sie hier ganz an der unrechten Stelle, allzu edle Worte 
gebraucht, theils daß Sie den Sinn verfehlt hätten. Auf das erjte 
antworten Sie: Horaz brauche felbit edle Worte, welches auh Dacier 
erfannt habe. Allein verzeihen Sie mir, Horaz braucht nicht edle 
fondern ehrbare Worte, und wenn Dacier fich erfläret c’est un 
mot honöte, jo fann nur einer welcher gar fein Franzöſiſch fan, wie 
Sie hinzufegen: merfs ein edel Wort! Merks jelber: honete 
heißt nicht edel jondern ehrbar. Ach habe Ihnen nicht verwehren 
wollen ehrbare Worte von Thieren zu brauchen; wohl aber edle. 
Sene haben jhon Chabotius, und andre, in der Stelle des Horaz 


! vor [1785] ? fieheft [Originalausgabe der Überfegung Langes] ® eilt. [Range] 
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erkannt, ob diejer gleich hinzu ſetzt: non minus esse in his verbis 
translatis obscoenitatis, quam si res fuisset propriis enunciata, 
aut rigido pene, aut mutone. ete. Dieje aber finde ich nicht, weil 
Horaz ein viel zu guter Dichter war, als daß er nicht alle feine Aus- 
drüde nad der Metapher, in der er war, hätte abmefjen jollen. Oder 
glauben Sie wirflih, daß munia und Huld, von gleihem Werthe 
find? Ueberlegen Sie denn nicht, daß Huld ein Wort ift, welches 
von dem Höhern gegen den Niedrigern, ja gar von GOtt gebraucht 
wird, das Unbegreifliche in feiner Liebe gegen den Menſchen auszu: 
drüden? Doch genug hiervon; lafjen Sie uns meinen zweyten Tadel 
näher betrachten, welcher die Ueberjegung felbjt angeht. Die ganze 
Strophe bey dem Horaz ilt Diele: 
Nondum subacta ferre jugum valet 
Cervice: nondum munia comparis 
Äequare, nec tauri ruentis 
In Venerem tolerare pondus. 

Ich würde es ungefehr jo ausdrüden: Noch taugt fie niht mit 
gebändigtem Naden das Joh zu tragen; noch taugt Sie 
nicht die Dienste ihres Nebengejpanns zu erwiedern, 
und die Laft des zu ihrem Genuffe jih auf jie ſtürzen— 
den Gtiers zu erhalten. Sie aber, der Sie noch den Nachdruck 
des Syllbenmafjes voraus haben, laſſen den Dichter jagen: 

Sie fann noch nicht mit dem gebeugten Naden 

Das Joch ertragen, fie ift nod 

Der Huld des Gatten niht gewachſen, 

Sieträgt noch nicht die Laſt des brünftigen! Stiers. 
Hier nun habe ic) getadelt, und table noch, daß Sie bey dem zweyten 
Gliede, nondum munia comparis aequare valet, ohne Noth und zum 
Nachtheile Ihres Originals von den Worten abgegangen jind. ch 
jage zum Nachtheile, weil Horaz dadurch ein Schwäger wird, und 
einerley zweymal jagt. Der Huld des Gatten nicht gewachlen jeyn, 
und die Lajt des brünftigen Stiers nicht tragen fünnen, find bier 
Tavtologien, die man faum einem Ovid vergeben würde. Sie fallen 
aber völlig weg, jo wie ich den Sinn des Dichters ausdrüde; ob Sie 
gleich) ganz ohne Weberlegung vorgeben, daß ic alsdann das zweyte 
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Glied zu einer unnöthigen Wiederhohlung des erjten made. Da, das 
Joch noch nicht tragen können, ohne Zweifel weniger ift, als die Dienfte 
des Nebengejpanns noch nicht erwiedern können; jo fteigen bey mir 
die Ideen, nad) dem Geijte des Horaz, vollflommen ſchön. Muß man 
diefes noch einem Manne deutlich machen, der auf dem Lande in der 
Nachbarschaft ſolcher Gleichnifje lebt? Vergebens ftellen Sie mir hier 
einige Ausleger entgegen, welche unter munia die Beymohnung ver: 
jtehen. Diefe Männer wollen weiter nichts jagen, al3 was es bey 
Anwendung der ganzen Metapher auf ein unreifes Mägdchen ! heifjen 
fünne. Sie fangen ſchon bey juyum an, die Einkleidungen mwegzu: 
nehmen, und fein ander jugam darunter zu veritehen, als das bey dem 
Nlautus, wo Palinurus fragt: jamne ea fert jugum? und worauf 
Phädromus antwortet: pudica est neque dum cubitat cum viris. 
Wann Sie ihnen, Herr Paſtor, dort gefolgt find, warum auch nicht 
hier? Warum haben Sie nicht gleich gejagt: fie kann noch nicht 
bejprungen werden? ES würde zu Shrem: fie ift der Huld 
des Gatten noh nicht gewachſen, volllommen gepaßt haben. 
— — Dod ih will mid hier nicht länger aufhalten; ich will bloß 
noch ein Paar Zeugnijje für mich anführen, und Sie laufen Laffen. 
Erasmus jagt: Metaphora ducta a juvenca, eui nondum suppe- 
tunt vires ut in ducendo aratro pares operis vires sustineat. 
Cruquius jegt hinzu: quae nondum est jugalis, quae non aequo 
et pari labore concordiaque cum suo pari, id est marito, jugum 
et ınunia molestiasque tractat familiares. Lubinus erklärt die 
jtreitige Stelle: nondum munia, onera et labores, una cum compare 
suo (cum quo jugo junclta incedit) pari robore ferre et ex aequo 
praestare valet. Alle dieje werden es auch gewußt haben, was man 
unter munia verjtehen könne, wenn man es nach dem sensu nupto 
nehmen wolle; jie haben aber gejehen, daß man es hier nicht verftehen 
müſſe, und diejes, Herr Paſtor, hätten Sie auch fehen jollen. 
2. 3. Od. 12. 
Dum flagrantia detorquet ad oscula 
Cervicem. 
Auch hier wollen Sie noch ftreiten? Ihr den Hals den 


5 heijjen Küſſen entziehen joll aljo nicht daS Gegentheil von dem 





' mädchen [1785] 


Ein VADE MEUVM für den Bru. Sam. Öofth. Tange. 239 


jeyn, was Horaz jagen will? Ich bitte Sie, betrachten Sie doc die 
Stelle mit kaltem Blute, wann Sie es fähig find, nod einmal. 

Dum flagrantia detorquet ad oscula 

Cervicem, aut facili saevitia negat 

Quae poscente magis gaudeat eripi etc. 
Finden Sie, der Sie font ein Mann von Geſchmack find, denn nicht, 
daß Horaz hier durch das aut einen kleinen Gegenſatz macht? Jetzt, 
will er jagen, dreht fie den Hals ſchmachtend den heifjen 
Küffen entgegen; jegt verjagt fie das mit verjtellter 
Graufamfeit, was fie ſich doch nur allzugern rauben 
läßt. — — Dod Sie wollen feine Gründe annehmen; Sie wollen 
alles nur durch Zeugniffe berühmter Ausleger beygelegt willen. Auch) 
mit diejen fönnte ich Sie überfchütten, wenn mich die Mühe des Ab- 
jchreibens nicht verdröffe. Jh muß Ihnen aber jagen, daß fie alle 
auf meiner Seite find, nur die zwey nicht, welche Sie anführen. Und 
wer find die? Den einen nennen Sie Acriſius und den andern 
Porphyr. Was ift das für ein Mann, Acriſius? — — Endlich 
werde ich Erbarmung mit Ihnen haben müſſen, Herr Baltor. Sie 
wollen abermals Acron jagen. Ich hätte Ihr obiges Acris gerne 
für einen Drudfehler gehalten, wanı mir nicht dieje noch Falichere 
Wiederholung fo gelinde zu jeyn verwehrt. Willen Sie denn aber, 
mein lieber Herr Gegner, warum die beyden Scholiaften Acron und 
Porphyrio auf Fhrer und nicht auf meiner Seite find? Deßwegen, 
weil fie, wie es aus der Anmerkung des erjtern offenbar erhellt, eine 
andre Lesart gehabt, und anjtatt detorquet ad oscula, detorquet ab 
osculis gefunden haben. Haben Sie denn auch dieje Lesart? Sie 
haben jie nicht, und find ihr auch nicht gefolgt, weil Sie es fonft in 
Ihrer Antwort würden erinnert haben. Die Anmerkung die Dacier 
zu diefer Stelle macht ijt jehr gründlich; und nur Ihnen ſcheinet fie 
nicht hinlänglich. Aber warum denn nicht? Etwa weil fie Ihnen 
widerjpricht? Oder haben Sie fie nicht verftanden? Das fann jeyn, ich 
will aljo ein Werk der Barmbergigfeit thun und fie Ihnen überjegen, 
weil fie ohnedem die bejte Rechtfertigung meiner Eritif jeyn wird. 
„Ss läßt fi, jagt er, nichts galanters und nichts bejjer ausgedrücktes, 


„al3 dieje vier Verſe, erdenken. Den erſten aber hat man nicht wohl 35 


„verjtanden, weil die Ausleger geglaubt, Horaz wolle jagen, daß Licinia 
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„ihren Mund den Küfjen des Mäcenas entziehen wolle; allein fie haben 
„nicht überlegt, daß er, wenn dieſes wäre, nothwendig hätte jagen 
„müſſen detorquet ab osculo und nit, ad osculum. Horaz jagt alſo, 
„Daß Mäcen von Liebe gleich jtarf entflammt jey, Licinia möge nun 
„mit ihrem Munde feinen Küffen begegnen wollen, oder auch auf eine 
„wicht abjchredende Art jeiner Liebe wiederſtehen. Detorquet cervicem 
„ad oscula jagt man von einem Mägdchen, das, indem es thut als 
„ob e3 den Küſſen ausweichen wolle, feinen Hals jo zu wenden weis, 
„daß ihr Mund mit dem Munde ihres Geliebten zufammen kömmt. 
„Man wird geitehen, daß diefe Erklärung gegenmärtiger Stelle eine 
„ganz andre Wendung giebt.” — — Ich bin hier mit dem Dacier 
vollkommen zufrieden, nur daß er mir ein wenig zu jtolz thut, gleich) 
als ob diejer Einfall bloß aus feinen Gehirne gekommen jey, da 
ihn doch alle gehabt haben, und nothwendig haben müfjen, welche 
ad oscula! leſen. So gar der Paraphraſt Lubinus jagt: dum 
roseam suam cervicem ad oscula tua, ut tibi gratificetur, inclinat 
et detorquet. 
3. 8. Ode 21. 

Nun komm ih auf einen Punkt, der Ihnen, Herr Baftor, Ge 
legenheit gegeben hat, eine wahrhafte Bettelgelehrjamkeit zu verrathen. 
Sch habe in diefer Ode getadelt, daß Sie prisei Catonis durch Priscus 
Cato überjegt haben. Ich habe dazu gejeßt, daß man ſich diefe Un- 
gereimtheit kaum einbilden könne, und endlich die Frage beygefügt, 
welder von den Gatonen Priscus geheiſſen habe? Erftlih alſo muß 
id) Ihnen zeigen, daß Sie Ihrer Nechtfertigung ungeachtet dennod) 
falſch überjegt haben; und hernach muß ich jelbjt meine eigene Frage 
rechtfertigen. Doc) ich will das letztere zuerjt thun, weil ich alsdann 
etwas fürzer ſeyn kann. Welcher von den? Catonen hat Priscus 
geheiffen? Wider diefe Frage führen Sie mir, grundgelehrter Herr 
Raftor, das Zeugniß des Dacier, und des Mancinelli an, melde 
beyde jagen, daß der ältere Cato Priscus geheifjen habe. Ey! Dacier 
und Mancinelli! Mancinelli und Dacier! Sind das die 
Leute, mit welchen man etwas Streitiges aus den Alterthümern be: 
weijet? Keine beſſern willen Sie nit? Wahrhafte Bettelgelehrfam: 


! ab osculis [1754 und 1785; augenscheinlich ein Schreibfebler, vielleicht auch zu verbeffern in] nicht 
ab osculis ? denen [1754] 
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feit, um es noch eimmal zu wiederhohlen! Wann id) nun behauptete, 
Dacier habe ven Mancinelli ausgejchrieben, und Mancinelli 
rede ohne Beweis; was würden Sie wohl thun? Sie würden dieje 
Ihre Fontes nod einmal zu Nathe ziehen; Sie würden jehen, ob ſie 
feine andre Fontes anführen. Allein fie führen feine an; was num 
zu tun? Das weis GOtt! Doch, Herr Paſtor, ich will Sie in Diele 
Berlegenheit nicht jegen. Was hätte ih davon mit etwas zurüd- 
zuhalten, welches im geringjten nicht wider mich ift. Lernen Sie alfo 
von mir, was id) weder von dem Mancinelli noch dem Dacier 
babe lernen dürfen, daß diefe Ihre beyven Helden ohne Zweifel auf 
eine Stelle des Plutarchs in dem Leben des ältern Gato zielen. Exa- 
Asııo de, heißt es auf meiner 336 Seite der Wechelſchen Ausgabe, 
Ip TOLTQ TOv ovouarav zrgorsgov 0Ov Karwr alla IIgı0zos, 
vsegov de rov Karova ng Övrausog Errowvuor £0z8. Pouaıoı 
zag rov E£urtsıgov Karwva ovouasovomw. Wann es Jhnen, mein 
lieber Herr Paſtor, mit dem Griechijchen etwa jo gehet, wie mit den 
algebraifchen Aufgaben, die zu verjtehen, nach der dten Seite Ihres 
Schreibens, es jehr viel fojten joll, jo ſchlagen Sie die Ueberſetzung 
des Herrn Kinds, die 520 Seite des ten Theiles auf, wo Sie fol- 
gendes finden werden: „im Anfange hieß jein dritter Name Priſcus, 
„und nicht Cato, welchen man ihm wegen feiner Klugheit beylegte, weil 
„die Römer einen Eugen und erfahrnen Mann Cato hieſſen.!““ — 

Ey, mein Herr Lange! Mache ich Jhnen hier nicht eine entjeßliche 
Freude! ch gebe Ihnen den Dolch ſelbſt in die Hand, womit Sie 
mich ermorden jollen. Nicht? Ehe Sie aber zu ſtoſſen, bitte ich, To 
jehen Sie die griechiiche Stelle noch einmal an. Liegen folgende Sätze 
nicht deutlich Darinnen?? Der ältere Cato hat niemals mehr als drey 
Namen gehabt; er hieß Priſcus bis er anfieng Cato zu heilen: 
jo bald er Cato hieß, verlohr er den Namen Priſcus; und nie hat 
er zujammen Priſcus Cato geheiffen, welches vier Namen aus: 
machen würde, die er nad) dem Zeugniſſe Plutarchs nie geführt hat. 
Wann ich aljo gefragt habe: welder von den Gatonen Prijcus ge: 
nennet worden; jo hat nur Herr Paftor Zange, der jeinen Gegner für 
jo unwiſſend hält, als er jelbt ift, glauben fönnen, als ob ich jo viel 
fragen wolle, welcher von den Gatonen, ehe er Cato geheiljen, den 
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Namen Priſcus geführt babe? Was würde diefes zu der Stelle des 
Horaz helfen, wo nicht von einem Manne geredet wird, der zu ver: 
ſchiednen Zeiten, erft Priſeus und hernach Cato geheiljen, jondern 
von einem, welcher beyde Namen zugleich, wie Herr Lange will, ge: 

5 führet haben ſoll? Meine Frage ſcheinet durch die Auslafjung eines 
einzigen Worts ein wenig unbejtimmt geworden zu jeyn. ch hätte 
nehmlich, um auch den Verdrehungen feine Blöſſe zu geben, mid) jo 
ausdrüden jollen: Welcher von den Catonen hat denn Priſcus Cato 
geheitjen? Auf diefe Frage nun iſt unmöglich anders zu antworten 
10 als: feiner. Mancinelli und Dacier jelbit unterjcheiden die 
Zeiten, und fagen nit, daß er Prifcus Cato zugleich geheiſſen 
babe. Sie begehen folglich einen Schniger, wann Sie nad) Ihrer Art 
recht wißig jeyn wollen, und im Tone der alten Weiber jagen: es 
war einmal ein Mann, der hieß Priſcus, und befam den Zunamen 
15 Cato. Nein, mein altes Mütterchen, das ift falſch; jo muß es heiſſen: 
e3 war einmal ein Mann, deſſen Zuname Priſeus durd einen an: 
dern Zunamen, Cato, verdrungen ward. — — Dod lafjen Sie uns 

‚ weiter gehen. — — Da es aljo hiſtoriſch unrichtig iſt, daß jemals ein 
| Priſcus Cato in der Welt geweſen iſt, jo könnte es, wird man 
20 mir einwenden, gleichwohl dem Dichter erlaubt jeyn, dieje zwey Namen 
zufammen zu bringen. Gut! und das ift der zweyte Punkt, auf den 
ih antworten muß; ih muß nehmlicd zeigen, daß Horaz hier gar 
nicht Willens geweſen ift, eine Probe feiner Kenntniß der Catoniſchen 
Familiengejchichte zu geben, und daß ein Herr Lange, der diejes glaubt, 

25 ihn gelehrter macht, als er jeyn will. Diejes zu thun will ih, um 
mir bey Ihnen ein Anjehen zu machen, alte und neue Ausleger an: 
führen, und zugleich die Gründe unterfuchen, welche fie etwa mögen 
bewogen haben, jo wie ich zu denken. Ueberhaupt muß ich Ihnen 
jagen, dab ich unter mehr als dreyßig beträchtlihen Ausgaben feine 
30 einzige finde, die das priscus mit einem groſſen P. fchreibet, welches 
— doch nothwendig jeyn müßte, wenn ihre Bejorger es für einen Zu: 
nahmen angejehen hätten. Nennen Sie mir doh, Wunders halber, 
diejenige die in diefen Punkte jo etwas bejonders hat. Ihr eigner 
Tert, welchem es ſonſt an dem Bejondern, wenigitens in Anjehung 
35 der Fehler, nicht mangelt, hat die gemeine Schreibart beybehalten; jo 
daß ich ſchon entjchuldiget genug wäre, wann ich jagte, ich habe Sie 
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beurtheilt, jo wie id Sie gefunden. Denn weswegen läßt ein Weber: 
feger jonft jein Original an die Seite dDruden, wenn er es nicht des: 
wegen thut, damit man jehen joll, was fir einer Yesart, was für einer 
nterpunction er gefolgt jey? Geſchieht es nur darum, damit das 
Buch einige Bogen ftärfer werde? Umfonft jagen Sie: es jey mit 
Fleis geſchehen, und die Urjache gehöre nicht hieher. Sie gehört hier: 
her, Herr Paſtor, und nicht fie, ſondern Ihr unzeitiges Siegsgeſchrey 
hätten Sie weglafjen jollen — — Laſſen Sie fih nun weiter lehren, 
daß alle Ausleger bey diejer Stelle fih in zwey Klaſſen abtheilen. 
Die einen verjtehen den ältern Cato, den Sittenrichter, darunter ; die 
andern den jüngern, welchen jein Tod berühmter als alles andre ge: 
macht hat. Jene, worunter Acron, Badius, Glareanus, Lu: 
binus und wie fie alle heiſſen, gehören, erklären das prisci durd) 
antiquioris oder veteris, und lafjen ſich es nicht in den Sinn kommen, 
das Vorgeben des Plutarchs hierher zu ziehen, ob es ihnen gleich, 
ohne Zweifel, jo wenig unbekannt gewejen ift, al& mir. Dieſe, welche 
fich bejonders darauf berufen, dat man den Sittenrichter wohl wegen 
der aller aufjerordentlichjten Mäßigung gelobt, nirgends aber wegen 
des übermäßigen Trunks getadelt finde; da man hingegen von feinen 
Enfel an mehr als einem Drte leje, daß er ganze Nächte bey dem 
Meine gejellen und ganze Tage bey dem Bretipiele zugebracht habe: 
diefe, jage ih, Zambinus, Chabotius x. verjtehen unter priscus 
einen jolchen welcher feinen Sitten nach aus der alten Welt ift, und 
nehmen es für severus an. Einer von ihnen, Yandinus, jcheinet 


fo gar eine andre Lesart gehabt und an ftatt prisci prisca, welches : 
0 ge) » 


alsdenn mit virtus zu verbinden wäre, gefunden zu haben. Er jeßt 
hinzu: prisca virtus, quae talis fuit qualis olim in priseis homi- 
nibus esse consuevit. Ich geitehe, daß mir dieje Abweichung un: 
gemein gefallen würde, wann fie nicht offenbar wider das Syllben— 
maß wäre — — Dod was juche id Ihre Widerlegung jo weit? Ihre 
zwey Wehrmänner, Mancinellus und Dacier find Ihnen ja jelbjt 
zumider; und wenn es nicht jeden Leſer in die Augen fällt, jo kömmt 
es nur daher, weil Sie ihre Zeugniffe minder volljtändig angeführet 
haben. Ich will diejen Kleinen Betrug entveden. Bey dem Dacier 


hätten Sie nicht bloß einen Theil der Anmerkung, jondern aud) 3: 


die Meberjegung ſelbſt, beyfügen follen. Doch das war Ihnen uns 
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gelegen, weil diefe ausdrüdlich für mid it. Wann Dacier feit ge: 
glaubt hat, daß priseus den erjtern Zunamen de3 Cato bedeute, jo 
lagen Sie mir doch, warum giebt er es gleichwohl durch la vertu du 
vieux Caton? Scheint er dadurd nicht erfannt zu haben, daß feine 
Anmerkung, jo gelehrt fie auch jey, dennoch nicht hierher gehöre? Was 
vollends den Mancinelli anbelangt, jo hätten Sie nur noch einen 
Perioden mehr hinzujegen dürfen, um fich lächerlich zu machen. Sagt 
er denn micht ausdrüdlid: poeta abusus est nomine, man muß 
den jüngerın Cato und nidit. den Sittenrichter verjtehen? Oder 
meinen Sie etwa, daß der MWiderpart des Cäſars aud) Prijcus ein: . 
mal geheifien habe? Wenn Sie dem Mancinelli ein Factum 
glauben, warum auch nicht das andere? — — Doch ich will mich nicht 
länger bey Zeugniflen der Ausleger aufhalten, fondern will nur noch 
durch den Parallelismum, die wahre Bedeutung des priscus unwider— 
iprechlich bejtimmen. Jh finde zwey Stellen bey dem Horaz, von 
welchen ich mich wundre, daß fie fein einziger von den Auslegern, die 
ih habe zu Nathe ziehen können, angeführet hat. Sie enticheiden alles. 
Die erſte jtehet in dem 19 Briefe des erjten Buchs. Horaz verfichert 
gleich Anfangs den Mäcenas, daß feine Gedichte lange leben Fünnten, 


d welche von Waſſertrinckern gejchrieben würden; er madt diefe Wahr: 


heit zu einem Ausipruche des Cratinus und jagt: 
Prisco si eredis, Maecenas docte, Cratino. 

Prisco Cratino. Ey, Herr Paſtor; Sie jehen, es ijt hier auch vom 
Weintrinden, wie in unfrer jtreitigen Stelle, die Rede; jollte wohl 
Cratinus aud einmal mit dem Zunahmen Brifcus geheiffen haben? 
Schlagen Sie doc gejchwind den Dacier oder Mancinelli nad! 
— — Die andre Stelle werden Sie in dem zweyten Briefe des zweyten 
Buchs finden, wo Horaz unter andern jagt, daß ein Dichter, die alten 
nachdrücklichen Worte, um jtark zu veden, wieder vorjuchen müſſe: 

Obscurata diu populo bonus eruet atque 

Proferet in lucem speciosa vocabula rerum 

Quae priseis memorata Catonibus atque Cethegis. 
Hier haben Sie nun gar priseis Catonibus. Wenn in der Ode prisci 
der Zunahme gemejen ift, warum joll er es nicht auch! hier jeyn? 
Ohne Zweifel haben ale Gatone, nicht der Sittenrichter allein, 


auch nicht [1785] 
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Prijeus geheifjen. Nicht Herr Paftor? Den Dacier nachgeſehen! 
hurtig! — — Ms den legten Keil, will ich noch das Zeugniß eines 
nod) lebenden Gelehrten anführen, 
nostrum melioris utroque. 

Es it diefes der Herr Prof. Seiner, welder in der Vorrede zu 
jeinen scriptoribus rei rusticae das priseus ausdrüdlich zu nichts 
als einem Horaziichen Epitheto macht, ob ihm ſchon die Stelle des 
Plutarchs bekannt war, und ob er Schon in andern alten Schriften 
gefunden hatte, da man diefes Priſcus mit ımter die Namen des 
Cato jeze. Er redet nehmlich von dem Buche diejes alten Römers 
über den Aderbau, und nennt e8, jo wie wir es jezt aufzumweifen haben, 
eongeriem parum digestam oraculorum quae Plinius vocat veri 
et Prisci Catonis. und jet hinzu: Horatianum illud epitheton 
tribuunt illi etiam inter nomina libri antiqui. Diejes aber ohne 
Zweifel auf feine andre Art, als ihn dadurch von dem jüngern Cato, 
durch das Beywort des Aeltern, zu unterfcheiden. — — Was meinen 
Sie nun? Haben Sie nody richtig überjegt? Müſſen Sie num nicht 
gejtehen, daß ich mit Grund getadelt Habe? Werden Sie noch glauben, 
daß ic von Ihnen etwas lernen kann? Wenn Sie der Mann wären, 


jo würde ich weiter" gehen; ich würde Ihnen über die Stelle des : 


Plutarchs jelbit, ob fie mir glei, wie Sie oben gejehen haben, 
nicht wideripricht, einige Zweifel machen; Zweifel, die mir nicht erſt 
jeit gejtern und heute beygefallen find. Doc, wahrhaftig ich will jie 
herjegen. Wann ic) ſchon von Ihnen feine Erleuterung zu erwarten 


babe; jo find doch die Leute eben jo var nicht, welche mehr als ich : 


und Sie fennen. Bielleicht liefet uns einer von diefen, und nimmt 
des Geſchichtſchreibers Parthey gegen mich, welches mir jehr angenehm 
ſeyn wird. Sie aber, Herr Paſtor, überhüpfen Sie nur 


Eine kleine Ausſchweifung über obige Stelle 
des Blutards. 


Der Griechiſche Schriftiteller meldet uns in dem angeführten 
Zeugniſſe dreyerley. Erſtlich daß Marcus Porcius der erfte 
aus feiner Familie gewejen jey, welcher den Zunahmen Cato 
geführt; Zweytens, daß er diefen Zunamen wegen feiner Klug: 
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heit bekommen; Drittens, daß er vorher den Zunamen Priſ- 35 
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ceus geführet habe. — — Nun will ich meine Anmerkungen nach 
Punkten ordnen. N 

I. So viel ift gewiß, daß Plutarch der genaueſte Geſchicht— 
ſchreiber nicht ift. Seine Fehler, zum Erempel, in der Zeitrechnung 
find jehr häufig. Alsdann aber fan man ihm am allerwenigiten 
trauen, wenn er Umſtände anführt, welche eine genauere Kenntniß 
der PLateinifchen Sprache erfordern. Diefe, wie bekannt ift, hat 
er nicht bejejlen. Er jagt in dem Leben des ältern Cato von 
ih jelbit, daß er die Neden des Sittenrihters nicht beurteilen 
fünne, und die Art, wie er die lateinische Sprache erlernt zu haben 
vorgiebt, ijt befannt: aus griechischen Büchern nehmlich, welche 
von der römischen Hiftorie geichrieben. rundes aljo genug, ihn 
allezeit für verdächtig zu halten, jo oft er ſich in die römiſche 
Philologie wagt, die er mwenigftens aus feinem griechiichen Ge: 
ſchichtſchreiber hat lernen können. 

II. Daß unſer Sittenrichter der erſte aus der Porciusiſchen 
Familie geweſen ſey, welcher Cato geheiſſen habe, muß ich dem 
Plutarch deswegen glauben, weil man auch andre Zeugniſſe dafür 
hat. Eines zwar von den vornehmſten, wo nicht gar das einzige, 
ich meine das Zeugniß des Plinius, (B. 7. Kap. 27.) iſt ſehr 
zweydeutig. Er ſagt Cato primus Porciae gentis. Kann dieſes 
nicht eben ſowohl heiſſen: Cato welcher der erſte war, der den 
Namen Porcius führte; als es nad der gemeinen Auslegung 
heiſſen joll: derjenige aus dem Porciusiſchen Gefchlechte, welcher 
den Namen Cato befam? Doch es mag das legte heifjen, jo kann 
ich doch wenigiteng 

III. die Plutarchiſche Ableitung mit Grunde verdächtig machen. 
Er jagt Poaoı rov Eurreıgov Karova ovouakovomw. Diejes 
iſt offenbar falfeh und er hätte anftatt Karwva, nothiwendig Karov 
ichreiben jollen; weil das Adjectivum der Lateiner nicht cato 
jondern catus heißt. Sein lateinischer Meberjeger Hermannus 
Cruſerus jcheint diejen Fehler gemerkt zu haben, und giebt 
deswegen die angeführten Worte: Romani experientem Catum 
vocant. Dob, wird man jagen, ungeachtet diejes Fehlers, fan 
die Ableitung dennoch richtig jeyn; das Adjectivum mag catus 
beifien; vielleicht aber ift e8 in cato verwandelt worden, wann 
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e3 die Römer als einen Zunamen gebraucht haben — — Allein 
auch diejes vielleicht ift ungegründet. Man fieht es an dem 
Beyipiele des Aelius Sertus welcher eben diejen Zunamen 
bekam; und gleihwohl niht Cato jondern Catus genennet 
ward. Ein Bers, welchen Cicero in dem ten Buche jeiner Tus: 
culaniſchen Streitunterredungen anführt, und der ohne Zweifel 
von dem Ennius ift, joll es beweijen: 
Egregie cordatus homo Catus Aeliu’ Sextus. 

Das Catus fan hier nicht als ein blofes Beywort anzujehen ſeyn, 
weil cordatus das Beywort iſt, und die lateinifchen Dichter von 
Häufung der Beywörter nichts halten. ES muß aljo ein Zuname 
jeyn, und wann es diejer ijt, jo jage man mir, warum it er 
auch nicht Hier in Cato verwandelt worden, oder warum hat nur 
bey dem Porcius das catus dieje Veränderung erlitten? Wollte 
man jagen, jenes jey des Verjes wegen gejchehen, jo würde man 
wenig jagen; oder vielmehr man würde gar nichts jagen, weil 
ih noch ein weit ftärferes Zeugniß für mic aufbringen fan. Das 
Zeugniß nehinlich des Plinius welcher (7 B. Stap. 31) mit aus: 
drüdlihen Worten jagt: praestitere ceteros mortales sapientia, 
ob id Cati, Coreuli apud Romanos cognominati. Warum jagt 
"Er, welder den alten Cato bey aller Gelegenheit lobt, Cati und 
nicht Catones, wenn er geglaubt hätte, daß die legte Benennung 
eben dieje Abjtammung habe? 

IV. Ich will noch weiter gehen, und es aud durd einen 


hiſtoriſchen Umstand Höchit wahrjcheinlih machen, daß er den Zu: : 


namen Cato nicht jeines Verjtandes und jeiner Weisheit wegen 
befommen habe. ch berufe mich deswegen auf das, was Cicero 
de senectute anführt; er berichtet uns nehmlich, daß Cato erft 
in jeinem Alter den Zunamen Sapientis, des Weijen, erhalten 
habe. Nun jage man mir, wenn man hieran nicht zweifeln fan, 
ift es wohl wahrjcheinlic, daß man ihm aus einer Urjache zwey 
Zunamen jolle gegeben haben? daß man ihn jchon in jeiner Jugend 
den Klugen genennt, erit aber in jeinem Alter für würdig er: 
fannt habe, den Zunamen der Weife zu führen? Denn diejes 
it aufs höchſte dev Unterfcheid, welchen man zwijchen catus und 
sapiens machen kann. Wenn mir jemand diejen Zweifel heben 
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fönnte, jo wollte ich glauben, daß auch die andern zu heben wären. 
Die Ausflucht wenigftens, catus für acutus anzunehmen, jo wie 
es Barro bey dem Aelius Sertus haben will, und zu jagen, 
unſer Borcius jey in feiner Jugend acutus, das ift verſchmitzt, 
und in jeinem Alter erſt weiſe genennt worden, wird fich bier: 
her nicht jchiefen, weil das Verſchmitzte ganz wider den Charakter 
des alten Sittenrichters ift, der in feinem gangen Leben immer 
den geraden Weg nahm, und mit der falichen Klugheit gerne 
nichts zu thun hatte. 

V. Weil nun Plutarch in den obigen Stüden höchſt verdächtig 
üt, Jo glaube ich nunmehr das Necht zu haben, über das Priſcus 
jelbft eine Anmerkung zu machen. Da der ältere Cato von ver: 
ſchiednen Schriftitelleen mehr als einmal Priscus genennt wird, 
theils um dadurch die Strenge feiner Sitten anzuzeigen, welche 
völlig nad dem Mufter der alten Zeiten gewejen waren, theils 
ihn von dem jüngern Cato zu unterjcheiden; da vielleicht diejes 
Beywort auch in den gemeinen Neden, ihn zu bezeichnen, üblich 
war, jo wie etiwa in den ganz neuern Zeiten, einer von den aller: 
tapferjten Feldherren beynahe von einem ganzen Lande der Alte, 
mit Zujegung feines Landes, genennt ward; da, jage ich, Diele 
Verwechſelung eines Beyworts in einen Zunahmen ungemein leicht 
ift: jo urtheile man einmal, ob fie nicht ein Mann, welcher die 
lateiniſche Sprache nur halb inne hatte, ein Plutarch, gar wohl 
fönne gemacht haben? Ich glaube, meine Bermuthung wird noch 
ein aufjerordentliches Gewichte mehr befommen, wann ich zeige, 
daß ein Römer ſelbſt, und ſonſt einer von den genaueiten Ge: 
tchichtjchreibern, einen gleichen Fehler begangen habe. Ich jage 
aljo, daß jo gar Livius das Wort priscus als einen Namen 
angenommen bat, wo es doch nichts als ein Untericheidungswort 
ist; bey dem erften Tarquinius nehmlich, weldyer blos deswegen 
Priseus genennet ward, um ihn mit dem Superbo gleiches 
Namens nicht zu verwechjeln. Feſtus bezeiget dieſes mit ausdrüd: 
(ihen Worten, wenn er unter Priscus jagt: Priscus Tarquinius est 
dietus, quia prius fuit quam superbus Tarquinius. Man ſchlieſſe 
nunmehr von dem Livius auf den Plutarch. Wäre es unmöglich, 
daß ein Grieche da angeſtoſſen hätte, wo. ein Römer ſelbſt anſtößt? 
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Hier, mein Herr Paſtor, fünnen Sie wieder anfangen zu lejen. 
Haben Sie aber ja nichts überhüpft, jo follte es mir leid thun, wann 
durch diefe Ausſchweifung etwa Ihre Vermuthung lächerlich würde, 
daß ich deswegen von dem Namen Prijcus nichts gewußt habe, weil 
Bayle feiner nicht gedenfet. Wer weis zwar, was ich für eine Aus: 
gabe diejes Wörterbuchs befige. Wo es nur nicht gar eine ijt, die 
ein prophetifcher Geijt mit den Schnigern des Laublingichen Paſtors 
vermehrt hat. — — Doch lafjen Sie uns weiter rüden. 

3. B. 27. Od. 
Uxor invicti Jovis esse nescis. 

O Herr Baitor, lehren Cie mid) es doch nicht, daß dieſe Stelle 
eines doppelten Sinnes fähig ift. Als Sie vor neun Jahren den Horaz 
auf deutfch zu mißhandeln anfingen, wußte ich es ſchon, daß es heifien 
könne: Du weißt es nicht, daß du die Gattin des Jupiters 
bijt und du weißt did nicht als die Gattin des Jupiters 
aufzuführen Wenn ich nöthig hätte mit übeln Wendungen meine 
Eritif zu rechtfertigen, jo dürfte ih nur jagen, daß Ihre Ueberjegung 
von diejem doppelten Sinne feinen, jondern einen dritten ausdrüde. 

Du weiſts nit und bift des grofjen Jupiters Gattin. 
Kann diejes nicht ohne viele Verdrehung heillen: Ob du ſchon des 
Supiters Gattin biit, jo weißt du dennod dieſes oder 
jenes nicht. Doc ich brauche dieje Ausflucht nicht; umd meinetwegen 
mögen Sie den eriten Sinn haben ausprüden wollen. Sie haben 
dod noch Schulfnaben mäßig überjegt. Denn was thut ein Schul: 


knabe bey ſolchen Gelegenheiten? Gr nimmt den erften den beiten : 


Sinn, ohne fi viel zu bekümmern, welden er eigentlich nehmen 
jollte. Er iſt zufrieden, es jey nun auf die eine, oder auf die andere 
Weiſe, den Wortverjtand ausgedrüdt zu haben. Diejes nun haben 
Sie auch gethan, atqui; ergo. Umſonſt fagen Sie mit dem Dacier, 
Ihr Sinn jey dem Zuſammenhange gemäfler. Sch jage: nein, und 
jedermann wird es mit mir jagen, der das, was darauf folgt, über: 
legen will. Dur was hat Horaz das zweydentige 

Uxor invieti Jovis esse nescis; 
gewiſſer bejtimmen fünnen, als durch das gleich darauf folgende ? 

Mitte singultus: bene ferre magnam 

Disce Fortunam. 
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Was ijt deutlicher, als daß Horaz jagen will: glaubt du, daß Seufzer 
und Thränen einer Gattin des Jupiters anftehen? Lerne dich doch in 
dein Glück finden! Lerne doch zu ſeyn, was du bift! — — Ich mill 
noch einen Beweis anführen, den ſich ein Herr Lange freylich nicht 
5 vermuthen wird, der aber nicht weniger ſchlieſſend ift. ES iſt unmider: 
iprechlich, daß Horaz in diejer Ode das Idyllion des Moſchus, Europa, 
in mehr als einer Stelle vor Augen gehabt hat. Es iſt aljo auch 
höchſt wahricheinlih, daß Horaz die Europa in den Umftänden an: 
genommen habe, in welchen jie Moſchus vorftellt. Nun weis fie es 
bey diejen, daß nothwendig ein Gott unter dem jie tragenden Stiere 
verborgen jeyn müße. Sie jagt: 


IIn us geocıs, Heoravge! — — — 


I da rıs E00 BES: — — —— — 

— — — — Eehrrouar EL00EACHaL 

Torde zarı$dvvovra schoov 190xELEUdoV Eusto. 
Und der Stier jpricht ausdrücklich zu ihr: 

Gagosı nagderızn — — — 

Avros tor Zevs Ein, za ——— Eidouaı Eirat 

Tavgos. 
Sollte ihr alfo Horaz nicht eben dieſe Wiſſenſchaft gelaflen haben? 
Nothwendig, weil er fie erſt alsdenn Klagen läßt, nachdem ihr Jupiter, 
unter einer bejjern Gejtalt, den Gürtel gelöjet hatte. 

— — Zevs de akır Ereonv aveialsıo uoognv. 

.Ivoe de 01 wuonv — — — 
Wußte fie es aber ſchon, daß Jupiter ihr Stier gewejen war, jo wäre 
es wahrhaftig jehr abgeijhmadt, wann ihr Cupido bey dem Horaz 
mit dem 

Uxor invieti Jovis esse nescis 
nicht mehr jagen wollte, als jie jhon wußte, und wann feine Worte 
feine consolatio cum reprehensione wären, wie fi ein Ausleger 
darüber ausdrüdt. 

4. B. Ode 4. 

Nehmen Sie mir es Doch nicht übel, mein Herr Paſtor; mit den 

Vorwande eines Drudfeplers fommen Sie hier nicht durch. Denn gejet 


35 auch, es jollte ftatt Ziegen, Zähne heiſſen; jo würde Ihre Ueber: 
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jeßung gleichwohl noch fehlerhaft jeyn. Sehen Sie doch die Stelle 
noch einmal an! Heißt denn caprea lacte depulsum leonem dente 
novo peritura vidit, die Ziege jieht den Löwen, und nimmt 
den Tod von jungen Zähnen wahr? Es iſt hier etwas mehr 
als wahrnehmen, Herr Paſtor. Sie foll jelbft der Raub der jungen 
Zähne jeyn. Aufjerdem ijt noch diejes zu tadeln, daß Sie caprea durd) 
Ziege überjegen, und es für einerley mit capra halten. Einem wört- 
lichen Weberjeger, wie Sie jeyn wollen, muß man nichts jchenfen! 
5. B. Ode 11. 

Und endlich, fomme ich auf die legte Stelle, bey welcher ich das 
wiederhohlen muß, was ich Ihon oben angemerkt habe. Sie jcheinen 
dem Dacier nur da gefolgt zu ſeyn, wo jeine Ueberjegung zweifel- 
haft iſt. So geht es einem Manne, dem das Vermögen zu unter: 
icheiden Fehlt! Wann doch diejer franzöfiiche Ueberjeger jo gut gewejen 
wäre, und hätte nur ein einziges anderes Erempel angeführt, wo impar, 
indigne heißt. Zwar Herr Paſtor, auch alsdenn würden Sie nicht 
Recht haben: denn ih muß auch hier Ihre Unwiſſenheit in der fran: 
zöſiſchen Sprache bewundern! Heißt denn indigne nihtswürdig? 
Unmwürdig beißt es wohl, und diejes hätte in Ihrer Ueberjegung 
mögen hingehen. Nihtswürdig aber ift wahrhaftig zu toll. Oder 
glauben Sie, daß beydes einerley ift? Gewiß nicht! Sie find zum 
Erempel ein unwürdiger Ueberſetzer des Horaz; find Sie deswegen 
ein nihtswürdiger? Das will id nicht jagen; ich hoffe aber, daß 
es die Welt jagen wird. — — Ohe jam satis est - - 


Ya wirklih genug und allzuviel; ob es ſchon für einen Mann, 25 


wie Sie mein Herr Lange find, noch zu wenig ſeyn wird! Denn 
niemand iſt ſchwerer zu belehren, als ein alter, hochmüthiger Ignorante. 
Zwar bin ich einigermaffen felbft daran Schuld, daß es mir ſchwer 
geworden ift. Warum habe ih Ihnen nicht gleich Anfangs lauter 
Fehler wie das ducentia vorgeworfen? Warum habe ich einige unter: 
mengt, auf die man zur äuſſerſten Noth noch etwas antworten fann? 
— — Doch was ic) damals nicht gethan babe, das will ich jezt thun. 
Ich fomme nehmlich auf meine zweyte Unterabtheilung, in welcher wir 
mit einander, wann Sie es erlauben, mur das erite Buch der Oden 


durchlaufen wollen. Ich ſage mit Fleiß nur das erjte, weil ich zu 35 


mehrern nicht Zeit habe, und noch etwas Wichtigers zu thun weis, 
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als Ihre Erereitia zu corrigiren. Ich verſpreche Ihnen im Voraus, 
durch das ganze Buch in jeder Ode wenigitens einen Schniger zu weifen, 
welcher unvergeblich jeyn ſoll. Alle werden fie mir freylich nicht in 
der Gejchwindigfeit in die Augen fallen; nicht einmal die von der 
erften Gröſſe alle. Ich erkläre alfo, daß es denjenigen die ich über: 
jehen werde, nicht präjudicirlich jeyn joll; fie Jollen Fehler, nach ihrem 
ganzen Umfange bleiben, jo qut als wenn ich fie angemerkt hätte! 
Zur Sache. 
1. B. 1. Ode. ! 

Trabe Cypria beißt nicht auf Balfen aus Eyprien. Die 
Inſel heißt Cyprus, oder Eypern; Cyprius, a, um, ijt das Adjectivum 
davon. Hier macht? aljo der Herr Schulmeiiter ein Kreug! Es iſt 
jein Glück, daß fich der Anabe hier nicht mit dem Drudfehler ent: 
ichuldigen kann, weil Cypern, jo wie es eigentlich heiſſen jollte, wider 
das Sylbenmaaß jeyn würde. 

Am Ende diejer Ode jagen Sie, Hr. Paltor: Die Flöte be: 
ziehen. Eine ſchreklich abgeſchmakte Redensart! 

2. Ode. 
Die Zeilen: 
Vidimus flavum Tiberim, retortis 
Littore Etrusco violenter undis 
überjegen Sie: 
So jahn aud wir die rückgeſchmißnens Wellen 
Des gelben Tybers am Etruscifchen Ufer ı. 
Falſch! Es muß heiſſen: 
So jahn auch wir die vom Gtruscifchen Ufer 
Des gelben Tibers rückgeſchmißne Wellen. 
3. Ode. 

Tristes Hyadas* würde nicht der trübe Siebenjtern fondern 
das trübe Siebengeftirn heilien, wann nur Plejades und Hyades nicht 
zweyerley wären. Ha! ha! ha! 

Vada hätten Sie nit Durch Furthen geben iollen, weil man 
über Furthen nicht mit Nahen zu jeßen nöthig hat. Sehen Sie nad, 
was Dacier bey diefem Worte angemerkt hat. 


11.8. Ode 1. [1785] ? made [bandichriftlibe Anderung Lahmanns] rüctgeſchmiſſenen 
Zange] * Hyadaec [1754. 1785] 
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4. Ode. 

Gytherea Venus geben Sie duch Zytbere. Wann diejes Wort 
auch recht gedrucdt wäre, jo würde es dennoch) falſch jeyn; weil Cythere 
zwar die Inſel, aber nicht die Venus die nad) diefer Inſel genennt 
wird, heiflen kann. 

5. Ode. 
Quis multa gracilis te puer in rosa 
Perfusus liquidis urget odoribus, 
Grato, Pyrrha, sub antıo. 
Diefes überjegen Sie jo: 

Was vor ein wohlgeitalter Jüngling, o Pyrrha, 

Bedient! did im diden Roſengebüſche 

Don Balfam naf in angenehmer Grotte. 

Wachſen etwa in Laublingen dide Nojengebüjche in Grotten? Das in 
rosa hätten Sie dur, auf dem Rojenbette, geben jollen. 
6. Ode. 

Die Zeile cantamus vacui, sive quid urimur haben Sie un: 
gemein ſchlecht überjegt: von Arbeit befreyt, und wenn die 
viebe mid reiget. Eritlih haben Sie den Gegenjag verdorben 
und das sive in und verwandelt, welches ohne Zweifel daher entjtanden 
ift, weil Sie, zweytens, die Kraft des Worts vacuus nicht eingejehen 
haben; es heißt hier vacuus ab amore nicht aber a labore. 

7. Ode. 

Es iſt Ihnen nicht zu vergeben, daß Sie in der 15 Zeile die 
wahre Stärfe des mobilibus nicht gewußt, und es durch Ihr elendes 
wimmer jtille gegeben haben. 

8. Ode. 

Aus diejer Ode ift der getadelte Delzweig. Jh kann fie aber 
deswegen auch hier nicht übergehen, weil ih aus „ihrer Ueberjegung 
mit VBerwunderung gelernet habe, daß ſchon die alten Römer, vielleicht 
wie jezt die jogenannten Schütengilden, nach der Scheibe geichofjen 
haben. Sie jagen: 

Den ehemals? der Scheibenihuß und Wurfipies 

erhoben. 


! Bedienet [Yange) ? chmals [Xangel 
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9. Dde. 

Hier tadle ich, daß Sie Diota durch Urne überjegt haben. Sie 
müſſen eine vortrefliche Kenntniß der alten römischen Maafje haben! 
Merken Sie fi) do, da Diota jo viel als Amphora, Urna aber 
das dimidium amphorae ift. 


10. Ode. 
Nepos Atlantis — — zufammen ihr Schulfunaben um ihn auszus 
ziſchen! — — giebt Herr Lange durch: Du Sohn des Atlantes. 


Eritlih des Atlantes; es heißt nicht Atlantes gen. Atlantis ſondern 
Atlas, antis. Zweytens Nepos beißt niht Sohn, jondern Enkel. 
Merkur war der Maja und des Jupiter Sohn; Maja aber war die 
Tochter des Atlas. 

11. Ode. 

Aus diefer Kleinen Ode ift das zerlaß den Wein Nod will 
ih anmerken, daß das oppositis pumieibus durch nahe Feljen 
ſchlecht überfegt iſt. 

12. Ode. 

Quem virum, aut heroa, lyra vel acri 

Tibia sumis celebrare Clio? 

Quem deum? 

Dieſes überjegen Sie: 

Sprich Clio, was ifts vor ein Mann, 

Was vor ein Held, den du jezt mit der Yeyer, 

Was ifts! vor ein Gott, den du 

Mit Sharfer Flöte feyerli willſt loben? 
Beltunmen Sie doc nichts, was Horaz hat wollen unbestimmt Lajjen! 
Sie jtolpern überall, wo Sie au nur den Hleinften Tritt vor fid) 
thun wollen. Sie ziehen die Flöte auf den Gott, und die Leyer auf 
den Mann, welches gleih das Gegentheil von dem ift was Dacier 
und andre angemerft haben. On remarque, jagt jener, que la. lire 
etoit pour les lonanges des Dieux, et la flute pour celles des 
hommes. 

13. Ode. 

Seu tibi candidos turparunt humeros immodicae mero rixae: 

Diejes geben Sie jo: wenn deine Schultern ein jhranfen: 


t ift es [Zange] 
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Iojer Zank mit Weine befledet. Ey! wo ift denn Ihr Kleiner 
Sculfnabe, den Sie das Nachdenken getauft haben, hier geweſen? 
Er würde Ihnen gewiß gejagt haben, daß man das mero nicht zu 
turparunt jondern zu immodicae ziehen müſſe. 

14. Ode. 

Carinae würden Sie in der fiebenden Zeile nicht durch Nachen 
gegeben haben, wann Sie die wahre Bedeutung diefes Worts gewußt 
hätten. Carina ijt der untere Theil des Schifs; und eben das, was 
die Griechen zgorres nennen. 

15. Ode. 

Calami spieula Gnossii überjegen Sie duch Gnoſſus ſcharfe 
Pfeile, zum fihern Beweife, daß Sie weder willen was calamus 
heißt, noch warum Horaz das Beywort Gnoßiſch dazu gejeßt hat. 

16. Ode. 

Die Ueberſchrift diefer Ode ift volllommen falich. Sie jagen: An 
eine Freundin, die er durch ein Spottgedicht beleidiget! 
hatte. Sie irren mit der Menge; nicht diefe Freundin felbjt, jondern 
ihre Mutter hatte er ehedem durchgezogen, wie es aus der Ode ſelbſt 
unmiderjprechlich erhellet. 

Noch finde ich hier zu erinnern, daß man bey Dindymene, 
das e wie Sie gethan haben nicht weglafien darf, weil man e3 als— 
denn für ein Masculinum annehmen könnte. 

Ferner; wenn Sie jagen: aus jeiner Grotte die er be: 
wohnt, jo haben Sie das lateiniſche incola ganz falfch auf adytis 
gezogen, anitatt daß Sie es auf mentem sacerdotum hätten ziehen follen. 

17. Ode. 
Die Verſtümmlung des Thyoneus in Thyon ijt unerträglich. 
18. Ode. 

Nullam sacra vite prius severis arborem; Pflanze eher 
feinen Baum als den geweihten Weinftod. Prius heißt 
eher, ja: allein hier heißt es noch etwas mehr, weil Horaz nicht blos 
jagen will, daß er den Weinftod eher, vor andern Bäumen, der Zeit 
nach, Jondern auch vorzüglih, mit Hintenanjfeßung andrer Bäume, 
pflanzen fol. So ein vortrefliher Boden, ift feine Meinung, muß mit 
nichts jchlechtern bejegt werden, als mit Weinftöcen. 


t beleidigt [Lange] 
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19. De. 
In der legten ohne eine! Zeile tadle ich das geſchlachtet. 
Nur derjenige hat mactare jo grob überjegen fönnen, welcher nicht 
gewußt hat, daß man der Venus nie ein blutiges Opfer habe bringen 


5 dürfen. Noch muß ich an diefer Ode ausjegen, daß der Schluß der 


dritten Strophe, welcher doch jo viel jagt, nec quae nihil attinent. 
in der Ueberſetzung jchändlich ausgeblieben ift. 
20. Ode. 

Hier kommen zwey entjegliche geographiiche Schniger. Sie jagen 
die KNeltern um Calenis, und es muß Cales heilfen. Sie jagen 
der Berg bey Kormian und der Ort heißt gleichwohl Formiae. 
Sie haben ſich beydemal durch die Adjectiva Caleno und Formiani 
verführen laſſen. Einem Manne wie Sie, wird alles zum Anftofie. 

21. Die. 

Auch in diefer Ode iſt ein eben jo abſcheulicher Schniger, als 
die vorhergehenden find. Natalem Delon Apollinis, überjegen Sie, 
mein vielwiflender Herr Lange, duch Delos die Geburtsitadt 
des Apollo.” Delos alfo iſt eine Stadt? Das ift das erjte, was 
ich höre. 

22. De. 

Lupus heißt feine Wölfin, wie Sie wollen, fondern ein Wolf. 
Lernen Sie es ein wenig beifer, welche Worte Erexoıwa find. Eine 
Wölfin heißt lupa. 

23. Ode. 

Wann ich doch ‚ihres jeel. Herrn Vaters lateinifhe Grammatik 
bey der Hand hätte, jo wollte ich Ihnen Seite und Zeile citiren wo 
Sie e3 finden fünten, was sequor für einen Cajum zu fi nimmt. 
sh habe Schulmeijter? gekannt, die ihren Knaben einen Ejelsfopf an 
die Seite mahlten, wenn fie sequor mit dem Dativo conjtruirten. 
Laſſen Sie einmal jehen, was Sie gemacht haben? 

Tandem desine matrem 
Tempestiva sequi viro. 
Diejes überjegen Sie: , 
Laß die Mutter gehen 
Nun reif genug dem Mann zu folgen. 


! einen [1754] ? Apol [Zange] * Schulmeifters [1754] 
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Sie haben aljo wirklich geglaubt, daß man nicht sequi matrem, jondern 
sequi viro zufammen nehmen müſſe. 
24. Ode. 

In dieſer Ode ift ein Schniger nach Art des Priſcus; und 
er fann fein Druckfehler ſeyn, weil er, ſowohl über dem Texte als 
über der Ueberſetzung jtehet. An den Birgilius Barus. Was 
it das für ein Mann? Sie träumen Herr Paſtor; Sie vermengen den, 
an welchen die Ode gerichtet ift, mit dem, über welchen fie verfertiget 
worden, und machen aus diefer Vermengung ein abgeichmaftes Ganze. 
Sie ift an den Virgil gerichtet, über den Tod des Duintilius 
Varus. 

25. Ode. 

Angiportus durch Gang überſetzen, heißt geſtehen, daß man 
nicht wiſſe, was angiportus heißt. 

26. Ode. 

Fons integer heißt fein reiner Quell, ſondern ein Quell woraus 
man no nicht geihöpft hat. 

27. Ode. 
Der Shärflide Falernus jagen Sie? Wieder etwas von 


Ihnen gelernet. Vinum iſt aljo generis masculini, und es iſt faljc) 2 


wenn man jagt vinum Falernum. Sie werden jagen, es fey ein 
Drudfehler für Falerner. Aber warum erklären Sie nicht gleich 
Ihr ganzes Buch für einen Druckfehler? 

28. Ode. 


In diefer Ode ſetzt es mehr wie einen Schniger. Erſtlich laffen 25 


Sie jich wieder durch das Adjectivum matinum verführen, ein Ding 
daraus zu machen welches Matinus heiffen jol. Zweytens jagen Sie 
Banthus anftatt, daß Sie jagen jollten Banthous. Wollen Sie es 
zu einem Drudfehler machen, jo wird Ahnen Ihr Syllbenmaaß wider: 


iprechen. Drittens heiſſen hier Fluctus Hesperii nicht das jpanijche : 


Meer, wie Sie e3 überjegt haben, jondern das italiänifche. Behalten 

Sie dod) lieber ein andermal das Heſperiſche, wenn Sie es nicht ganz 

gewiß willen, ob Hesperia magna oder ein anderes zu verftehen jey. 
29. Ode. 


Puer ex aula heißt Ihnen ein Prinz. Mir umd andern ehr: : 


lichen Leuten heißt e8 ein Rage. 


Sefiing, ſämtliche Schriften. V. 17 
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30. Ode. 

Sperne in der zweyten Zeile durch Verachte geben, heißt die 
wörtliche Neberfegung bis zu dem Abgeſchmackten und Unfinnigen treiben. 
31. Ode. 

In der zweyten Zeile jagen Sie ein Dichter und es muß der 
Dichter heiffen. Der Fehler ift gröffer, als man denfen wird. 

Novum liquorem geben Sie dur) jungen Saft, zum Beweije 
daß Sie es nicht willen wen der junge Wein, oder die Erftlinge des 
Weins geopfert wurden. Merken Sie es, niemanden als dem Jupiter, 
und nicht dem Apollo. Sie hätten bey dem Worte bleiben jollen, 
welches Sie bey nahe nur immer da thun, wo es faljch ift. Novus 
liquor heißt bier Saft, der bey einer neuen Gelegenheit vergofien wird. 

Sie jagen die Calenſche! Hippe, und follten die Caleſiſche 
jagen; Ein Fehler den ich ſchon vorher angemerkt habe, und den ich 
hier noch einmal anmerfe, um zu zeigen, daß er aus feiner Webereilung, 
fondern aus einer wahrhaften Unwiſſenheit herkommt. 

32. Ode. 
Sive jactatam religarat udo 
Littore navim. 

Das religarat überjegen Sie hier durch befeftigen und hätten 
es dur losbinden geben jollen. Sie jagen aljo hier glei) das 
Gegentheil von dem was Horaz jagen will. Religare iſt hier nad) 
Art des refigere der 28. Ode des erjten Buchs, und des recludere 
in der 24. Ode eben defjelben Buchs, zu nehmen. 

33. Obe. 

Auch hier hätten Sie bey dem Worte bleiben und junior nicht 
duch ein neuer Buhler, fondern durh ein jüngrer Buhler 
geben jollen. Sie gehen eben jo unglücklich davon ab, als unglüdlic) 
Sie dabey bleiben. 

34. Ode. 

Diefe ganze Ode haben Sie verhunzt. Da Sie die Erklärung, 
melde Dacier davon gegeben hat, nit annehmen, jondern die ge: 
meine, jo hätten Sie die zweyte Strophe ganz anders geben jollen. 
Sch will mich mit Fleiß näher nicht ausdrücken, jondern Sie Ihrem 
Schulfnaben, dem Nachdenken, überlajien. 


! die Calenfcben [1754. 1785] der Calenſchen [ange] 
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35. Ode. 

Clavos trabales überjegen Sie duch Balfen und Nägel. 
Sie willen alfo die Stärke des Adjectivi trabalis, e, nit, und 
fönnen e3 jezt lernen. Wenn die Lateiner etiwas recht grofjes bejchreiben 
wollen, jo jagen fie: jo groß wie ein Balken. Bey dem Virgil werden 
Sie daher telum trabale finden, welches man nad) Ihrer Art zu 
überjegen durch Pfeil und Balken geben müßte. 

36. Ode. 

Breve lilium heißt nicht fleine Lilie. Horaz ſetzt das breve 
dem vivax entgegen, daher es denn nothwendig die furze Dauer ihrer 
Blüthe! anzeigen muß. Auch das vivax haben Sie durch das bloffe 
friſch ſehr ſchlecht gegeben. 

37. Ode. 

Velut leporem citus venator in campis nivalis Aemoniae. 
Diejes überjegen Sie: gleih dem fhnellen Jäger, der Hajen 
jaget auf den Feldern des ſtets befhneiten? Hömus. Wer 
beißt Ihnen denn, aus der Landſchaft Nemonien, oder welches einerley 


© 


— 


0 


- 
or 


ift, Thefjalien, den Berg Hömus zu? machen? Und wer heißt Ihnen 


denn, auf dem Berge Hafen hegen zu laſſen? Der Jäger bricht den 


Hals; es ift augenfcheinlih. Wollen Sie denn mit aller Gewalt Lieber : 


equitem rumpere quam leporem ? 
38. Ode. 
Ende gut alles gut! Ich weis wahrhaftig bey diejer legten Ode 
des erjten Buchs nichts zu erinnern. Sie ift aber auch nur von acht 


Zeilen. Wann Sie, Herr Paftor, alle jo überjegt hätten, wie diefe, : 


jo würden Sie nod zur Noth ein Schriftiteller jeyn, qui culpam 
vitavit, laudem non meruit. 

Und jo weit wären wir. — — Glauben Sie nun bald, daß es 
mir etwas ſehr leichtes jeyn würde, zwey hundert Fehler in ihrer 
Ueberjegung aufzubringen, ob ich gleich nirgends diefe Zahl verfprochen 
habe? Wenn das erſte Buch deren an die funfzig hält, jo werden 
- ohne Zweifel die übrigen vier Bücher nicht unfruchtbarer jeyn. Doc) 
wahrhaftig, ich müßte meiner Zeit jehr feind ſeyn, wenn ich mich weiter 
mit Ihnen abgeben wollte. Diefesmal habe ich geantwortet, und nimmer: 
mehr wieder. Wann Sie fih auch zehnmal aufs neue vertheidigen 


' ihrer Blutb [1754] ? beichneneten [Zange] ' zu [feblt 1785] 
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jollten, jo werde ich) doch weiter nichts thun, als das Urtheil der Welt 
abwarten. Schon fängt es an, jich für mich zu erklären, und ich hoffe 
die Zeit noch zu erleben, da man fich kaum mehr erinnern wird, dab 
einmal ein Yange den Horaz überjegt hat. Auch meine Eritif wird 
alsdenn vergejjen jeyn, und eben dieſes wünjche ich. Ich ſehe fie für 
nichts weniger, als für etwas an, welches mir Ehre machen könnte. 
Sie find der Gegner nicht, an welchen man Kräfte zu zeigen Gelegen— 
beit hat. Ich Hätte Sie von Anfange verachten follen, und es würde 
auch gewiß gejchehen jeyn, wann mir nicht Ihr Stolz und das Vor: 
urtheil welches man für Sie hatte, die Wahrheit abgedrungen hätten. 
Ich habe Jhnen gezeigt, daß Sie weder Sprache, noch Gritif, weder 
Alterthümer, noch Gefchichte, weder Kenntnif der Erde noch des Himmels 
befigen; furz daß Sie feine einzige von den Eigenjchaften haben, die 
zu einem Weberjeger des Horaz nothwendig erfordert werden. Was 
fann ich noch mehr thun? 

Ja, mein Herr, alles diejes würde eine jehr Eleine Schande für 
Sie jeyn, wenn ich nicht der Welt auch zugleich entdeden müßte, daß 


"Sie eine jehr niederträchtige Art zu denken haben, und daß Sie, mit 


einem Worte, ein Verläumder find. Diejes ift der zweyte Theil meines 
Briefes, welcher der kürzeſte aber auch der nachdrücklichſte werden wird. 
Unjer Streit, mein Herr Paſtor, war grammatifaliih, das it, 
über Stleinigfeiten, die in der Welt nicht Eleiner jeyn können. Ich 
hätte mir nimmermehr eingebildet, daß ein vernünftiger Mann eine 
vorgeworfene Unwiſſenheit in denjelben für eine Beſchimpfung halten 
könne, für eine Beihimpfung, die er nicht allein mit einer gleichen, 
fondern auch noch mit boßhaften Lügen rächen müfje. Am allerwenig- 
ſten hätte ich mir diejes von einem Prediger vermuthet, welcher befre 
Begriffe von der wahren Ehre und von der Verbindlichkeit bey allen 
Streitigkeiten den moralijchen Charakter des Gegners aus dem Spiele 
zu laſſen, haben follte. Ich Hatte Ihnen Schuljchniger vorgeworfen ; 
Sie gaben mir diefe Vorwürfe zurüd, und damit, glaubte ich, würde es 
genug jeyn. Doc) nein, e8 war Ihnen zu wenig, mich zu widerlegen; 
Sie wollten mic) verhaßt, und zu einem Abſcheu ehrlicher Leute machen. 
Was für eine Denfungsart! Aber zugleich was für eine Verblendung, 
mir eine Beihuldigung aufzubürden, die Sie in Ewigkeit nicht nur nicht 
erweifen, fondern auch nicht einmal wahrjcheinlih machen können! 
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Ich joll Ihnen zugemuthet haben, mir meine Gritit mit Gelde 
abzufaufen, — — Ah? Ahnen? Mit Gelde? — — Doch es würde 
mein Unglücde jeyn, und ich würde mich nicht beruhigen Fönnen, wenn 
ih Sie bloß in die Unmöglichkeit jeßte, Ihr Vorgeben zu erhärten; 
und wenn ich mich nicht durch ein gutes Schickſal in den Umständen 
befände, das Gegentheil unwiederſprechlich zu beweifen. 

Der dritte, durch den ich das niederträchtige Anerbieten ſoll ge: 
tban haben, kann Fein andrer jeyn als eben der Hr. P. N. deſſen Sie 
auf der 21ten Seite gedenken; weil diejes der einzige lebendige Menſch 
it, der Sie und mich zugleich von Perſon fennt, und der einzige, mit 
dem ich von meiner Critik über Ihren Horaz, ehe fie gedrudt war, 
geiprochen habe. Nun hören Sie. 

Es war im Monat März des 1752. Jahrs als diefer Herr P. N. 
durch Wittenberg veifete, und mich daſelbſt der Ehre jeines Beſuchs 
würdigte. Ich hatte ihn nie gejehen, und ihn weiter nicht als aus 
jeinen Schriften gekannt. In Anfehung Ihrer aber war es ein Mann, 
mit welchem Sie jchon viele Fahre eine vertraute Freundichaft unter: 
halten hatten, Als ev wieder in Halle war, fanden wir es für gut 
unſre angefangne Freundſchaft in Briefen fortzufeßen. Gleich in meinem 


eriten, wo ich nicht irre, Ichrieb ich ihm, daß ich Ihren Horaz gelejen : 


und jehr merkliche Fehler darinne gefunden hätte; ich jey nicht übel 
Willens die Welt auf einem fliegenden Bogen dafür zu warnen, vor: 
ber aber wünſchte ich, fein Urtheil davon zu wiffen. Sehen Sie nun, 
was er hierauf antwortete — — Es thut mir leid, daß ich freund: 
ichaftlihe Briefe jo mißbrauchen muß. — — 

„Deffentlich, find feine Worte, wollte ich es niemanden ratben, 
„Herrn Zangen anzugreiffen, der etiwa noch — — — — — — ı 
„Indeſſen fenne ich ihn als einen Mann, der folgt, wenn man ihm 
„etwas jagt, das ihm begreiflich it. Dieſe Fehler, dächte ich, wären 
„ihm begreiflich zu machen. Sollte es alfo nicht angehen, daß man 
„ihn ſelbſt aufmmmterte Verleger von den Bogen zu jeyn, die Sie 
„wider ihn geichrieben haben? Nicht in der Abficht daß er diejelben 
„druden läßt; jondern daß es in jeiner Gewalt jtehet, die Ver- 


Nl„Hofnung baben könnte, im Preufifchen fein Glüd zu finden. Herr Yange fan viel ben 
Hofe durd gewiße Mittel ausrichten.” So lautet das Fehlende nah dem Abdrude des Briefes 
vom Profeſſor Gottlob Samuel Nicolai in der Vorrede zum vierten Teil der vermiſchten Schriften 
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„beilerungen derjelben bey einer neuen Auflage oder bejonders druden 
„zu laſſen. Er muß ſich aber auch alsdenn gegen den Hrn. Verfafjer 
„ſo bezeigen, als ein billiger Verleger gegen den Autor. Sie müfjen 
„feinen Schaden haben, jondern ein Honorarium für gütigen Unter: 
„richt — — — —“ 

Ich wiederhohle es noch einmal, dieſes ſchrieb ein Mann, den 
ich in meinem Leben ein einzigmal geſprochen hatte, und der Ihr ver— 
trauter Freund ſeit langer Zeit war. Ich habe nicht Luſt, mich durch 
niederträchtige Aufbürdungen Ihnen gleich zu ſtellen, ſonſt würde es 
mir etwas leichtes ſeyn, die Beſchuldigung umzukehren, und es wahr: 
ſcheinlich zu machen, daß Sie ſelbſt hinter dieſem guten Freunde ge— 
ſteckt hätten. So wahricheinlich es aber iſt, jo glaube ich es doch nicht, 
weil ich den friedfertigen Charakter diejes ohne Zweifel freymwilligen 
Vermittlers kenne. Ich will wünjchen, daß er meine Briefe mag auf: 
gehoben haben; und ob ih mich ſchon nicht erinnere was ich ihm 
eigentlid) auf jeinen Vorſchlag geantwortet, jo weis ich doch jo viel 
gewiß, daß ich an fein Geld, an fein Honorarium gedacht habe.! Sa, 
ich will es nur geftehen; es verdroß mich ein wenig, daß mich ver 
Hr. PN. für eine jo eigennützige Seele anjehen können. Gejegt auch, 
daß er aus meinen Umftänden gejchloffen habe, daß das Geld bey mir 
nicht im Weberfluffe jey, jo weis ich doch wahrhaftig nicht, wie er ver— 
muthen fönnen, daß mir alle Arten Geld zu erlangen, gleichgültig 
jeyn würden. Doc jchon diefen Umſtand, daß ich ihm meine Critik 
nicht geſchickt habe, hat er für eine ftillfchweigende Mißbilligung jeines 
Antrags annehmen müffen, ob ich ihn Schon ohne Verlegung meiner 
Denfungsart hätte ergreifen fönnen, weil er ohne mein geringites Zu: 
thun an mich geichah. 

Was antworten Sie nun hierauf? Sie werden fich ſchämen obne 
Zweiffel. Zwar nein; Verläumder find über das jchämen hinaus. 


1 („In diefer Antwort Schreibt Er, nachdem Er mir feine Gedanken über eine Anmerkung 
die ich Ihm bei einem Bogen feiner fhon gedrudten Eritit des Gelehrten Lexiei vom Abbot, über 
VBorfhläge von feiner Neberfegung der ipanifchen Bücher des Aldrete und Sufa, und ber lateis 
nifchen Weberjegung des Meßias die Er damahls angefangen, freundichaftlich eröfnet hatte: „Auch 
„Ihren Vorfhlag tvegen ver Beurtheilung über des Herrn Langens Neberfegung des Horaz lafle 
„ih mir gefallen. Ach will, wann Sie es meinen, cheftend an Ihn Schreiben, und ibm zum Anbiffe 
„mit aller Höflichkeit nur hundert Donatichniger zufchiden. Ich werde fehen wie Er es aufnebmen 
„wird, und darnach will ich mich richten.“ Br, N. zu Fr. Anttwortöfchreiben an Herrn Paſtor 
Lange in Zaublingen, Frankfurt und Leipzig 1754, S. 11 f. (Der vom 13. Mai 1754 vatierte Brief 
Nicolais ift auch 1785 in Leifings vermiichten Schriften, IV, 301 j. abgedrudt.)] 
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Sie find übrigens zu Jhrem eignen Unglüde jo boßhaft geweſen, 
weil ich Ihnen heilig verfihre, daß ich ohne die jezt berührte Lügen, 
Ihrer Antwort wegen gewiß feine Feder würde angejegt haben. Ich 
würde es ganz wohl haben leiden fünnen, daß Sie als ein senex 
ABC darins, mich einen jungen frechen Kunftrichter, einen Scioppius, 
und ich weis nicht was nennen ; dab Sie vorgeben, meine ganze Ge: 
lehrjamfeit jey aus dem Bayle; zu meiner Gritif über das Jöcherſche 
Gelehrten Lericon hätte ich feinen Verleger finden können, (ob ich gleich 
einen jo gar zu einer Gritif über Sie gefunden habe) und was ber: 
gleichen Fragen mehr find, bey welchen ich mich unmöglich aufhalten 
fann. Mein Wilfen und Nichtwilfen fan ich ganz wohl auf das Spiel 
jegen laſſen; was ich auf der einen Seite verliere, hoffe ich auf der 
andern wieder zu gewinnen. Allein mein Herz werde ich nie ungerocdhen 
antajten laffen, und ich werde Ihren Namen in Zukunft allegeit nennen, 
fo oft ih ein Beyjpiel eines rachſüchtigen Lügners nöthig habe. 

Mit diefer VBerfiherung habe ic) die Ehre meinen Brief zu 
ſchlieſſen. Jch bin — — doch nein, ich bin nichts. Ich jehe, mein 
Brief ift zu einer Abhandlung geworden. Streihen Sie aljo das 
übergejchriebne Mein Herr aus, und nehmen ihn für das auf, was 
er iſt. Ich habe weiter nichts zu thun als ihn in Duodez druden zu 
Laffen, um ihn dazu zu machen, wofür Sie meine Schriften halten; 
zu einem Vade mecum, das ich Jhnen zu Beijerung Ihres Verjtandes 
und Willens vecht oft zu lejen rathe. Weil endlich ein Gelehrter, wie 
Sie find, fih in das rohe Duodez Format nicht wohl finden fann, 


jo ſoll es mir nicht darauf anfommen, Ihnen eines nad Art der : 


ABEBücher binden zu laſſen, und mit einer fchriftlichen Empfehlung ! 
zuzufchieten. ch wünsche auten Gebrauch)! 
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[Der dritte Teil der Shrifften erihien zugleih mit dem vierten zur Dftermefje 1754 in 
drei Druden, von denen dev (am forgfältigiten forrigierte) erfte (17548) naturgemäß dem zweiten 
(1764b), der ziveite hinwiederum dem dritten (17540) zu Grunde lag. Er enthält außer der Vor— 
rede die Rettungen bes Horaz, Carbanus, Ineptus Religiosus und Cochläus. Diefe vier Nettungen, 
nur etwas anders gejtellt, gab 1784 Karl ©. Leffing iwieder im britten Teil der vermiſchten 
(ämtlichen) Schriften feines Brubers heraus. Er benügte dazu ein Exemplar bon 1754c, 
welches mehrfache Änderungen von der Hand des Verfaſſers enthielt. Diefe nahm ich in ben Tert 
auf; bie fonftigen Abweichungen der Ausgabe von 1784 verwies ich aber in bie Anmerkungen 
(namentlih Modernifierungen älterer Wortformen), fo daß ſich der folgende Abdruck im allgemeinen 
und befonderd in ber Rechtichreibung und nterpunttion doch meift auf 1754 gründet. — Der 
vierte Teil der Schrifften (1754) enthält bie Zuftfpiele „Der junge Gelehrte” und „Die Juden“, 
der fünfte (zugleich mit dem jechiten zu Dftern 1755 in zwei Druden erfhienen) die Luftfpiele „Der 
Freygeift“ und „Der Schaf”, der ſechſte „Miß Sara Sampfon* und „Der Miſogyne“; vgl. Band I 
und II diefer Ausgabe.) 








Borrede. 


Ich bin eitel genug, mic) des kleinen Beyfalls zu rühmen, welchen 
die zwey eriten Theile meiner Schriften, hier und da, erhalten haben. 
Ich würde dem Publico ein jehr abgejchmadtes Compliment machen, 
wann id ihn ganz und gar nicht verdient zu haben, befennen wollte. 
Eine jolde Erniedrigung ſchimpft jeine Einfiht, und man jagt ihm 
eine Grobheit, anjtatt eine Höflichkeit zu jagen. Es jey aber auch ferne 
von mir, feine schonende Nachficht zu verfennen, und die Aufmunterung, 
die es einem Schriftiteller wiederfahren läßt, welcher zu jeinem Per: 
gnügen etwas beyzutragen jucht, für ein jchuldiges Opfer anzufehen. 

Ob mir nun alſo der erjte Schritt ſchon nicht mißlungen ift; jo 
bin ich doch darum nicht weniger furchtſam, den ziweyten zu wagen. 
Oft lodt man einen nur darum mit Schmeicheleyen aus der Scene 
hervor, um ihn mit einem deſto jpöttiihern Gelächter wieder hinein- 
zutreiben. 

Ich nennte es einen zweyten Schritt; aber ich irrte mich: es ift 
eben ſowohl ein erjter, al3 jener. Ein zweyter würde es jeyn, wenn 
ich die Bahn nicht verändert hätte. Aber, wie jehr habe ich diefe ver: 
ändert! Anjtatt Reime, die fich durch ihre Yeichtigfeit und durch einen 
Wit empfehlen, der deswegen feine Neider erwedt, weil jeder Lejer 
ihn eben jo gut als der Poet zu haben glaubt, anftatt jolcher Reime 
bringe ich lange profaifche Auffäge, die zum Theil noch dazu eine ge— 
(ehrte Mine machen wollen. 

Da ih mir alfo nicht einmal eben diejelben Leſer wieder ver: 
ſprechen kann, wie jollte ich mir eben denjelben Beyfall verſprechen 
fönnen? Doc er erfolge, oder erfolge nicht; ich will wenigftens auf 
meiner Seite nichts verläumen, ihn zu erhaſchen. Das ift, ich will 
mic des Nechts der Vorrede bedienen, und mit den höflichiten Wen— 
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dungen, jo nachdrücklich als möglich, zu verjtehen geben, von welcher 
Seite ich gerne wollte, daß man dasjenige, was man nun bald wahr: 
Scheinlicher Weiſe lefen, noch wahricheinlicherer Weiſe aber, nicht leſen 
wird, betrachten möge. 

Ich ſage aljo, daß ich den dritten Theil mit einem Miſchmaſch! 
von Critik und Litteratur angefüllt habe, der ſonſt einen Autor deuticher 
Nation nicht übel zu Heiden pflegte. ES iſt Schade, daß ich mit dieſem 
Bändchen nicht einige zwanzia Jahr vor meiner Geburt, in lateinischer 
Sprache, babe ericheinen können! Die wenigen Abhandlungen deijelben, 
find alle, Nettungen, überjchrieben. Und wen glaubt man wohl, 
daß ich darinne gerettet habe? Lauter verftorbne Männer, die mir es 
nicht danken können. Und gegen wen? Faſt gegen lauter Lebendige, 
die mir vielleicht ein jauer Gefichte dafür machen werden. Wenn das 
flug it, jo weis ich nicht, was unbejonnen jeyn joll. = = Man erlaube 
mir, daß ich nicht ein Wort mehr hinzu jeßen darf. 

Ich komme vielmehr jo gleich auf den vierten Theil, von deſſen 
Inhalte ſich mehr jagen läßt, weil er niemanden, oder welches einer: 
(ey ift, weil er alle und jede angeht. Er enthält Luſtſpiele. 

Sch muß es, der Gefahr belacht zu werden ungeachtet, geitehen, 
daß unter allen Werken des Witzes die Komödie dasjenige iſt, an 
welches ich mich am erjten gewagt habe. Schon in Jahren, da ic 
nur die Menſchen aus Büchern Eannte = = beneidenswürdig ift der, der 
jte niemals näher fernen lernt! = = bejchäftigten mich die Nachbildungen 
von Thoren, an deren Dafeyn mir nichts gelegen war. Theophraft, 
Plautus und Terenz waren meine Welt, die ich in dem engen Be: 
zirde einer floftermäßigen Schule, mit aller Bequemlichkeit ftudirte = - 
Wie gerne wünfchte ich mir diefe Jahre zurücd ; die einzigen, in welchen 
ich alüclich gelebt habe. 

Bon diefen erjten Berjuchen jchreibt fich, zum Theil, der junge 
Gelehrte her, den ich, als ich nad) Leipzig kam, ernjtlicher auszu— 
arbeiten, mir die Mühe gab. Diefe Mühe ward mir dur das dafige 
Theater, welches in jehr blühenden Umftänden war, ungemein verjüßt. 
Auch ungemein erleichtert, muß ich jagen, weil ich vor demjelben hun: 
dert wichtige Kleinigkeiten lernte, die ein dramatischer Dichter lernen muß, 
und aus der bloßen Yejung feiner Muſter nimmermehr lernen Fann. 


Miſchmaſche [1754 ab] 
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Ich glaubte etwas zu Stande gebracht zu haben, und zeigte 
meine Arbeit einem Gelehrten, deſſen Unterricht ich in wichtigern 
Dingen zu genieſſen das Glück hatte. Wird man ſich nicht wundern, 
als den Kunſtrichter eines Luſtſpiels einen tiefſinnigen Weltweiſen und 
Meßkünſtler genennt zu finden? Vielleicht, wenn es ein andrer, als 
der Hr. Prof. Käſtner wäre. Er würdigte mich einer Beurtheilung, 
die mein Stück zu einem Meiſterſtücke würde gemacht haben, wenn ich 
die Kräfte gehabt hätte, ihr durchgängig zu folgen. 

Mit ſo vielen Verbeſſerungen unterdeſſen, als ich nur immer 
hatte anbringen können, kam mein junger Gelehrte in die Hände 
ver Frau Neuberin. Auch ihr Urtheil verlangte ih; aber anſtatt 
des Urtheils erwies ſie mir die Ehre, die ſie ſonſt einem angehenden 
Komödienſchreiber nicht leicht zu erweiſen pflegte; ſie ließ ihn auf— 
führen. Wann nach dem Gelächter der Zuſchauer und ihrem Hände— 
klatſchen die Güte eines Luſtſpiels abzumeſſen iſt, ſo hatte ich hin— 
längliche Urſache das meinige für keines von den ſchlechteſten zu halten. 
Wann es aber ungewiß iſt, ob dieſe Zeichen des Beyfalls mehr für 
den Schauſpieler, oder für den Verfaſſer gehören; wenn es wahr iſt, 
daß der Pöbel ohne Geſchmack am lautejten lacht, daß er oft da lacht, 
wo Kenner weinen möchten: jo will ich gerne nichts aus einem Er- 
folge ſchlieſſen, aus welchem fich nichts jchliefien läßt. 

Diefes aber glaube ih, daß mein Stüd fi auf dem Theater 
gewiß würde erhalten haben, wenn es nicht mit in den Auin der Frau 
Neuberin wäre verwidelt worden. Es verſchwand mit ihr aus Leipzig, 


und folglich gleich aus demjenigen Orte, wo es fich, ohne Widerrede, & 


in ganz Deutfchland am beiten ausnehmen fan. 

Ich wollte hierauf mit ihm den Weg des Druds verjuchen. Aber 
was liegt dem Leſer an der Urjahe, warum fich diefer bis jegt ver: 
zögert hat? Ich werde beſchämt genug jeyn, wenn er finden jollte, 
daß ich gleihmwohl noch zu zeitig damit hervorrüdte. 

Das war doch nod) einmal eine Wendung, wie fie jich für einen 
beſcheidnen Schriftiteller ſchickl! Aber man gebe Acht, ob ich nicht gleich 
wieder alles verderben werde! = - Man nenne mir doch diejenigen Geijter, 
auf welche die komische Mufe Deutjchlands ftolz jeyn Fünnte? Was 
herrſcht auf unſern gereinigten Theatern? it es nicht lauter aus— 
ländifcher Wiß, der jo oft wir ihn bewundern, eine Satyre über den 
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unſrigen macht? Aber wie kommt es, daß nur bier die deutjche Nach— 
eiferung zurücbleibt? Sollte wohl die Art jelbft, wie man unfre Bühne 
hat verbeflern wollen, daran Schuld jeyn? Sollte wohl die Menge 
von Meifterftüden, die man auf einmal, bejonders den Franzojen ab— 
borgte, unſre urjprünglichen Dichter niedergefchlagen haben? Man 
zeigte ihnen auf einmal, jo zu reden, alles erjchöpft, und jeßte fie auf 
einmal in die Nothwendigfeit, nicht bloß etwas gutes, jondern etwas 
bejiers zu machen. Diefer Sprung war ohne Zweifel zu arg; die 
Herren Kunitrichter fonnten ihn wohl befehlen, aber die, die ihn wagen 
jollten, blieben aus. 

Was joll aber diefe Anmerkung? Vielleicht meine Leſer zu einer 
gelindern Beurtheilung bewegen? = = : Gewiß nicht; fie können es halten 
wie jie wollen. Sie mögen mic) gegen meine Landsleute, oder gegen 
Ausländer aufwägen; ich habe ihnen nichts vorzufchreiben. Aber das 
werden fie doch wohl nicht vergeſſen, wenn die Gritif den jungen 
Gelehrten insbejondere angeht, ihn nur immer gegen ſolche Stüde 
zu halten, an welden die Verfaſſer ihre Kräfte verſucht haben? 

Ich glaube die Wahl des Gegenftandes hat viel dazu beygetragen, 
daß ich nicht ganz damit verunglüdt bin. Ein junger Gelehrte, 
war die einzige Art von Narren, die mir aud damals jchon unmög— 
lid unbekannt jeyn konnte. Unter diefem Ungeziefer aufgewachlen, war 
es ein Wunder, daß ich meine erjten ſatyriſchen Waffen wider daſ— 
jelbe wandte? 

Das zweyte Lufiipiel, welches man in dem vierten Theile finden 
wird, heißt die Juden. ES war das Reſultat einer ſehr ernithaften 
Betrachtung über die ſchimpfliche Unterdrüdung, in welcher ein Volt 
jeufzen muß, das ein Chrilt, jollte ih meinen, nicht ohne eine Art 
von Ehrerbietung betrachten kann. Aus ihm, dachte ich, find ehe: 
dem jo viel Helden und Propheten aufgeftanden, und jeßo zweifelt 
man, ob ein ehrliher Mann unter ihm anzutreffen ſey? Meine 
Luft zum Theater war damals jo groß, daß fi alles, was mir in 
den Kopf fam, in eine Komödie verwandelte. ch befam alfo gar 
bald den Einfall, zu verjuhen, was es für eine Wirkung auf der 
Bühne haben werde, wenn man dem Volke die Tugend da zeigte, 
wo 88 fie ganz und gar nicht vermuthet. Ich bin begierig mein Ur: 
theil zu hören. 


Vorrede. 271 


Noch begieriger aber bin ich, zu erfahren, ob dieſe zwey Proben 
einige Begierde nach meinen übrigen dramatiſchen Arbeiten erwecken 
werden. Ich ſchlieſſe davon alle diejenigen aus, welche hier und da 
unglücklicher Weiſe ſchon das Licht geſehen haben. Ein beßrer Vor— 
rath, bey welchem ich mehr Kräfte und Einſicht habe anwenden können, 
erwartet nichts als die Anlegung der letzten Hand. Dieſe aber wird 
lediglih von meinen Umftänden abhangen. Ein ehrliher Mann, der 
nur einigermafjen gelernt hat, fi) von dem Aeuſſerlichen nicht unter: 
prüden zu lajjen, kann zwar faft immer aufgelegt jeyn, etwas ernft- 
haftes zu arbeiten, bejonders wann mehr Anftrengung des Fleißes, als 
des Genies dazu erfordert wird; aber nicht immer etwas wißiges, 
welches eine gewiſſe Heiterkeit des Geijtes verlangt, die oft in einer 
ganz andern Gewalt, als in der unjrigen ftehet = = E3 rufen mir ohne: 
dem faft verfäumte wichtigere Wiljenjchaften zu: 

Satis est potuisse videri'! 
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Rettungen des Bora. 


(uem rodunt omnes — — — 
Horat. Lib. I. Sat. 6. 


Dieje Rettungen des Horaz werden völlig von denen unter: 
ihieden jeyn, die ich vor furzen! gegen einen alten Schulfnaben habe 
übernehmen müflen. 

Seine fleine hämiſche Boßheit hat mich beynahe ein wenig ab: 
geſchreckt, und ich werde jo bald nicht wieder mit Schriftftellern feines 
gleichen anbinden. Sie find das Pasquillmahen gewohnt, jo dab es 
ihnen weit leichter wird, eine Verleumdung aus der Luft zu fangen, 
als eine Regel aus dem Donat anzuführen. Wer aber will denn gern? 
verleumdet jeyn? 

Die Gabe fih widerjprechen zu laffen, iſt wohl überhaupt eine 
Gabe, die unter den Gelehrten nur die Todten haben. Nun will ich 


5 fie eben nicht für jo wichtig ausgeben, daß man, um fie zu befigen, 


geftorben zu jeyn wünschen follte: denn um diefen Preis find vielleicht 
aud größre Vollfommenheiten zu theuer. Ich will nur jagen, daß es 
jehr gut ſeyn würde, wann auch noch lebende Gelehrte, immer im 
voraus, ein wenig todt zu ſeyn lernen wollten. Endlich müſſen fie doch 
eine Nachwelt zurücklaſſen, die alles Zufällige von ihrem Ruhme ab: 
jondert, und die feine Ehrerbietigfeit zurücdhalten wird, über ihre Fehler 
zu lachen. Warum wollen fie alfo nicht ſchon igt? diefe Nachwelt er: 
tragen lernen, die fich hier und da in einem anfündiget, den e8 gleich: 
viel ift, ob jie ihn für neidisch oder für ungefittet halten? 

Ungerecht wird die Nachwelt nie jeyn. Anfangs zwar pflanzt fie 
Lob und Tadel fort, wie fie es bekömmt; nach und nach aber bringt 


! furzem [178#] ? gerne [1754 ab] + jegt [1754 ab] 
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jie beydes auf ihren vechten Punkt. Bey Lebzeiten, und ein halb Jahr: 
hundert nach dem Tode, für einen groſſen Geift gehalten werden, it 
ein chlechter Beweis, daß man es ift; durch alle Jahrhunderte aber 
hindurch dafür gehalten werden, ijt ein unwiderſprechlicher. Eben das 
gilt bey dem Gegentheile. Ein Schriftitellee wird von feinen Zeit: 
genojjen und von diefer ihren Enfeln nicht gelejen; ein Unglüd, aber 
fein Beweis wider jeine Güte; nur wann auch der Enfel Enfel nie 
Luft befommen, ihn zu lefen, alsdann iſt es gewiß, daß er es nie ver- 
dient hat, geleſen zu werden. 

Auch Tugenden und Lafter wird die Nachwelt nicht ewig ver: 
fennen. Ich begreife es jehr wohl, daß jene eine Zeitlang beſchmitzt 
und dieje aufgepußt jeyn fönnen; daß fie es aber immer bleiben jollten, 
läßt mich die Weisheit nicht glauben, die den Zuſammenhang aller 
Dinge geordnet hat, und von der ich auch in dem, was von dem Eigen: 
finne der Sterblihen abhangt,! anbethenswürdige Spuren finde, 

Sie erwedt von Zeit zu Zeit Leute, die fih ein Vergnügen daraus 
machen, den Vorurtheilen die Stirne zu biethen, und alles in jeiner 
wahren Geftalt zu zeigen, jollte aud ein vermeinter Heiliger dadurd) 
zum Böfewichte, und ein vermeinter Böfewicht zum Heiligen werden. 


Ich ſelbſt — — denn auch ih bin in Anfehung derer, die mir voran— 
gegangen, ein Theil der Nachwelt, und wann es aud nur ein Trillion: 
theilhen wäre — — Ich felbit kann mir feine angenehmere* Bejchäf: 


tigung maden, als die Namen berühmter Männer zu muftern, ihr 
Recht auf die Ewigkeit zu unterfuhen, unverdiente Fleden ihnen ab— 


zuwiſchen, die falſchen Werkleifterungen ihrer Schwächen aufzulöjen, : 


furz alles das im moraliichen VBerjtande zu thun, was derjenige, dem 
die Aufiicht über einen Bilderfaal anvertrauet ift, phyſiſch verrichtet. 

Ein folder wird gemeiniglich unter der Menge einige Schildereyen 
haben, die er jo vorzüglich liebt, daß er nicht gern ein Sonnenftäubchen 
darauf fißen läßt. Ich bleibe alfo in der Vergleihung, und jage, daß 
auch ich einige groſſe Geijter jo verehre, daß mit meinem Willen nicht 
die allergeringfte Verleumdung auf ihnen haften joll. 

Horaz ift einer von diefen. Und wie follte er es nicht jeyn? 
Er, der philofophiiche Dichter, der Witz und Vernunft in ein mehr als 
ſchweſterliches Band brachte, und mit der Feinheit eines Hofmanns den 
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ernſtlichſten Lehren der Weisheit das geſchmeidige Weſen freundſchaftlicher 
Erinnerungen zu geben wußte, und ſie entzückenden Harmonien anver— 
traute, um ihnen den Eingang in das Herz deſto unfehlbarer zu machen. 

Dieſe Lobſprüche zwar hat ihm niemand abgeſtritten, und ſie 
ſind es auch nicht, die ich hier wider irgend einen erhärten will. Der 
Neid würde ſich lächerlich machen, wann er entſchiedne Verdienſte ver— 
kleinern wollte; er wendet ſeine Anfälle, gleich einem ſchlauen Be— 
lagerer,! gegen diejenigen Seiten, die er ohne Vertheidigung ſieht; er 
giebt dem, dem er den groſſen Geiſt nicht abſtreiten kann, laſterhafte 
Sitten, und dem, dem er die Tugend laſſen muß, läßt er ſie und macht 
ihn dafür zu einem Blödſinnigen. 

Schon längſt habe ich es mit dem bitterſten Verdruſſe bemerkt, 
daß eben dieſen Ränken auch der Nachruhm des Horaz nicht entgangen 
iſt. So viel er auf der Seite des Dichters gewonnen hat, ſo viel hat 
er auf der Seite des ehrlichen Mannes verloren. Ja, ſpricht man, er 
ſang die zärtlichſten und artigſten Lieder, niemand aber war wollüſtiger 
als er; er lobte die Tapferkeit bis zum Entzücken, und war ſelbſt der 
feigherzigſte Flüchtling; er hatte die erhabenſten Begriffe von der Gott— 
heit, aber er ſelbſt, war ihr ſchläfrigſter Verehrer. 

Es haben ſich Gelehrte genug gefunden, die ſeine Geſchichte ſorg— 
fältig- unterſucht, und tauſend Kleinigkeiten beygebracht haben, die zum 
Verſtändniſſe jeiner Schriften dienen follen. Sie haben ums ganze 
Chronologien davon geliefert; fie haben alle zweifelhafte Lesarten unter: 
ſucht; nur jene Vorwürfe haben fie ununterfucht gelajien. Und warum 
denn? Haben fie etwa einen Heiden nicht gar zu verehrungswürdig 
machen wollen? 

Mid wenigitens ſoll nichts abhalten, den Ungrund diefer Vor: 
würfe zu zeigen, und einige Anmerkungen darüber zu machen, die jo 
natürlich find, daß ich mich wundern muß, warum man fie nicht längit 
gemacht hat. 

Ich will bey ſeiner Wolluft anfangen; oder wie fich ein neuer 
Schriftiteller ausdrückt, der aber der feinfte nicht ijt; bey jeiner tinfen- 
den Geilheit und unmäßigen Unzucht.“ Die Beweiſe zu dieſer Be: 


* Der Herr Müller in feiner Ginleitung zur Kenntniß der lateiniichen 


5 Schriftiteller, Theil III. Seite 403. 
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ſchuldigung nimt man, theils aus jeinen eignen Schriften, theils aus 
den Zeugniſſen andrer. 

Ich will bey den legtern anfangen. Alle Zeugnifie die man wegen 
der wollüftigen Ausjchweifung des Horaz auftreiben fann, fliefien aus 
einer einzigen Quelle, deren Aufrichtigkeit nichts weniger als auſſer 
allen Zweifel gejegt it. Man bat nehmlich auf einer alten Handjchrift 
der Bodlejaniſchen Bibliothef eine Lebensbeſchreibung des Horaz ge: 
funden, die faſt alle Kunftrichter dem Sueton, wie befannt, zujchreiben. 
Wann fie feine andre Bewegungsgründe dazu hätten, als die Gleichheit 
der Schreibart, jo würde ich mir die Freyheit nehmen, an ihrem Vor: 
geben zu zweifeln. Sch weis, das man Schreibarten nachmachen kann; 
ich weis, daß es eine wahre Unmöglichkeit ift, alle Kleine Eigenthümlich— 
feiten eines Schrifttellers fo genau zu fennen, daß man den geringften 
Abgang derjelben in jeinem Nachahmer entdeden ſollte; ich! weis endlich, 
das man, um in Foldhen Vermuthungen recht leicht zu fehlen, nichts 
als wenig Geſchmak und recht viel Stolz befigen darf, welches, wie 
man jagt, gleich der Fall der meisten Kunftrichter ift. Doch der Scholiaft 
Rorpbyrion führt eine Stelle aus diefer Lebensbeichreibung des Horaz 
an, und legt fie mit ausdrüdlichen Worten dem Sueton bey. Diejes 
nun iſt Schon etwas mehr, ob gleich auch nicht alles. Die Paar Worte 
die er daraus anführt, find gar wohl von der Art, daß fie in zwey 
verschiedenen? Lebensbeſchreibungen können geitanden haben. Doch ich 
will meine Zweifelfucht nicht zu weit treiben; Sueton mag der Ver: 
faſſer ſeyn. 

Sueton alſo, der in dieſer Lebensbeſchreibung hunderterley bey— 
bringt, welches dem Horaz zum Lobe gereichet, läßt, gleichſam als von 
dev Wahrheitsliebe darzu gezwungen, eine Stelle mit einflieſſen, die 
man taujendmahl nachgefchrieben, und oft genug mit einer kleinen 
Kügelung? nachgeichrieben hat. Bier ift fie: Ad res venereas in- 


temperantior traditur. Nam speculato cubieulo scorta (dieitur } 


habuisse disposita, ut quocunque respexisset, ibi ei imago coitus 
referretur. 

Was will man nun mehr? Sueton ijt doch wohl ein glaub: 
würdiger Schriftiteller, und Horaz war doch wohl Dichters genug, um 
jo etwas von ihm für ganz wahrjcheinlich zu halten? 
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Man übereile ſich nicht, und ſey anfangs wenigitens nur jo vor— 
fichtig, als es Sueton ſelbſt hat jeyn wollen. Er jagt traditur, 
dieitur. Zwey ſchöne Wörter, welchen ſchon mancher ehrlihe! Mann 
den Verluft feines guten Namens zu danken hat! Alſo ift nur die 
Nede fo gegangen? Aljo hat man es nur gefagt? Wahrhaftig, mein 
lieber Sueton, jo bin ich jehr übel auf dich zu ſprechen, daß du 
ſolche Nichtswürdigkeiten nachplauderft. In den Hundert und mehr 
Jahren, die du nach ihm gelebt, hat vieles können erdacht werden, 
welches ein Gefchichtfchreiber wie du, hätte unterfuchen, nicht aber un: 
unterfucht fortpflanzen jollen — — 

Es würde ein wenig edel Elingen, wenn ich diefe Apojtrophe 
weiter treiben wollte. Ich will alfo gelaffener fortfahren — — In 
eben diefer Lebensbefchreibung jagt Sueton: es gehen unter dem 
Namen des Horaz Elegien und ein profaiicher Brief herum; allein 
beyde halte ich für falſch. Die Elegien find gemein, und der Brief 
iſt dunfel, welches doch fein Fehler ganz und gar nicht war. — — 
Das iſt artig! Warum widerfpricht denn Sueton der Tradition hier, 
und oben bey dem Spiegelzimmer nit? Hat es mehr auf ſich den 
Geiſt eines Schriftitellers zu retten, als feine Sitten? Welches ſchimpft 
denn mehr? Nach einer Menge der vollfommenften Gedichte, einige 
falte Elegien und einen dunkeln Brief ſchreiben; oder bey aller Fein— 
heit des Gejhmads ein unmäßiger Wollüftling ſeyn? — — Unmög- 
(ih kann ich mir einbilden, daß ein vernünftiger Gejchichtichreiber, auf 
eben derjelben Seite, in eben derfelben Sache, nehmlich in Meldung 


5 der Nachreden, welchen jein Held ausgejeßt worden, gleich? unvorfichtig, 


als behutjam jeyn könne. 

Nicht genug! Ich muß weiter gehen, und den Leer bitten, die 
angeführte Stelle noch einmal zu betrachten: ad res venereas in- 
temperantior traditur. Nam speculato cubiculo scorta dieitur 
habuisse disposita, ut quocunque respexisset, ibi ei imago coitus 
referretur. 

Je mehr ich diefe Worte anfehe, je mehr verlieren fie in meinen 
Augen von ihrer Glaubwürdigkeit. Ich finde fie abgeſchmackt; ich finde 
fie unrömiſch; ich finde, daß fie andern Stellen in dieſer Lebens: 
beſchreibung offenbar widerjprechen. 
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Ich finde jie abgeſchmackt. Man höre doch nur, ob der Gejhicht- 
ſchreiber kann gewußt haben, was er will? Horaz foll in den 
veneriihen Ergößungen unmäßig gemwejen jeyn; denn 
man jagt — — Auf die Urſache wohl Achtung gegeben! Man 
jagt — Ohne Zweifel, daß er als ein wahrer Gartengott, ohne Wahl, 
ohne Geſchmack auf alles, was weiblichen Geſchlechts gewejen, los— 
gejtürmet jey? Nein! — Man jagt, er habe feine Buhlerinnen 
in einem Spiegelzimmer genoſſen, umauf allen Seiten, 
wo er hingejehen, die wollüftige Abbildung jeines Glüds 
anzutreffen — Weiter nichts? Wo ftedt denn die Unmäßigfeit ? 
Ich jehe, die Wahrheit diefes Umftandes vorausgejegt, nichts darinn, ! 
als ein Beſtreben, fi) die Wolluft jo reigend zu machen, als möglich. 
Der Dichter war aljo feiner von den groben Leuten, denen Brunft 
und Galanterie eines ift, und die im Finftern mit der Befriedigung 
eines einzigen Sinnes vorlieb nehmen. Er wollte, jo viel möglich, alle 
fättigen; und ohne einen Wehrmann zu nennen, kann man behaupten, 
er werde auch nicht den Geruch davon ausgeſchloſſen haben. Wenig: 
ſtens hat er diefe Neigung gefannt: 

te puer in rosa 
Perfusus liquidis urget odoribus. 
Und das Ohr? Ich traue ihm Zärtlichkeit genug zu, daß er auch diejes 
nicht werde haben leer ausgehen lafjen. Sollte die Mufif auch nur 
Gratus puellae risus 
gewejen jeyn. Und der Gejchmaf? 
oscula, quae Venus 
Quinta parte sui nectaris imbuit. 
Nektar aber foll der Zunge feine gemeine Kügelung? verjchaft haben; 
wenigftens jagt Ibykus bey dem Athenäus, es jey noch neunmal ſüſſer 
als Honig — — Himmel! was für eine empfindliche Seele war die 
Seele des Horaz! Sie zog die Wolluft durch alle Eingänge in ſich — — 
Und gleichwohl iſt mir das Spiegelzimmer eine Unwahrfcheinlichkeit. 
Sollte denn dem Dichter nie eine Anfpielung darauf entwilcht jeyn? 
Vergebens wird man fich nach diefer bey ihm umſehen. Nein, nein; 
in den ſüſſen Umarmungen einer Chloe hat man die Sättigung der 
Augen näher, als daß man fie erſt jeitwerts in dem Spiegel Juchen 
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müßte. Wen das Urbild nicht rühret, wird den der Schatten rühren ? 
— — Ich verjtehe eigentlich hievon! nichts; ganz und gar nicts. 
Aber es muß doch auch hier alles jeinen Grund haben; und es wäre 
ein jehr wunderbares Gejege, nach welchem die Einbildungsfraft wirkte, 
wenn der Schein mehr Cindrud auf jie machen fünnte, als das 
Welen — — 

Ferner finde ich die angeführten Worte unrömiſch. Wer wird 
nich zum Erempel bereven, daß die Römer speeulatum cubienlum, 
für cubieulum speculis ornatum gejagt haben? Man mag dem 
Mittelworte speculatum eine active oder paßive Bedeutung geben, io 
wird es in dem eriten Fall? gar nichts, und in dem andern etwas 
ganz anders ausdrüden. Schon speculari für in dem Spiegel 
bejehen, ilt das gewöhnlichjte nicht, und niemand anders als ein 
Barbar oder ein Schulfnabe kann darauf fallen, den Begrif mit 
Spiegeln ausgezieret,? durd) speculatus zu geben. Doc wenn 
das auch nicht wäre, Jo jage man mir doch, was die ganze Nedensart 
heißt: speculato cubiculo scorta dieitur habuisse disposita? Ich 
weis wohl, was in einem gewiſſen Studentenliede scorta deponere 
bedeutet, aber was in einen klaßiſchen Schriftiteller scorta disponere 
jagen fönne, gefteh ich ganz gerne, nicht zu wiſſen. Die Worte find 
jo dunkel, da man den Sinn nicht anders als errathen kann; welches 
aber den meilten nicht jauer werden wird, weil ein wenig Bosbeit 
mit unterläuft. Wann man ihn num aber errathen hat, jo verfuche 
man doch, ob er fich wohl mit dem, was Sueton ſonſt von dem Horaz 
erzeblt, vergleichen laſſe? 

Nach dem Bericht? diejes Gejchichtjchreibers war Auguſt mit dem 
Dichter jo vertrauli, daß er ihn oft im Scherze purissimum penem 
und homuncionem lepidissimum nannte. Der verfchämte Herr Raitor 
Lange giebt das erſte Beywort durch einen artigen Bruder Lüder— 
lich; oder vielmehr nach feiner Rechtjchreibung Liederlich. Ich will 
hoffen, daß man feine getreuere Ueberſetzung von mir verlangen wird. 
Genug für mich, daß purissimus, oder wenn man die Lesart ein wenig 
antiquer haben will, putissimus, dev Allerreinjte heißt, und daß 
der, welcher ad res venereas intemperantior ijt, unmöglich der Aller 


> reinste jeyn fan. Eines von beyden muß alſo nur wahr ſeyn; ent 
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weder das dicitur des Pöbels, oder das ausdrüdliche Urtheil des 
Augufts. Mit welchen will man es halten? 

Die Wahl kann nicht Schwer fallen; jondern jeder Unpartheyiſcher 
wird mir vielmehr zugeitehen, daß Sueton jchwerlich etwas jo ab: 
aeichniadtes, jo unrömiſches und mit feinen anderweitigen Nachrichten 
to jtreitendes, könne gejchrieben haben, und daß man vielmehr voll- 
fommen bevechtiget jey, die angeführte Stelle für untergejchoben zu 
balten. 

Was das Unrömifche darinnen! zwar anbelangt, jo fünnte man 
vielleicht den Vorwand der verjtümmelten Lesart wider mich brauchen, 
und alle Schuld auf die unmijjenden Abjchreiber jchieben. Es it wahr; 
und ich jelbit fann eine Verbeſſerung angeben, die jo ungezwungen 
it, dag man fie ohne Miderrede annehmen wird. Anftatt nehmlich: 
speculato cubieulo scorta dieitur habuisse disposita rathe ich zu 
leſen specula in eubieulo scortans ita dieitur habuisse disposita, 
ut ete. Man fieht, daß ich wenigitens jehr aufrihtig bin, und mir 
fein Bedenken mache, meinen Grund jelbit zu entkräften. Doch wer 
weis ob ich es thun würde, wenn ich nicht den übrigen Gründen deito 
mehr zutraute. Ich glaube aber, fie jind von der Beichaffenheit, das 


- das, was id) noch hinzufegen will, jie faſt unwiderſprechlich machen wird. : 


Ich Hatte nicht lange über diefe? verdächtige Bejchuldigung nad): 
gedacht, als ich mich erinnerte, etwas ähnliches bey dem Seneca ge: 
fejen zu haben. Diejer ehrlihe Philoſoph hat nicht gern? eine Ge: 
legenheit verfäumt, wo er mit guter Art jeine ernfthaften Lehren, mit 


einem Zuge aus der Geichichte lebhafter machen fonnte. In dem; 


eriten Buche jeiner natürlichen Fragen handelt er unter andern von 
den Spiegeln, und nachdem er alles beygebracht, was er als ein Phy— 
ſiker davon zu Jagen gewußt, jo jchließt er endlich mit einer Erzehlung, 
die ziemlich ſchmutzig iſt. Vielleicht follte ich mehr jagen, als ziem— 
lich, wenigitens bin ich nicht der einzige, der es einem ftoifchen Weijen 
verdenft, jie mit allen jpigigen Schönheiten jeines laconiſchen Wiges 
ausgefrahnt zu haben. Fromondus jegt ſchon hinzu: honestius 
tacuisses Seneca: und eS giebt Ueberjeger, die lieber ihre Urjchrift 
bier verjtünmeln, als durch allzugroffe Treue ihren Leſern die Nöthe 


ins Gejicht treiben wollen. Ich würde eben jo behutjam jeyn, wenn: 
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nicht unglüdlicher Weife beynahe die ganze Rettung meines Dichters 
davon abhinge. Der Unfhuld zum Nuten kann man ſchon den Mund 
ein wenig meiter aufthun. Sch werde bey dem allen nod) weit be: 
iheidener als Seneca ſeyn, den diejenigen, welche gründlicher unter: 
richtet jeyn wollen, in dem fechzehnten Hauptſtücke des angeführten 
Buchs nachlejen Fönnen. 

„Bey diejer Gelegenheit, jagt er zu feinen Lucil, muß ich dir 
„doch ein Hiltörchen erzehlen, woraus du erkennen wirft, wie die Geil: 
„heit ſogar fein Werkzeug zur! Anreigung der Wolluft verachtet, und 
„wie finnveich fie ift, ihrem unzüchtigen Feuer Nahrung zu fchaffen. 
„Ein gewiſſer Hoftius übertraf an Unkeuſchheit alles, was man je 
„mals auf der Bühne gefehen und verabfcheuet hat. Er war dabey ein 
„reicher Geißhals, ein Sklave von mehr als taujend Sefterzien. Als 
„ihn ſeine Sklaven umgebracht hatten, achtete der göttliche Auguſt ihn 
„nicht für werth, feinen Tod zu rächen, ob er ihn gleich nicht billigte. 
„Er verunreinigte fih nicht allein mit Einem Gefchlechte; ſondern er 
„war auf das männliche eben jo raſend als auf das weibliche. Er 
„ließ fih Spiegel verfertigen, die, wie ich fie in dem vorhergehenden 
„beihrieben habe, die Bilder um vieles vergröfferten, und den Finger 
„an Dide und Länge einem Arme gleich machten. Diefe Spiegel stellte 
„er jo, daß wenn er fich jelbft von einem feines Gefchlechts mißbrauchen 
„ließ, er alle Bewegungen feines Schänders darinne jeden, und ji 
„on der faljchen Gröſſe des Gliedes, gleichlam als an? einer wahren, 
„vergnügen konnte. Er juchte zwar ſchon in allen Badftuben die Mufter 


5 „mach dem vergröfierten Maaßſtabe aus; gleihwohl aber mußte er 


„eine unerfättliche Brunft auch noch mit Lügen ftillen. Nun jage 
„man mir, ob es wahr ift, daß der Spiegel nur der Neinigfeit wegen 
„erfunden ſey?“ — s 

Weiter brauche ich meinen Stoifer nicht zu verdolmetichen. Er 
moralifirt noch eine ziemliche Ecke ins Feld hinein, und giebt fich alle 
Mühe die Augen jeiner Lefer auf diefen Gegenitand vecht zu heften. 
Man jollte Shwören, er rede von dem freywilligen Tode des Cato, jo 
feurig wird er dabey! 

Ich will mich vielmehr jo gleich zu den Folgerungen wenden, 
die daraus flieffen. Der göttlihe Auguftus, welcher bier einen um: 


1 zu Lırsa a] ? an [fehlt 1754 und 1784] 
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züchtigen Dann fo verabfcheuet, daß er auch feinen Tod, an den nichts: 
mwürdigften Kreaturen in den Augen eines Nömers, an meuchelmörde: 
riſchen Sklaven, nicht ahnden will, ift eben der Auguft, deſſen Lieb: 
ling Horaz war. Nun mahlt man uns den Horaz zwar nicht völlig 
als einen Hoftius; allein das was daran fehlt, ift auch jo groß nicht, 
als daß es in dem Betragen des Auguftus einen jo merklichen Unter: 
iheid hätte machen können. Unter den scortis, die der Dichter vor 
dent Spiegel foll genofjen haben, will man nicht bloß weibliche ver: 
ftehen, deren Gebrauch die Entbehrlichfeit übernatürlicher Anfpornung ! 
ziemlich vorausfegt. Man muß das männliche Geſchlecht mit darunter 
begreifen, wenn das intemperantior ad res venereas traditur, nit, 
wie ich ſchon gezeigt habe, eine Ungereimtheit jeyn fol. Begreift man 
e3 aber darunter, jo iſt Hoftius dem Horaz nur noch in kleinen Um: 
ftänden überlegen; und ihr Hauptverbrechen ilt eins. Es ift eins, 
fage ih; und Auguſtus? muß von jehr wanfenden Grundjägen geweſen 
jeyn. Was konnte ihn antreiben, eben dafjelbe Lafter in dem einen 
zu verfolgen, und bey dem andern in einen Scher oder vielmehr gar 
in eine Art von Lobipruch zu verwandeln? Jenen für indignum vin- 
dieta, und diejen für purissimum penem zu erflären? Man fage 
nicht, die Vorzüge die Horaz ſonſt, als ein ſchöner Geift bejefjen, 
fönnten den Auguſt über diefe Abjcheulichfeit wegzujehen bewogen 
haben. Auguſt war der Mann nicht, der in Anjehung des Witzes 
die allzugroben Ausjchweifungen zu vergeben gewohnt war. Wenigitens 
hat er es an einer ähnlichen Perſon, an dem Dvid, nicht gewiefen. 

Was joll ih von einer jo klaren Sache viel Worte machen? 
Ich glaube die critifche Wermuthung vorbereitet genug zu haben, die 
ich nunmehr vorbringen will. Man betrachte, daß Hoftius unter dem 
Auguft gelebt; man betrachte, daß der Name Hostius Gleichheit genug 
mit dem Namen Horatius hat, um von einem Unmiljenden dafür an: 
gejehn zu werden; man überlege endlich, daß die Worte des Seneca, 
die ih ſchon überjegt angeführt habe: specula ita disponebat ut 
cum virum ipse paterefur, aversus omnes admissarii sui motus 
in speculo videret; daß, jage ih, diefe Worte von den oben an: 
geführten: specula in cubiculo, scortans® ita dieitur habuisse dis- 
posita, ut quocunque respexisset, ibi ei imago coitus referretur 
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beynahe das Borbild zu jeyn jcheinen;! und wenn man alles diejes 

genau überlegt hat, jo jage man mir, ob ich nicht mit einem ziem— 

lihen Grade von Wahrjcheinlichkeit behaupten könnte, daß die ftreitige 

Stelle des Suetons, das Einichiebjel eines Abjchreibers jey? Eines 
5 Abjchreibers, der vielleicht bey einem andern, als bey dem Seneca ge: 
leſen hatte: zu den Zeiten des Auguſtus habe ein gewiljer Hoſtius — 
welcher Name ihm ohne Zweifel unbekannter war, als Horatius — — 
vor den Spiegeln feine unzüchtigen Lüſte geftillt: eines Abjchreibers, 
der ein verdienftliches Werk zu thun glaubte, wenn er mit dieſer Anek— 
dote die Nachrichten des Suetons vermehrte. 

Ich bin hoffentlich der erite, der diefe Vermuthung vorträgt, ob 
ich gleich nicht der erite bin, der die Stelle, die fie betrift, für unter: 
geichoben hält. Dacier hat fie in jeiner Ueberjegung jtillihweigend 
ausgelaſſen, und ftillihweigend aljo verdammt. Barter läßt fie in 
jeinev Ausgabe gleichfalls weg, und fügt in einer Anmerkung hinzu: 
quae hie omittuntur, a nescio quo nebulone infarceta sunt, neque 
enim solum inhonesta, verum etiam deridicula et «ovsara videntur. 
Es jollte mir lieb jeyn, wenn ich das, was Barter bier mit ganz 
trodnen Worten jagt, richtig erwiejen hätte. 

Und zwar jollte es mir Schon deswegen lieb jeyn, weil die zweyte 
Art von Beweilen, die man von der Unfeufchheit des Horaz aus feinen 
eignen Schriften nimmt, ein grofjes verlieret, wann fie von der eritern 
nicht mehr unterjtügt wird. 

Giebt man es zu, oder giebt man es nicht zu, daß der Dichter 
die Natur jehildert; daß die Jinnlichen Gegenitände ihn nicht bloß und 
allein, ja nicht einmal vorzüglich beſchäftigen müſſen; daß die Empfin— 
dungen, ſo wie fie die Natur jelbit beleben, auch jein Gemählde be— 
(eben müſſen? Man giebt es zu. Räumt man es ein, oder räumt 
man es nicht ein, daß die Empfindungen der Wollujt unter allen dies 
jenigen find, welche jich der meiften Herzen bemächtigen, und fich ibrer 
am leichtejten bemächtigen ; daß fie unter fich der mehrejten Abändrungen? 
fähig find, welche alle Wolluft, aber alle eine andre Wolluft find; 
daß der Dichter, jo wie er hier feine meilte Stärke zeigen kann, aud) 
hier feinen meilten Ruhm zu erwarten hat? Man räumt es ein. Aljo 
35 räume man aud ein, daß der Dichter Wein und Liebe, Ruh“* und 
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Lachen, Schlaf und Tanz befingen, und fie als die vornehmjten Güter 
diejes Lebens anpreijen darf; oder wenigſtens gejtehe man zu, dal; 
man dem Dichter, wenn man es ihm unterfagen wollte, eines von den 
ſchönſten Feldern unterfagen würde, wo er die angenehmſten Blumen 
für das menjchliche Herz jammlen! könnte. Ach rede von dem menjch- 
lihen Herze, jo wie es ift, und nicht wie es jeyn jollte; jo wie es 
ewig bleiben wird, und nicht wie es die jtrengen? Sittenlehrer gern 
umbilden wollten. 

Ich habe für den Horaz ſchon viel gewonnen, wenn der Dichter 
von der Liebe fingen darf. Allein die Liebe, hat fie nicht jedes Jahr: 
hundert eine andere Gejtalt? Man hat angemerkt, daß fie in den 
barbariihen Zeiten ungemein bejcheiden, ehrerbietig, und bis zur 
Schwärmerey züchtig und beftändig geweien ift; es waren die Zeiten 
der irrenden Nitter. In den Zeiten Hingegen, in melden fih Wit 
und Gejchmaf aus dem Bezirke der Künfte und Wiſſenſchaften bis in 
den Bezirk der Sitten ausgebreitet hatten, war jie immer fühn, flatter: 
baft, ichlüpfrigt, und jchweifte wohl gar aus dem Gleife der Natur ein 
wenig aus. Iſt e8 aber nicht die Pflicht eines Dichters, den Ton 
jeines Jahrhunderts anzunehmen? Sie iſt es, und Horaz konnte um: 


möglich anders von der Liebe reden, als nach der Denkungsart jeiner : 


Zeitgenofjen. — — Noch mehr aljo für ihn gewonnen. 

Hierzu füge man die Anmerkung, daß alles, woraus ein Dichter 
jeine eigne Angelegenheit macht, weit mehr rührt, als das, was er 
nur erzehlt. Er muß die Empfindungen, die er erregen will, in jich 


jelbjt zu haben jcheinen; er muß fcheinen aus der Erfahrung und nicht : 


aus der bloſſen Einbildungskraft zu jprechen. Dieje, durch welche ev 
jeinen gejchmeidigen Geifte alle mögliche Formen auf kurze Zeit zu 
geben, und ihn in alle Leidenschaften zu jeßen weiß, ift eben das, was 
jeinen Vorzug vor andern Sterblichen ausmacht; allein es ijt gleich 
auch das, wovon ſich diejenigen, denen er verjagt it, ganz und gar 
feinen Begrif machen fönnen. Sie fönnen fich nicht voritellen, wie 
ein Dichter zornig jeyn fünne, ohne zu zürnen; wie er von Liebe 
jeufzen könne, ohne jie zu fühlen. Sie, die alle Yeidenjchaften nur 
durch Mirklichkeiten in jih erweden laffen, willen von dem Geheim: 
niffe nichts, ſie durch willführliche VBorjtellungen vege zu machen. ie 
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gleichen den gemeinen Schiffern, die ihren Lauf nad) dem Winde ein- 
richten müſſen, wenn der Dichter einem Aeneas gleicht, der die Winde 
in verschloffenen Schläuchen bey ſich führt, und fie nach feinem Laufe 
einrichten fann. Gleichwohl muß er, ihren Beyfall zu haben, ſich ihnen 
gleich ftellen. Weil fie nicht ehr! feurig von der Liebe reden können, 
als bis fie verliebt find; jo muß er jelbit ihnen zu gefallen verliebt 
ſeyn, wenn er feurig davon veden will. Weil fie nicht willen, wie fi 
der Schmerz über den Verluſt einer Geliebten ausdrüden würde, ohne 
ihn gefühlt zu haben; jo muß ihm jelbjt eine Neära untreu geworden 
jeyn, wann er die Natur und ihre Ausbrüche bey einer folchen Ge: 
legenheit, jchildern will. 

Da man aber diejes weis, oder wenigftens wiſſen könnte, ſchämt 
man fi denn nicht, alles im Ernſte auf die Rechnung des Dichters 
zu jchreiben, was er ſelbſt, des fünftlihen Blendwerfs wegen, darauf 
gefchrieben hat? Muß er denn alle Gläſſer geleert und alle Mädgens 
gefüßt haben, die er geleert und gefüßt zu haben vorgiebt? Die Bos— 
beit herrjcht hier wie überall. Man lafje ihn die herrlichiten Sitten: 
fprüche, die erhabenften Gedanken, von Gott und Tugend vortragen; 
man wird fi) wohl hüten jein Herz zur Quelle derjelben zu machen; 
alles das Schöne, ſpricht man, jagt er als Dichter. Aber es entfahre 
ihm das geringite Anftößige, jchnell joll der Mund von dem über: 
gefloffen jeyn, deſſen das Herz voll ift. 

Meg alſo mit allen den umwürdigen Anwendungen, die man von 
den Gedichten des Horaz auf den moraliihen Charakter dejjelben oft 
genug gemacht hat! Sie jind die größten Ungerechtigfeiten, die man 
ihm erweifen kann, und allzu oft wiederholt, werden jie endlich alle 
jeine Nachahmer bewegen, uns die Natur mur auf ihrer jtörrijchen 
Seite zu weifen, und alle Grazien aus ihren Liedern zu verbannen. 

Niemand hat diefe verhaßten Anwendungen weiter getrieben, als 
einige Franzofen. Und in welcher Thorheit tragen nicht immer die 
Franzojen den Preis davon? De la Chapelle fand mit jeinen 
Liebsgefchichten des Catulls und Tibulls Nachahmer, jo ein elender 
Schriftiteller er auch war. Doch habe ich es ſchon vergejjen, daß es 
eben die elendeften Schriftiteller find, welche die meiften Nachahmer 
finden? Nicht einer, jondern zwey wahrhafte Beauxeſprits, das it, 
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wahrhafte jeichte Köpfe, haben uns les Amours d’Horace geliefert. 
Der eine hat in fünf Briefen an einen Marquis — — denn ein Mar: 
quis muß es wenigitens feyn, mit dem ein franzöfischer Autor in Brief: 
wechjel fteht — — alle weibliche Namen, die in den Gedichten des 
Horaz vorfommen, in ein Ganzes zu bringen gewußt. Sie find ihn 5 
eine Neihe von willigen Schweitern, die alle der flatterhafte Horaz 
durchgeſchwärmt ift. Echon die Menge derjelben hätte ihm das Ab: 
geſchmakte feines Unternehmens fichtbar machen fönnen ; allein eben die: 
ſelbe Menge macht er zu einem Beweije, dat Horaz in der Galanterie 
ein Held ohn gleihen müſſe geweſen jeyn. Er erzwingt überall aus 10 
den Worten des Dichters, welche oft die unfchuldigiten von der Welt 
find, Kleine jcandaleufe Umftände, um feinen Erdichtungen eine Art 
von Zufammenhang zu verjchaffen.! Horaz, zum Exempel, begleitet die 
zur See gehende Galathee mit aufrihtigen Wünſchen der Freundichaft ; 
der Freundſchaft, jag ich, die ihr alle Gefährlichfeiten des tobenden 15 
Oceans vorftellt, und fie durch das Erempel der Europa, feine un: 
gewiſſe Neije anzutreten, ermahnet. Diejes ilt der Inhalt der 27ten 
Ode des dritten Buchs. Das Zärtlichite, was Horaz der Galathee 
darinne jagt, find die Zeilen: 

Sis licet felix ubicunque mavis, 20 

Et memor nostri, Galatea, vivas. 
Was kann unſchuldiger jeyn, als dieje Zeilen? Sie jcheinen aus dem 
Munde eines Bruders geflofen zu jeyn, der fich einer geliebten Schweiter, 
die ihn verlaffen will, empfiehlt. Doch was nicht darinne? liegt, hat 
der Franzoſe hineingelegt; er überjegt die Worte memor nostri vivas 25 
durch) daignez toujours conserver le souvenir de ma tendresse, 
und nunmehr ift es klar, daß Salathee eine Buhlerin des Horaz ge 
wejen ift. Noch nicht genug; zum Troge aller Ausleger, die zu diefer 
Ode jegen, „man weis nicht, wer diefe Salathee gewejen ijt, noch viel: 
„weniger ob fie Horaz geliebt hat“ — ihnen zum Troße, ſage ic), 30 
weis er beydes. Galathee, jagt er, war ein gutes Weibchen, jo wie 
fie Horaz, der nun bald ausgedient hatte, brauchte. Sie wollte lieber 
gleih Anfangs die Waffen niederlegen, als ſich mit Vertheidigung eines 
Platzes aufhalten, von dem fie vorher ſahe, daß er fich doch würde 
ergeben müfjen. Ihre Leidenſchaften waren fehr feurig, und die Heftig- 35 
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feit derjelben war in allen ihren Minen zu lejen. Ihr Mund war 
von den häuffigen Küſſen, die fie zu empfangen gewohnt war, wie 
verwelft. Alles das machte jie für den Horaz recht bequem; für ihn, 
der gleichfalls gern jo geſchwind als möglich zu entern ſuchte; nur 
Schade, daß fie ſich etwas mehr von ihm verſprach, als falte Ver: 
ficherungen: feiner Treue. Sie lie es ihm daher auch gar bald merken, 
daß nichts als Liebe, felten ein Frauenzimmer zur Liebe bewege. Den 
Verfolgungen diejes abgelebten Liebhabers zu entgehen, und was das 
vornehmfte war, ſich für feine Yieder, für die gewöhnlichen Werkzeuge 
jeiner Nache, in Sicherheit zu jegen, beichloß fie, Rom zu verlafjen. 
Sie machte jich fertig zur See zu gehen, um vielleicht auf gut Glück 
ihren Mann aufzufuchen — 

Sit es erlaubt, jolche Nichtswürdigkeiten zu erdenken, die auch 
nicht den allermindejten Grund haben? Doc ich will mich bey dieſem 
Schriftiteller nicht aufhalten. Gegen das Andenken eines groſſen Dichters 
jo wenig Ehrerbietigfeit haben, daß man fich nicht ſcheuet, es durch 
einen unfinnigen Roman zu verdunfeln, ift ein Beweis der aller pöbel: 
bafteften Art zu denken, und des aller elendeiten Geſchmaks. Genug, 
daß jedem, der die Oden gegen einander halten will, die Horaz an 
einerley Frauenzimmer, dem Namen nach, geichrieben zu haben jcheinet, 
Wiederjprüche in die Augen fallen werden, die jogleich das Erpdichtete 
der Gegenjtände verrathen. Mehr braucht es nicht, aus allen jeinen 
Yydien, Neären, Chloen, Leuconven, Glyceren, und wie jie alle heiljen, 
Weſen der Einbildung zu machen. Weſen der Einbildung, wofür ich 
beyläufig auch meine Phyllis und Laura und Corinna erklären will. — 
— Wird man nicht laden, daß man mich um meinen Nahruhm io 
beiorgt ſieht? 

Aber ich will wohl alfo gar, den Horaz zu einen Priefter der 
Keuſchheit machen? Nichts weniger als das. Er mag immer geliebt 
haben; wenn ich nur jo viel für ihn erlange, daß man feine Oden 
nicht wider ihn brauchen darf, und die Spiele feines Witzes nicht zu 
Befenntnifjen feines Herzens macht. Ich dringe hierauf bejonders des: 
wegen, um ihn von dem widernatürlichen Verbrechen der Wollüſt— 
linge jeiner Zeit los zu jprechen, und wenigitens die weihlihen Knaben 


5 den Ligurin und Lyceifcus aus der Nolle jeiner Buhlerinnen zu 
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Um es wahrjcheinlich zu machen, daß Horaz mur das erlaubtre 
Vergnügen genofjen habe, erinnre man ſich des Eifers, mit welchen 
er den Ehebruch beitraft. Man leje jeine jechite Ode des dritten Buchs. 
as für eine Strophe! 

Foecunda eulpae secula nuptias 

Primum inquinavere, et genus et domus:;! 

Hoc fonte derivata clades 

In patriam populumque fluxit. 
Konnte er die Verlegung des ehelichen Bandes mit jchredlichern Farben 
abichildern, als daß er fie zur Quelle machte, woraus alles Unglück 
über die Römer daher geflojfen jey? Nicht genug, daß er diejes Lajter 
als Lajter verfolgte, er beitrebte fich jo gar es lächerlich zu machen, 
un jeine Römer dur das Ungereimte davon abzuhalten, wovon jie 
die Furcht der Strafe nicht abhalten konnte. ch berufe mich deswegen 
auf jeine zweyte Satyre des eriten Buchs. Auf was dringt er mehr, 
als auf die Verſchonung der Matronen? Er bejchreibt ihren Genuß 
unficher, mit weniger Neiß verbunden al3 den Genuß lediger Buhlerinnen, 
und mit hundert Gefahren umgeben, die man in den Armen einer 
Freygelaſſenen nicht zu befürchten habe. — — Sollte aljo wohl der, 
welcher für die gejellichaftlichen Gejege jo viel Ehrerbietung hatte, die 
weit heiligern Gejeße der Natur übertreten haben? Er fanııte fie, dieje 
Natur, und wußte, daß fie unſern Begierden gewiſſe Grenzen geſetzt 
habe, welche zu fennen eine der eriten Pflichten jey. 

Nonne cupidinibus statuit natura modum? quem 

Quid latura sibi, quid sit dolitura negatum, 

Quaerere plus prodest, et inane abseindere soldo. 

Ich fan es zwar nicht verbergen, daß er in eben diefer Satyre von 
dem Gebrauche der Knaben ziemlich gleichgültig ſpricht: aber wie? 
So, dab er zugleich deutlich zeigt, nach feinem Geſchmacke jey ihm der 
germöhnlichite Weg der liebite. Es ift wahr: er jagt: 

tument tibi quum inguina, num, si 

Ancilla aut verna est praesto puer, impetus in quem 

Continuo fiat, malis tentigine rumpi ? 

Es ift wahr er jest ſogleich hinzu: non ego. Allein er jchließt auch 


in den nachfolgenden Werfen jeine Begierde offenbar nur auf die erite 35 
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ein, jo daß er durch dieſes Befenntniß weiter nichts jagen will, als 
daß er parabilem venerem facilemque liebe. Er fährt fort: 

Haec ubi supposuit dextro corpus mihi laevum, 

Dia et Egeria est; do nomen quodlibet illi. 
Ich dringe auf daS haec, und bemerfe noch dabey, daß Horaz die 
Natur jo geliebt habe, daß er auch an diefer Haec nicht einmal die 
Schmünfe und die hohen Abjäge leiden wollen. 

ut neque longa 

Nec magis alba velit, quam det natura, videri. 
Nimmermehr wird man mic) überreden können, daß einer welcher der 
Natur in folchen Kleinigkeiten nachgehet, fie in dem allerwichtigften 
jollte verfannt haben. Der, welcher von einem Lafter, das die Mode 
gebilliget hat, jo wie von einer Mode redet, die man mitmachen kann 
oder nicht, muß deswegen nicht diejes Lafter jelbjt ausgeübet haben. 


5 Er fann es im Herzen verdammen, ohne deswegen wider den Strohm 


ſchwimmen zu wollen. j 

Damit ich mich aber nicht bloß bey allgemeinen Entſchuldigungen 
aufzuhalten jcheine, jo will ich mich zu einer von den Oden jelbit 
wenden, die jeine Knabenliebe, wie man jagt, beweijen. Ich wehle 
die erite des vierten Buchs. Sie iſt an die Venus gerichtet und von 
dem Dichter in einem Alter von fast funfzig Jahren geſungen worden. 
Er bittet darinne die Göttin, ihn nicht aufs neue zu befriegen, jondern 
fih vielmehr mit allen ihren Neigungen zu den Marimus zu ver: 
fügen, welcher nicht unterlaſſen werde, ihr einen marmornen Altar 


5 zu errichten, und den lieblichjten Weihrauh bey fäjtlihen Tänzen 


zu ihr aufiteigen zu laſſen. Für ihn jelbit jchide es fih nun nicht 
mehr, bey dem freundlichen Kampfe der Bächer, die Haare mit Blumen 
zu durchflechten, und allzuleichtgläubig auf Gegenliebe zu hoffen — 
Hier bricht der Dichter ab, und fügt durch eine ihm eigne Wendung 
hinzu: 
Sed cur heu, Ligurine, cur 
Manat rara meas lacryma per genas? 
Cur facunda parum decoro 
Inter verba cadit lingua silentio ? 
Nocturnis te ego somniis 
Jam captum teneo, jam volucrem sequor 
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Te per gramina Martii 
Campi, te per aquas, dure, volubiles. 
Was läßt fich zärtlichers gedenken als diefe Stelle? Wenn jie doch 
nur feinen Ligurin beträfe! Doc wie, wenn Ligurin nichts als 
ein Gedanke des Dichters wäre? Wie wann es nichts als eine Nach: 
bildung des anakreontiſchen Bathylls jeyn jollte? Ich will es entdeden, 
was mic) auf diefe Vermuthungen bringt. Horaz jagt im der vier: 
zehnten Ode des fünften Buchs: 
Non aliter Samio dieunt arsisse Bathyllo 
Anacreonta Teium 
Qui persaepe cava testudine flevit amorem 
Non elaboratum ad pedem. 
Unter den Liedern des Anafreons, wie wir fie jezt haben, werden etwa 
drey an den Bathyll jeyn, welche aber alle von einem ganz andern 
Charakter find, als daß ihnen das Flevit zufommen fünnte. Dies 
jenigen müſſen alfo verlohren gegangen jeyn, welche Horaz hier in 
Gedanken hatte. Fragt man mid) aber, was man jich für eine Vor: 
jtellung von denjelben zu machen machen habe, jo muß ich jagen, 
daß ich mir fie vollfommen, wie die angeführte Stelle des Horaz von 
jeinem Ligurin, einbilde. Unmöglich kann der Grieche jeine Liebe 
glüdlicher daher geweinet haben! Dder vielmehr, unmöglich hätte der 
Römer fie jo glüdlih daher geweint, wenn er das Mufter feines 
Lehrers in der Zärtlichkeit nicht vor fich gehabt hätte. Mit einem 
Worte aljo: Horaz welder allen griechiſchen Liederdichtern die jchönften 


Blumen abborgte, und jie mit glüdliher Hand auf den römijchen : 


Boden zu verpflanzen wußte; Horaz, jage ich, ward von den verliebten 
Thränen des Anafreons jo gerührt, daß er fie zu den jeinigen zu 
machen beſchloß. Man fann zwar, wie gejagt, das Lied des Griechen 
nicht dagegen’! aufitellen; allein ich frage Kenner, welche die eigen: 


thümlichen Bilder des einen und des andern Dichters zu unterjcheiden : 


vermögen, ob fie nicht lauter anafreontijche in der Stelle des Horaz 
finden? Ja gewiß; und diejes noch um fo viel deutliher, da man 
ſchon in den übrig gebliebenen Liedern des Anafreons ähnliche Züge 
aufweijen fann. Man erinnere fih unter andern des achten, wo id) 
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berumjagt. Man erinnere ſich ferner des jiebenden, wo Amor mit 
einen byacinthnen Stabe den Anafreon dur Felder und Geſträuche, 
durch Thäler und Flüffe vor fich her treibt. Lauter gleihende Dich: 
tungen! Und wann Horaz die beyden Zeilen: 

Cur facunda parum decoro 

Inter verba cadit lingua silentio ? 

nicht auch dem Anafreon zu danken hat; jo hat er jie wenigitens der 
Sappho abgefehen, die ſchon längit vor ihm. das finftre Stillihweigen 
zu einem verrätheriſchen Merkmale der Liebe gemacht hatte. Man ver: 
gleiche fie nur mit der Weberjegung des Gatulls: 

— — — nihil est super mi 

Quod loquar amens. 

Lingua sed torpet — — — 

Wann nun aljo diefe Nachahmung feine Richtigkeit hat, jo habe 
ich mich weiter auf nichts als auf eine ganz befannte Anmerkung zu 
berufen. Auf diefe nehmlich, daß eine wahre Leidenfchaft viel zu un— 
ruhig ift, als daß fie uns Zeit lafjen follte, fremde Empfindungen nach— 
zubilden. Wenn man das, was man fühlt, fingt, jo fingt man es 
allezeit mit urjprünglichen Gedanfen und Wendungen. Sind aber dieje 
angenonmnen, fo ift auch gewiß ihr ganzer Grund angenommen. Der 
Dichter hat alsvenn ruhig in feiner Stube gejeffen, er hat die Züge 
der Schönen Natur aus verfchiednen Bildern mühlam zuſammen geſucht, 
und ein Ganzes daraus gemacht, wovon er fich ſelbſt, aus einem Kleinen 
Ehrgeige, zum Eubjecte annimmt. ch verrathe bier vielleicht ein Ge— 
heimniß, wovon die galante Ehre jo mancher witigen Köpfe abhängt; 
doch ich will es lieber verrathen, als zugeben, daß es unverrathen 
ſchimpfliche Vermuthungen veranlaſſe. 

Aber, wird man vielleicht einwenden, hat denn Horaz nicht etwas 
edlers nachbilden können, als die Symptomata eines ſo heßlichen Laſters? 
Und verräth denn nicht ſchon die Nachbildung deſſelben einen Wohlgefallen 
daran? Das erſte gebe ich zu, das andre aber leugne ich. Er würde etwas 
edlers in der Liebe nachgebildet haben, wann zu feiner Zeit etwas edlers 
darinne Mode gewejen wäre. Wäre diejes aber gemwejen, und hätte er es 
nachgebildet, zum Erempel alle Täufchereyen der platonijchen Liebe, jo 
fönnte man doc) daraus eben jo wenig auf feine Keufchheit ſchlieſſen, als 
man jegt aus dem Gegentheile auf feine Unkeuſchheit zu ſchlieſſen befugt iſt. 
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Wem aber alles dieſes noch nicht genug ift, den Horaz von der 
Knabenliebe loszuſprechen, den bitte ich, ſich aus der Gefchichte des 
Augustus noch folgender Umftände zu erinnern. Sch bitte ihn, an 
das Gejeß de adulteriis et pudieitia, und an das Gefeß de mari- 
tandis ordinibus zu denken. Wie angelegen lies es ſich diefer Kayfer 
ſeyn, ihre alte Kraft wieder herzuitellen, um allen Ausjchweifungen 
der Unzucht, die in den gejeglojen Zeiten des bürgerlichen Krieges 
eingerijjen waren, vorzufommen. Das erjtre Geſetz, welches lex Julia 
genennet ward, beitrafte die Knabenſchänderey weit härter, als fie ein 
älteres Gejeß, lex Scantinia,' beitraft willen wollte. Das zweyte 
verboth eben diejes Laſter, in jo ferne es Ächnurftrads mit der Ver: 
mehrung des menschlichen Gefchlechts jtreitet, auf welche niemals ein 
Staat aufmerkſamer war, al3 der römische. Man kann es bey dem 
Sueton (Hauptitüd 34.) nachlefen, wieviel Mühe es dem Auguft 
gefoftet hat, mit Erneuerung? bejonders des letztern Gejeges durchzu: 
dringen, und wie jorgfältig er alle Schlupflöher, wodurch man ſich 
der Verbindlichkeit deffelben zu entziehen ſuchte, verftopft hat. Nun 
muß man, entweder in das Weſen eines Hofmanns, welcher auch jeine 
liebjten Leidenſchaften unterbrüdt, jobald er dem dadurd zu gefallen 


oft, von welchem er all? fein Glück erwartet, nicht tief eingedrungen : 


jeyn, oder man muß glauben, daß Horaz ein jchlechter Hofmann ge= 
wejen ift, wenn man ihn für fähig halten will, durch fein eigen Erempel 
die Verachtung der liebiten Gejege feines Kayfers befördert zu haben. 
Seines Kayfers, den er felbit, an mehr als einem Orte, diejer heiligen 
Anjtalten wegen lobt: 

Nullis polluitur casta domus stupris: 

Mos et lex maculosum edomuit nefas. 

Laudantur simili prole puerperae: 

Culpam poena premit comes. 

Alles diejes, jagt Horaz, find die Vortheile der Regierung unfers 
Auguſts!“ Man verfteht ihn aber jehr Schlecht, wenn man das macu- 
losum nefas für etwas anders annimmt, als für das Yafter, von 
- welchem hier die Rede it. Auch diefem Lafter folgte die Strafe auf 
dem Fuſſe nach; culpam poena premit comes. Und Horaz jollte es 
gleihwohl begangen haben? Ach will nicht hoffen, daß man Verleum— 
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dungen mit Werleumdungen beweifen, und den August jelbit in gleiche 
Verdammmiß werde jegen wollen. Es ift wahr, wie Sueton meldet, 
fo hat man ihm in feinen jüngeren Jahren verſchiedne ſchändliche Ber: 
brecjen vorgeworfen. Sex. Pompejus ut effoeminatum insectatus 
est; M. Antonius, adoptionem avunculi stupro meritum etc. Aber 
waren nicht Pompejus und Antonius feine Feinde? Und jagt nicht 
Sueton jelbit bald darauf: ex quibus sive eriminibus sive maledietis 
infamiam impudicitiae facillime refutavit, et praesentis et posterae 
vitae castitate? Der Ehebruch war das einzige, wovon ihn auch 
feine Freunde nicht loszehlen konnten: fie machten ihn aber, nicht ohne 
MWahrjcheinlichkeit, mehr zu einer Staatslift, als zu einer grenzenlofen 
MWolluft. Adulteria quidem exercuisse ne amici quidem negant: 
excusantes sane, non libidine sed ratione commissa; quo facilius 
consilia adversariorum per cujusque mulieres exquireret. Man 
weis, daß ein neuer Auguit eben diefen Weg ging, den er aber eben 
nicht aus der Gejchichte brauchte erlernet zu haben. 

Ich weis nicht, ob ich noch eine kahle Ausflucht hier zu wider: 
legen nöthig habe. Man fönnte jagen, Horaz habe fich der Knaben— 
liebe jyuldig gemacht, noch ehe Auguſt die Geſetze darwieder erneuert 
hätte. Doc haben wir nicht oben ausdrüclich gejehen, daß der Dichter 
an die funfzig Jahr alt war, als er fi in den Ligurin verliebt 
ftellte? Diejer Zeitpunkt fällt lange nad) dem erjtern, und wer weis 
welcher gute Geiſt den Horaz getrieben hat, ihn zu jeiner künftigen 
Entihuldigung, jo genau anzumerken. Auguft hatte damals längjt die 


5 Knabenliebe durch die jchärfiten Gejege aus dem Staate verbannt; 


aber fie aus den Liedern der Dichter zu verbannen, die jich gerne 
feinen Gegenftand entziehen lafjen, an welchem fie ihren Wiß zeigen 
fönnen, war niemals jein Wille gewejen. Er fonnte es allzumohl 
willen, daß in den Verſen nur ihr Schatten wäre, welcher dem menjc): 
lihen Gejchlechte wenig Abbruch thun würde. 

Wenn! ic nunmehr auf alles das zurüd ſehe, was id) in dem 
Punkte der Unkeuſchheit zur Nettung meines Dichters beygebracht habe; 
obſchon ein wenig unordentlich), wie ich, leider, gewahr werde — — 
jo glaube ih wenigitens jo weit gefonmen zu jeyn, daß man aus 
dem untergejhobenen Zeugnifje nichts, und aus feinen eignen Gedichten 


Bann [1754 ab] 
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noch weniger als nichts, fchlieffen darf. Es bleibet vielmehr bey dem 
Urtheile des Auguſts:! purissimus penis! Das leßtere, weil er frey- 
lih wohl jeinen Theil an den fleifchlichen Ergögungen mochte genoffen 
haben; das erjtere aber, weil er durchaus in den Grenzen der Natur 
geblieben war. — — Doc genug hiervon! 

Ich wende mich zu einer zweyten Beſchuldigung, welche einen 
Römer, in jo fern er ein Römer ift, faft noch mehr jchimpfet, als die 
erſte. Horaz foll ein feigherziger Flüchtling geweſen feyn, welcher fi) 
nicht geſchämt habe, feine Schande jelbft zu geftehen. Man weis, daß 
Horaz, als er fih in Athen, feine Studien fortzufegen befand, unter 
der Armee des Brutus Dienfte nahm. Die biftorifchen Umftände 
davon find zu befannt, als daß ich mich dabey aufhalten dürfte. Man 
weis, wie unglüdlich die Schlaht bey Philippis für den Brutus 
ausfiel. Sie iſt es, an welche Horaz in der fiebenden Ode des zweyten 
Buchs jeinen Freund, den Pompejus Varus, erinnert: 

Tecum Philippos, et celereın fugam 
Sensi, relicta non bene parmula, 
Cum fracta Virtus et minaces 
Turpe solum tetigere mento. 
Was für ein Befenntniß! rufen alle aus, die fih des Schimpfs er: 
innern, der jowohl bey den Griechen als Römern mit dem Verluſte 
des Schildes verbunden war — — Wir wollen doch jehen, ob fie diefe 
Ausrufung nöthig haben? 
Ich will nicht darauf dringen, daß ein Soldat, der jein Schild 


in der Schlacht eingebüßt, gleichwohl vollfommen tapfer könne geweien : 


ſeyn; daß er es nur eben dadurch Fünne eingebüßt haben, weil er all- 
zutapfer geweſen iſt. Ich will nicht anführen, daß es eine Thorheit 
ift, fich die Flucht durch eine unnöthige Laft ſchwer zu machen, wenn 
man fie ein vor? allemal ergreiffen muß. Alle diefe Entjchuldigungen 
möchten zu allgemein jeyn, und alfo nichts entichuldigen; ob ich gleich 
die erftre auf einen jehr hohen Grad der Wahrfcheinlichfeit bringen 
fönnte. Horaz war ein junger Menſch ohne Ahnen und Vermögen, 
und dennoch gelangte er, gleih Anfangs, zu der Würde eines Tribuns. 
Sit es aljo nicht Far, daß Brutus perfönlihe Eigenfchaften in ihm 
müſſe entdecit haben, welche den Mangel an Ahnen und Vermögen 
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erjegen? Was konnten diefes aber für Eigenjhaften jeyn, wenn es 
nicht ein entſchiedner Muth und eine vorzügliche Fähigkeit zur Kriegs— 
funft wären? Und rühmt er nicht .in eben diefer Ode ſelbſt von fich, 
daß er noch vor der Schlacht bey Philippis, fein Leben mehr als ein- 
mahl in die Schanze gejchlagen habe? 

O saepe mecum tempus in ultimum 

Deducte — — 
Oder will man ihm diefes für eine Prahlerey auslegen, und ihm nir— 
gends als da glauben, wo er jeine Schande befannt zu machen jcheinet ? 

Doch wie gejagt, alle diefe Ausflüchte find mir zu Elein. Wäre 
Horaz auch jonjt noch jo tapfer gewejen, jo würde es ihm dennoch zu 
wenig Ehren gereihen, wenn ihn gleich bey der wichtigiten Gelegen- 
heit fein Muth verlafjen hätte. Bey Keinen Scharmügeln etwas wagen, 
und in einem ernftlihen Treffen davon fliehen, ſchickt ſich wohl für 
einen Hufaren, aber für feinen Römer. Sch bin folglid mit allen 
jeinen Auslegern jehr jchlecht zufrieden, die ihn durch nichts anders zu 
entichuldigen willen, als durch die überlegene Macht des Augufts;! die 
das Gejtändniß feiner Flucht, aufs höchſte zu einer feinen Schmeicheley 
machen, und dabey den Umſtand des mweggeworfenen? Schilvdes als 
eine fichere? Wahrheit annehmen. 
Es kömmt darauf an, ob ich es beſſer treffen werde. Ich erinnerte 

mich zur rechten Zeit bey dem Dio Caßius gelefen zu haben, (B. 47.) 
daß die Sieger nach der verlohrnen Schlacht bey Philippis die Flüch— 
tigen zwar ſcharf verfolgten; daß fie aber feinen einzigen weder tödeten, 
noch gefangen nahmen, fondern fie bloß, jo viel als möglich zerjtreueten, 
damit fie ſich auf feine Art wieder jegen* fünnten — Was fonnte mir 
alfo natürlicher einfallen al3 der Gedanke, daß Horaz, wenn er wirt: 
li fein Schild weggeworfen hätte, e$ ganz und gar ohne Urjach® 
müfje weggeworfen haben. Konnte ev denn nicht etwa gemächlich genug 
fliehen? Er braudte ja jo geſchwind eben nicht zu jeyn, Da weder 
Tod nod Gefangenschaft Hinter ihm her waren. Mit diefer vorgefaßten 
Meinung las ich die gleich darauf folgenden Zeilen. 

Sed me per hostes Mercurius celer 

Denso paventem sustulit aöre. 


I des Nuguftus; [1754] * weggeworfnen [1754 a] 3 fihre [1754ab] " + wiberfegen 
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Man darf, glaub ih, der Scharffinnigite eben nicht jeyn, in dieſen 
Worten den Dichter zu entdeden, der nichts weniger al3 ein Gefchicht- 
jchreiber jeyn will. Auch darf man der Belejenfte nicht jeyn, um zu 
wijjen, daß Horaz hier den Homer nachgeahmt hat, bey dem es eben 
nichts jeltnes it, daß ein Gott mitten in der Feldſchlacht, einen um: 
ringten Helden mit einer dien Wolfe ınngiebt, und ihn auf diefe Art 
jeinen Feinden entrüdt. Wie aber, wann auch die vorhergehenden 
Zeilen von diejer Art wären? Wie wenn man auch in jenen Spuren 
einer Nahahmung fände, die den Dichter mehr zu jagen verführt hätte, 
als er der ftrengen Wahrheit gemäß hätte jagen jollen? Würde nicht 
daraus folgen, daß man von dem weggeworfenen! Schilde nicht mehr 
und nicht weniger glauben müſſe, als von der Wolfe, in die ihn Merkur 
toll gehüllt haben ? 

Man erinnere jih alfo, was uns Herodotus und Strabo von 
dem Alcäus, demjenigen Iyrifchen Dichter melden, welchen Horaz zu 
feinem vornehmjten Mufter gemacht hatte. Dieſer Grieche war jo 
wenig ein blofjer Poete, daß er vielmehr die Poefie nur deſſentwegen 
zu lieben ſchien, weil er durch jie jeinen Haß wider die Unterdrüder 
des VBaterlandes am nahdrüdlichiten erklären konnte. Er war der 
Gegner des Pittacus, der die Oberherrjchaft in Mitylene mit Gewalt 
an ſich riß, und den ein Baar Sittenjprüche, die noch jo ziemlich find, 
unter die Zahl der fieben Weiſen gejegt haben. Sein Unglüd wollte, 
daß er nicht allein diefen feinem Feinde in die Hände fiel, jondern 
auch in einem Treffen, welches die Athenienier wider die von Lesbos 
gewannen, jein Leben mit der Flucht retten, und jeine Waffen im 
Stiche lafjen mußte. Man weis, daß er diefen Umſtand in feinen 
eignen Gedichten nicht verjchwiegen hat, und ihn auch nicht zu ver: 
ſchweigen brauchte, weil er ſchon zu viel Proben von jeiner Tapfer: 
feit gegeben hatte, als daß ihm diejer Zufall hätte nachtheilig ſeyn 
fönnen. Die Athenienjer hingen jeine Waffen in einem Tempel der 
Ballas auf, und auch diefes war ein Beweis, daß man fie für feine 
ichlechte Beute müfje angejehen haben — Vollkommen in diefem Falle 
war nun zwar Horaz nicht; aber was hindert uns gleichwohl zu glau— 
ben, daß Pompejus VBarus, an welchen er die Ode richtet, und den 
er primum suorum sodalium nennet, genugjam von dem Muthe des 
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Horaz könne überzeugt geweien jeyn, um das weggeworfene! Schilo 
für nichts als für einen poetischen Zug anzufehen? Für einen Zug, 
der feinem Freunde eine Gleichheit mit demjenigen Griechen geben 
follte, mit welchen er jo viel Nehnliches als möglich zu haben münjchte. 
Kurz, die ganze fiebende Ode des zweyten Buchs ijt nichts als 
ein Scherz. Und was ijt im Scherze gewöhnlicher, als daß man ic) 
jelbft eine ganz andre Geftalt giebt; daß fich der Tapfre als einen 
Feigen, und der Freygebige als einen Knider abbildet! In diejen 
Verftellungen liegt nur allzuoft ein feines Eigenlob, von welchem viel- 
leicht auch Horaz hier nicht frey zu sprechen it. Wielleiht war er 
einer von denen, die ſich bey Philippis am tapferften gehalten hatten ; 
vielleicht wußte er feine Thaten auf feine feinre und zugleich klügre 
Art zu erwehnen, als dur das Gegentheil. Jh jage: auf feine 
klügere? Art; weil es ihm nad) der Zeit, als einem Xieblinge des 
Auguſts,“ ſehr schlecht angejtanden hätte, jo gerade hin damit zu 
prahlen. ch berufe mich deswegen fühnlich auf die Empfindung aller 
Dichter, ob fie wohl, wenn fie an des Horaz Stelle gewejen wären, 
aus einer andern Urſache etwas Schlechtes von fich würden gejagt 
haben, al3 um etwas dejto rühmlichers darunter verftehen zu lafjen? 
Mas mich noch mehr in der Vermuthung beftärkt, daß das weg: 

geworfne Schild eine poetische Verkleinerung feiner. elbit ſey, iſt die 
zweyte Stelle, wo Horaz feines Soldatenftandes gedenft. Sie befindet 
fih in dem zweyten Briefe des zweyten Buchs, und alfo in einer Art 
von Gedichten,,* die der Wahrheit hiſtoriſcher Umftände weit fähiger 
it, al3 eine Ode. Was jagt er aber da von feiner Flucht? Nichts als: 

Unde simul primum me dimisere Philippi 

Decisis humilem pennis, inopemque paterni 

Et laris et fundi: paupertas impulit audax 

Ut versus facerem -— — 
Kein einziger Ausleger jcheint mir auf dag Wort dimisere? gehörig 
Ahtung gegeben zu haben; und auch die Ueberjeger überjehen es alle. 
Dimittere ift ein militäriſchess Wort, und bedeutet eine rühmliche 
Abdanfung. Exercitum dimittere wird man unzähligmal bey den 
klaßiſchen Schriftſtellern, befonders den Geſchichtſchreibern antreffen, 


U weggeivorfne [1754 ab] * Hügre [1784] ’ des Auguftus, [17542] + Gedichte, [1754 c. 
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wo es überall die Arınee auseinander laſſen heißt, und zwar mit Er: 
fennung ihrer geleifteten Dienfte. Nimmermehr kömmt diejes Wort 
einem Flüchtigen, geſchweige einem, der feine Waffen im Stiche ge: 
laffen hat, zu. Beyde wurden nach der römischen Kriegszucht gejtraft 
und nicht dimittirt. Da aber Horaz dieſes legtere! von fich jagt, muß 
er fi nicht eines weit beſſern bewuſt gewejen jeyn, als was er ſich 
im Scerze gegen einen vertrauten Freund Schuld giebt? 

Daß verſchiedne Spracdforfcher die erwähnte Nahahmung des 
Aleäus gewußt, und gleihwohl nicht die gehörige Folgerung daraus 
gezogen haben, wundert mich nicht; aber daß Bayle fie gewußt und 
nicht nach jeiner Scharffinnigfeit angewendet hat, das wundert mic. 
Er jagt unter dem Artifel dieſes Griechen: „derjenige unter den la: 
„teiniichen Poeten, welcher dem Alcäus am ähnlichiten it, hat jo wohl 
„als er, in feinen Gedichten befannt, daß er fih mit Wegwerfung 
„einer Waffen, als eines den Flüchtigen ganz unnügen Dinges, mit 
„ver Flucht aus der Schlacht gerettet habe. Dem Archilochus begegnete 
„vor dem Alcäus dergleichen Zufall, und er befannte ihn öffentlich. 
„Horaz würde vielleicht in dieſem Stüde nicht jo aufrichtig geweſen 
„seyn, wenn er nicht dieje? grofjen Beyjpiele vor Augen gehabt hätte.“ 
Dieje groſſen Beyipiele, hätte Bayle vielmehr jagen follen, machten 
ihn noch mehr als aufrichtig; fie machten ihn zum Selbjtverleugner, 
welchem e3 nicht genug war feinen griechiſchen Muftern in der Flucht 
ähnlich zu jeyn, wenn er ihnen nicht auch in der jchimpflichen Flucht 
gleichen jollte. Soviel er dadurch bey Unwiſſenden auf der Seite des 
tapfern Mannes verlohr, jo viel, und noch mehr, gewann er auf der 
Seite eines Freundes der Mujen. Wenn er Tribun geblieben wäre, 
jo würde ihn vielleicht das Beyipiel des Epaminondas zu dem 
Wunſche bewogen haben, auf jeinem Schilde zu fterben; da er aber 
aus dem Tribun ein Dichter geworden war, jo war das Beyfpiel 
eines Alcäus für ihn veigender. Es war ihm angenehm, das Volt 
denfen zu lajjen, zwey Dichter die einerley Schickſal, gehabt, könnten 
nicht? anders, als auch einerley Geift haben. 

Nichts ift daher abgejhmadter als die Folgerung, welche Herr 
Müller aus diefer Aehnlichfeit ziehen wollen. Hieraus, jagt er, an 
dem angeführten Orte, follte man fajt das Vorurtheil fallen, daß die 
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geiftigften Odendichter eben nicht die tapferiten Soldaten find. — — 
Das fast, iſt ein recht nüßliches Mörtchen, wenn man etwas un— 
gereimtes jagen, und zugleich auch nicht jagen will. 

Je gröffer überhaupt der Dichter ijt, je weiter wird das, was 
er von fich jelbjt mit einflielfen läßt, von der jtrengen Wahrheit ent- 
fernt ſeyn. Nur ein elender Gelegenheitsdichter, giebt in jeinen Verſen 
die eigentlichen Umftände an, die ein Zufammenjchreiber nöthig hat, 
feinen Charafter einmal daraus zu entwerfen. Der wahre Dichter 
weis, daß er alles nad) jeiner Art verichönern muß, und alfo auch fich 
ſelbſt, welches er oft jo fein zu thun weis, daß blöde Augen eine Be— 
fänntniß jeiner Fehler jehen, wo der Stenner einen Zug feines ſchmeicheln— 
den Binjels wahrnimmt. 

Noch weit jehwerer, oder vielmehr gar unmöglih it es, aus 
jeinen Gedichten jeine Meinungen zu jchlieffen, fie mögen mun die 
Neligion oder die Meltweisheit betreffen; es müßte denn jeyn, daß er 
die einen oder die andern, in eigentlichen Lehrgedichten ausdrücklich 
hätte entdeden wollen. Die Gegenftände, mit welchen er fich beichäftiget, 
nöthigen ihn die ſchönſten Gedanken zu ihrer Ausbildung von allen 
Seiten zu borgen, ohne viel zu unterfuchen, welchem Lehrgebäude fie 
eigen find. Er wird nicht viel Erhabnes von der Tugend jagen können, 
ohne ein Stoifer zu ſcheinen; und nicht viel Nührendes von der Wolluit, 
ohne das Anjehen eines Epifurers? zu befommen. 

Der Odendichter befonders pflegt zwar faft immer in der erjten 
Perſon zu reden, aber nur jelten iſt das ich fein eigen id. Er muß 
fih dann und wann in fremde Umftände feßen, oder jegt fich mit 
Willen hinein, um jeinen Wig auch auffer der Sphäre feiner Empfin: 
dungen zu üben. Man ſoll den Rouſſeau einsimal3 gefragt haben, 
wie e3 möglich jey, daß er eben ſowohl die unzüchtigſten? Sinnfchriften, 
als die göttlichften Palme machen fönne? Rouſſeau ſoll geantwortet 
haben: er verfertige jene eben jomohl ohne Ruchloſigkeit, als diefe 
ohne Andadt. Seine Antwort it vielleicht zu aufrichtig geweſen, ob: 
gleich dem Genie eines Dichters vollkommen gemäß. 

Wird alſo nicht ſchon dieje einzige Anmerkung hinlänglich jeyn, 
alles was man von der Philojophie des Horaz weis, zu wiederlegen ? 
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Und was weis man denn endlich davon? Dieſes, daß er in feinem 
Alter, als er ein ernithaftes Gejchäfte aus derjelben zu machen anfing, 
auf feines Weltweiſen Worte ſchwur, jondern das Beite nahm wo er 
e3 fand; überall aber diejenigen Spißfindigfeiten, welche feinen Ein: 
fluß auf die Sitten haben, unberühret ließ. So mahlt er fih in dem 
erjten Briefe feine erften Buchs, an einem Orte, wo er ſich ausdrüd- 
lih mahlen will. Alles, was man auffer diefen Zügen hinzufeget, find 
die ungegründeiten Folgerungen, die man aus diejer oder jener Ode, 
ohne Geſchmack, gezogen hat. 

Wir wollen ein Exempel davon an der befannten Ode Parcus 
Deorum cultor ete. welches die vier und dreißigjte des erjten Buchs 
ift, jehen. Es ift umbejchreiblih, was man für wunderbare Aus: 
legungen davon gemacht hat. Ich glaube diefe Materie nicht beſſer 
ichlieffen zu können, als wenn ich meine Gedanken darüber mittheile, 
die ih dem Urtheile derjenigen überlaſſen will, welche Gelehrſamkeit 
und Geſchmak verbinden. Hier iſt die Ode, und zugleich eine Ueber: 
jegung in einer jo viel als möglich poetijchen Proſe. Ich glaube 
dieſes wird beijer jeyn, als wenn die Poeſie jo viel als möglich pro— 
faifch wäre. 

34. Ode des eriten Bud. 
Parcus Deorum ceultor et infrequens 
Insanientis dum sapientiae 

Consultus erro, nune retrorsum 
Vela dare atque iterare cursus 
Cogor relictos: namque Diespiter 
Igni corusco nubila dividens 
Plerumque, per purum tonantes 
Egit equos, volueremque currum: 
Quo bruta tellus et vaga flumina, 
Quo Styx, et invisi horrida Taenari 
Sedes, Atlanteusque finis 

Coneutitur. Valet ima summis 
Mutare et insignem attenuat Deus 
Obscura promens. Hinc apicem rapax 

Fortuna cum stridore acuto 
Sustulit: hie posuisse gaudet. 
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Ueberjegung. 

„In unfinnige Weisheit vertieft, irrt ich umher, ein farger, ſaum— 
„eliger Verehrer der Götter. Doc nun, nun ſpann ich, den verlafnen 
„gauf zu erneuern, gezwungen die Segel zurüd. 

„Denn jonft nur gewohnt die Wolfen mit blendenden Bligen 
„zu trennen, trieb der Vater der Tage, durch den heitern Simmel, 
„die donnernden Pferde und den beffügelten Wagen. 

„Auf ihm erjchüttert er der Erde finnlofen Klumpen, und die 
„ſchweifenden Ströme; auf ihm den Styr und die niegejehenen Woh— 
„nungen im jchredlichen Tänarus, und die Murzeln des Atlas. 

„Gott it es, der das Tiefite ins Höchite zu verwandeln vermag, 
„per den Stolzen erniedrigt, und das, was im Dunkeln ift, hervor 
„zieht. Hier riß mit ſcharfem! Geräufche das räuberifche Glück den 
„Wipfel hinweg, und dort gefällt es ihm,? ihn anzuſetzen.“ 


Es wird nöthig ſeyn, ehe ich mich in die Erklärung diefer Ode 
einlafje, einige grammatifaliiche Anmerkungen, zur Rettung meiner 
Veberjegung, beyzubringen. Gleich in dem erjten Worte Habe ich mir 
die Freyheit genommen, den Hauffen der Ausleger zu verlafjen. Parcus 
ift ihnen jo viel als rarus: jelten. Und infrequens? Auch jelten. 
Sp verſchwendriſch mit den Worten iſt Horaz jchwerlich gewejen. Zwey 
Beywörter, die nur einerley jagen, find feine Sache gar nicht. Dacier 
jpriht parcus cultor Deorum bedeute nicht ſowohl einen, welcher die 
Götter wenig verehrt, als vielmehr einen, der fie ganz und gar nicht 
verehrt. Wir wollen es annehmen; aber was heißt denn nun infre- 
quens eultor? Infrequens, jagt diefer Kunftrichter, ijt ein ſehr merk: 
würdiges Wort, deſſen Schönheit man nit genugiam eingejehen hat. 
Er iſt eine Metapher, die von den Soldaten genommen worden, welche 
jih von ihren Fahnen entfernen. Er beweijet diejes aus dem Feſtus, 
welcher mit ausdrüdlichen Worten jagt: infrequens appellabatur miles 
qui abest, abfuitve a signis. — — Ein flares Erempel, daß es 
den Criticis gleichviel ift, ob fie ihren Schriftiteller etwas ungereimtes 
jagen lajjen, oder nicht, wann fie nur ihre Belejfenheit ausframen 
können! Nach dem Sinne des Dacier müßte man aljo die Worte: 
parcus Deorum ceultor et infrequens überjegen: ich, der ich die 
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Götter ganz und gar nit verehrte, und ihren Dienft 
oft unterließ, bey welchem ih gleichwohl wie der Sol: 
dat bey der Fahne. hätte verharren fjollen. Der geringite 
Sylbenhenker würde fein jo widerfinniges Climar gemacht haben — 
Aber was hat denn alle dieje Leute bewogen, von der natürlichen 5 
Bedeutung der Worte abzugeben? Warum ſoll denn parcus hier nicht 
heiſſen, was e3 faft immer heißt? Macht nit farger VBerehrer 
der Götter, einen fehr ſchönen Sinn, wenn man überlegt, daß ein 
Heide in Erwehlung jchlechter Opfer und in ihrer Seltenheit eine jehr 
unheilige Kargheit verrathen fonnte? Das andere! Beywort infrequens 10 
habe ih durch jaumjelig gegeben; jelten aber würde vielleicht 
eben jo gut gewejen jeyn. Der Sinn, den ich ihm beylege, ift diejer, 
daß es einen anzeiget, welcher fich jelten in den Tempeln bey feyer: 
liher Begehung der Feittäge, und öffentlichen Opfern einfand. Wenn 
man dieje? beyden Erklärungen annimt, jo wird man hoffentlich ein— 
jehen, daß Horaz nichts umſonſt gejegt hat. Herr Lange hat parcus 
durch träge gegeben; aus was für Urſachen kann unmöglich jemand 
anders, als er jelbjt willen; doch vielleicht auch er ſelbſt nicht einmal. 
Bey der zweyten Strophe muß ich dieſes erinnern, daß ich von 
der gewöhnlichen Interpunction, doc nicht ohne Vorgänger, abgegangen 20 
bin, Die meijten Ausgaben haben das Komma nad dividens; jo 
viel ich mich erinnere, der einzige Barter jeßt es nach plerumque, 
und beruft fich deswegen auf den Scoliaften. Barter hat Recht, 
und wann er fi auch auf feinen Wehrmann berufen fönnte. ch 
glaube nicht, daß man leichter ein klärer Beyſpiel finden fönne, was 25 
für Zmeydeutigfeiten die lateiniſche Sprache unterworfen jey, als das 
gegenwärtige. Horaz kann eben ſowohl gejagt haben: Diespiter igni 
corusco plerumque nubila dividit als: plerumque per purum 
tonantes egit equos. Beydes aber fann er doch nicht zugleich ge: 
jagt haben, und man muß alfo dasjenige wehlen, welches den unge- 
zwungenjten Berftand giebt. Nun ift es wohl feine Frage, ob es 
öftrer bey heiterm Himmel, oder öftrer alsdann donnert, wenn der 
Himmel mit Wolfen umzogen ift? Soll alfo der Dichter nichts un— 
gereimtes gejagt haben, jo kann nur die erftre Auslegung Statt finden, 
welcher ich in der Ueberjegung gefolgt bin; ob ich gleich ganz gerne 35 
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geftehe, daß es jonft dev Gebraud des Horaz nicht ift, die Adverbia 
fo nacdhzufchleppen, als er es bier mit dem plerumque thut. Doch 
lieber ein Baar verkehrte Worte, als einen verkehrten Sinn! Ver: 
ſchiedene! Ausleger ſcheinen den legtern gemerft zu haben, wann fie 

5 das plerumque zu per purum egit zögen, und fuchen fich alſo durch 
bejondre? Wendungen zu helfen. Lubinus, zum Erempel, will bey 
plerumque, hisce vero diebus einjchieben; und Dacier giebt das 
plerumqne durch souvent. Aber jeit wenn hat es denn aufgehört, 
mebhrentheils zu heiſſen? Und feit wenn ijt e$ denn den Para= 

10 phraften erlaubt, ganz neue Beftimmungen in ihren Text zu fliden, 
die nicht den geringften Grund darinne haben? 

In der dritten Strophe babe ich die Weberjegung des Worts 
invisi und die VBertaufchung der Beywörter zu rechtfertigen. Ich weis 
wohl, daß den meiften Auslegern invisus hier, verhaßt, jcheußlich und 

15 dergleichen heißt; ich habe aber deßwegen lieber die allereigentlichite 
Bedeutung, nach welcher es fo viel als ungejehen it, beybehalten 
wollen, weil ich glaube, daß Horaz dadurd der Griehen audng habe 
ausdrücen wollen. Tänarus war, wie bekannt, ein Vorgebürge in 
Laconien, durch welches die Dichter einen Eingang in die Hölle an— 

20 gelegt hatten. Die Hölle aber hielten Griechen und Römer für einen 
zorcov [opegov za dvnkıov, wie fie bey dem Lucian rege rev$ovg 
beichrieben wird. Daher nun, oder vielmehr weil fie von feinem fterb- 
lihen Auge erblidt wird, ward fie dudrs genennt; und Horaz war 
Nachahmers genug, nach dieſem Erempel jeine invisam sedem horridi 

25 Taenari zu machen. Ich ordne hier die Beywörter jo, wie id glaube, 
daß fie natürlicher Weife zu ordnen find. Der Dichter hat ihre eigent- 
lihe Ordnung verrüdt und horridam sedem invisi Taenari daraus 
gemacht, welches ohne Zweifel in jeinem römiſchen Ohre eine beßre 
Wirkung that. Mir aber jhien der ungejehbene Tänarus im 

30 Deutſchen zu verwegen, weil man glauben könnte, als jollte es jo viel 
anzeigen, daß man diejes VBorgebürge niemals zu jehen befomme. Ich 
jtelle aljo diejes Beymwort wieder dahin, wo es dieje? Zweydeutigfeit 
nicht verurfacht, und der Stärke des Ausdrucks dabey nichts benimmt. 
Die Treue eines Ueberjegers wird zur Untreue, wann er feine Ur- 

35 Schrift dadurch verdunfelt. Man jage nicht, daß alle diefe Schwierige 
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feiten wegfallen, wenn man die gewöhnliche Bedeutung von invisus 
annimmt. Ich weis es; aber ich weis auch, daß alsdann! diejes 
Beywort mit dem andern horrida, eine vielzugroſſe Gleichheit bekömmt, 
als daß ich glauben Fönnte, derjenige Dichter werde beyde jo nahe 
zufammen gebracht haben, weldyer die Beymwörter gewil; nicht häuft, 
wenn nicht jedes dem Yejer ein bejondres Bild in die Gedanken fchildert. 
Die grauje Höle des ſcheuslichen Tänars, ſagt wohl ein 
Zange, aber fein Horaz. Es it eben als wollte man jagen, die 
hohe Spige des erhabnen Berges. — — Noch ſollte ich mich vielleicht 
in diejer Strophe, wegen des atlanteus finis entjchuldigen. Aber will 
ich denn ein mwörtlicher Ueberjeger ſeyn? 

Nach diefen wenigen Anmerkungen, komme ih auf den Innhalt 
der Dde ſelbſt. Faſt alle Ausleger halten dafür, daß Horaz der Sekte 
des Epikurs darinne abjage, daß er die Negierung der Götter zu er: 
fennen anfange, und ihnen eine bejjere Verehrung veripreche. — — 
Dieje Erklärung jcheinet dem erjten Anblicke nach ziemlich ungezwungen 
und richtig. Sie war allgemein angenommen, bis Tanaquill Faber 
fie in Zweifel zu ziehen anfing. Dacier, welcher mit der Tochter 
diefes Gelehrten, auch deſſen Meinungen geheyrathet zu haben jchien, 


trat jeinem Schwiegervater bey, und erklärte die Ode für nichts anders, : 


als kindiſch und abgeſchmackt, wann jie eine ernjtliche Widerruffung 
ſeyn ſollte. Er fam auf den Einfall fie zu einer Spötterey über die 
Stoiſche Sekte zu machen; welches zu erweilen, er fie folgender Ge: 
ftalt umſchrieb. „Es ift wahr, fo lange ich den Lehren einer närri— 


„hen Weisheit folgte, habe ich die Götter, nicht jo, wie ich wohl : 


„tollte, verehret. Ahr aber, ihr Herren Stoifer, dringt mit fo ftarfen 
„Sründen in mich, daß ich gezwungen bin, auf andre Art zu leben, 
„und einen neuen Weg zu erwehlen. Was mich in meiner Hals: 
„tarrigfeit befejtigte, war diejes, daß ich gewiß überzeugt war, der 
„Donner könne nichts als die Wirkung der Ausdünjtungen ſeyn, die 
„ch in? Wolfen zuſammen ziehen, und fich unter einander ftofjen. 
„Allein nunmehr beweifet ihr mir, daß es oft am heitern Himmel 
„ponnert. Hierauf nun babe ich nichts zu antworten, und ih muß 
„mit euch erkennen, daß Gott felbit, den Wagen feines Donners durch) 
„nen Himmel führt, fo oft es ihm gefällt, und die Blige mit eigner 
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„Hand wirft, wohin er will.” — — Bis hieher! fließt alles noch 
ziemlich natürlich; allein von den legten fünf Berjen geſtehet Dacier 
jelbjt, daß fie mit jeiner Auslegung ſchon etwas jchwerer zu vereinigen 
find Horaz, jagt er, fängt in diefen legtern Zeilen an, ernjtlich zu 
reden, und entdedt in wenig Worten, was er von der Vorjehung 
glaube. „Sch weis, joll des Dichters Meinung jeyn, daß Gott diejen 
„erniedrigen und jenen erhöhen fann. Aber ich weis auch, daß er 
„dieje Sorge dem Zufalle und dem Glücke überläßt, welches mit ſcharfem? 
„Beräufche dem Haupte des einen das Diadem entreißt, und das 
„Haupt des andern damit Frönet.” 

Der ſtärkſte Beweis des Dacier läuft dahin aus, daß unmöglic) 
Horaz eine fo nichtige Urjache feiner Bekehrung fünne angeführt haben, 
als der Donner am beitern Himmel in den Augen eines jeden Ver— 
ftändigen jeyn muß. „Man braucht, jagt er, in der Naturlehre nur 
„Sehr schlecht erfahren zu jeyn, wenn man willen will, daß fein Donner 
„ohne Wolken ſeyn könne; Horaz muß aljo nothwendig die Stoiker 
„nur damit lächerlich maden wollen, die den Epifurern wegen der 
„Borjehung weiter nichts als ungefehr diejes entgegen zu jegen wußten: 
„ihr könnt, fagten die Stoifer, die Vorjehung nicht leugnen, wenn 
„ihr auf den Donner und auf jeine verfchievdene Wirkungen Adtung 
„geben wollt. Wann nun die Epifurer ihnen antworteten, daß der 
„Donner aus natürlichen Urjachen hervorgebracht würde, und man 
„aljo nichts weniger al3 eine Vorjehung daraus beweiſen könne: fo 
„glaubten die Stoifer ihnen nicht bejjer den Mund zu ftopfen, als 
„wenn jie jagten, daß es auch bey heiterm Wetter donnre; zu einer 
„zeit alfo, da alle natürliche Urjachen wegfielen, und man deutlich 
„leben könne, daß der Donner allerdings von den Göttern vegiert 
„werden müſſe.“ 

Diefes, wie gejagt, ilt der ftärfjte Grund womit Dacier jeine 
neue Auslegung unterjtüßt; ich muß aber gejtehen, daß mid) jeine 
Schwäche nicht wenig befremdet. ft es nicht gleich anfangs offenbar, 
daß er, entweder aus Unwiſſenheit over aus Lift, die Stoiſchen Bes 
weije der Vorjehung ganz fraftlos verjtellet? Dieje Weltweijen beruften 
ih) zwar auf die natürlichen Begebenheiten, und auf die weile Ein- 
richtung derjelben; niemals aber leugneten fie ihre in dem Wejen der 
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Dinge gegründeten Urſachen, jondern hielten es vielmehr für unan— 
ſtändig, fi irgendwo auf die unmittelbare Regierung der Götter zu 
berufen. Ihre Gedanken von derjelben waren die gegründeften und 
edeliten, die man je, auch in den aufgeflärteften Zeiten, gehabt hat. 
Ich berufe mich auf das ganze zweyte Buch der natürlichen Fragen 
des Seneca, wo er die Natur des Donners unterfucht. Aus dem 
18. Hauptſtücke dejjelben hätte Dacier genugjam ſehen können, daß 
die Stoifer auch bey den Donnerjchlägen am heitern Himmel die 
natürlichen Urjachen nicht bey Seite jegten, und das purus aör im 
geringiten nicht alle Donnerwolfen ausihließt. Quare et sereno 
tonat? heißt es dajelbit; quia tunc quoque per crassum et siccum 
aera spiritus prosilit. Mas fan deutlicher jeyn? Seneca jagt diejes 
zwar nach den Grundfäßen des Anarimanders; aber er erinnert nichts 
darmwieder; er billiget fie aljo. Eine Stelle aus dem 31. Hauptjtüde 
wird es noch deutlicher machen, in wie fern die Stoifer geglaubt haben, 
daß in dem Donner etwas göttliche jey: mira fulminis, si intueri 
velis, opera sunt, nec quidquam dubii relinquentia, quin divina 
insit illis et subtilis potentia. Man gebe wohl Acht, daß er das 
divina durch subtilis erklärt, welche Erklärung die Erempel, die er 


gleich darauf anführt, auch einzig und allein nur zulaffen. Der Blik, 2 


fährt er fort, zerichmelzt das Gold in dem Beutel, ohne diejen zu 
verlegen; desgleichen die Klinge in der Echeide, ob ſchon diefe ganz 
bleibt. Schöne Wunder einer göttlihen Macht, wenn jie unmittelbare 
Wirkungen derjelben jeyn jollten! Es iſt wahr, die Stoifer glaubten 


jogar, daß der Donner das Zukünftige vorherverfündige. Aber wie 2 


glaubten fie es? So, daß fie Gott ſehr ruhig dabey lieſſen, und dieje 
Vorherverfündigung bloß aus der Ordnung, wie die Dinge in der 
Natur auf einander folgen müßten, erklärten. Die Tusfer waren es, 
welche gröbre Begriffe damit verbanden, und glaubten, der Donner 
rolle nur deswegen, damit er etwas verfündige, nicht aber, daß er 
etwas verfündige, weil er rolle. Sch muß die Worte des Seneca 
nothmwendig jelbjt einrüden. Hoc autem, jagt er in dem 32. Haupt: 
jtüde, inter nos et Tuscos, quibus summa persequendorum ful- 
minum est scientia, interest. Nos putamus quod nubes collisae 
sunt, ideo fulmina emitti. Ipsi existimant, nubes collidi, ut ful- 
mina emittantur. Nam cum omnia ad Deum referant, in ea sunt 
Zeffing, fämtlide Schriften. V. 20 
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opinione, tamquam non quia facta sunt significent; sed quia signi- 
ficatura sunt, fiant: eadem tamen ratione fiunt, sive illis signi- 
ficare propositum est, sive consequens. Quomodo ergo signi- 
ficant, nisi a Deo mittantur? Quomodo aves non in hoc motae, 
ut nobis oceurrerent, dextrum auspicium, sinistrumve fecerunt. 
Et illas, inquit, Deus movit. Nimis illum otiosum et pusillae rei 
ministrum facis, si aliis somnia. aliis exta disponit. Ista nihi- 


lominus divina ope geruntur — Alia ratione fatorum series ex- 
plicatur, indicia venturi ubique praemittens, ex quibus nobis 
quaedam familiaria, quaedam ignota sunt — — Cujus rei ordo 


est, etiam praedietio est. 

Man überlege dieje Stelle genau, und jage, ob es dem Inhalte 
derjelben zufolge möglich jey, daß die Stoifer jemals jo abgeſchmackt 
gegen die Epifurer können geftritten haben, als fie Dacier ftreiten 
läßt. Sit es aber nicht möglich, jo muß ja auch die vorgegebene 
Spötterey des Horaz, und mit ihr die ganze fi) darauf gründende 
Erklärung wegfallen. Es iſt nicht nöthig, ihr mehr entgegen zu jegen, 
ob es gleich etwas jehr leichtes jeyn würde; befonders wenn man die 
Gründe aus der Verdrehung der legten fünf Zeilen, und aus der 
gewaltiamen Hineinpreffung des Wörtchens sed vor hinc apicem, 
nehmen wollte. 

Nach diefer Widerlegung wird man vielleiht glauben, daß ich 
die alte Auslegung diefer Ode beybehalten wolle. Doch auch dieje 
fann, meinem Urtheile nach, nicht ftatt finden. Die Veränderung der 


5 Sekte wäre für den Horaz eine zu wichtige Begebenheit gewejen, als 


daß er ihrer nicht öfter in feinen Briefen oder Satyren, wo er jo 
unzählich viel Kleinigkeiten von fich einflieſſen läßt, hätte erwehnen 
follen. Aber überall ift ein tiefes Stillfehweigen davon. Auch das 
fann nicht erwiefen werden, daß Horaz gleih Anfangs der ftoijchen 
Philojophie jolle zugethan gemejen jeyn, welches doc jeyn müßte, 
warn er fie cursus relictos nennen wollen. Auſſer diejen ſchon be: 
fannten Schwierigkeiten, ſetze ich noch eine neue hinzu, die aus meiner 
Anmerkung über die Art, mit welcher die Stoifer von der göttlichen 
Negierung der natürlichen Dinge philofophirten, hergenommen iſt. 


5 Wenn e3 wahr ift, daß nach ihren Grundjägen der Donner am um: 


zognen Himmel nicht mehr und nicht weniger die Mitwirkung der Götter 


Reffungen des Bora. 307 


bewies, als der Donner am heitern Himmel; jo fann Horaz den 
legtern ! eben jo wenig im Ernfte als im Scherze al3 eine Ereignung 
anfehen, die ihn den Stoifern wieder beyzutreten nöthige. Das eritere 
ift wahr, und alſo auch das legtre. Oder will man etwa vermuthen, 


daß Horaz die ſtoiſche Weltweisheit nicht beffer werde verftanden haben, 


als jeine Ausleger? 

Laßt uns eine befre Meinung von ihm haben, und ihn wo 
möglich wider ihre ungeitige Gelehrjfamfeit vertheidigen! Unzeitig it 
fie, daß fie da Sekten ſehen, wo feine find; daß fie Abſchwörungen 
und Spöttereyen wahrnehmen, wo nichts als gelegentliche Empfindungen 
herrſchen. Denn mit einem Worte, ich glaube, daß Horaz in diefer 
Dde weder an die Stoifer noch an die Epifurer gedacht hat, und daß 
fie nichts ift, als der Ausbruch der Regungen, die er bey einem aufjer- 
ordentlihen am hellen Himmel plöglic entjtandenen Donnerwetter 
gefühlt hat. Man jage nicht, daß die Furcht für den? Donner etwas 
fo fleines jey, daß man fie dem Dichter ſchwerlich Schuld geben könne. 
Der natürlichſte Zufall, wenn er unerwartet kömmt, iſt vermögend auch 
das männlihjte Gemüth auf wenig Augenblide in eine Art von Be: 
jtürzung zu jegen. Und was braucht es mehr, als daß Horaz in 


einer ſolchen kurzen Beftürzung einige erhabene und rührende Gedanken : 


gehabt hat, um das Andenken derjelben in ein Paar Strophen auf- 
zubehalten? Affect und Poeſie find zu nahe verwandt, als daß dieſes 
unbegreiflich jeyn follte. 

SH will meine Erklärung nicht Zeile auf Zeile anwenden, weil 
es eine ſehr überflüflige Mühe jeyn würde. Ich will nur noch eine 
Vermuthung hinzuthun, die hier mit allem Rechte eine Stelle verdient. 
Dean erinnere fih, was uns Sueton von dem Auguſtus in dem 90. 
Hauptjtücde jeiner Lebensbeſchreibung meldet. Tonitrua et fulgura 
paulo infirmius expavescebat, ut semper et ubique pellem vituli 
marini circumferret, pro remedio: atque ad omnem majoris tem- 
pestatis suspicionem in abditum et concameratum locum se reci- 
peret. Wie gerne ftellt fich ein Hofmann in allen Gefinnungen jeinem 
Negenten gleich! Geſetzt aljo, Horaz habe ſich nicht ſelbſt vor dem 
Donner gefürchtet, kann er nicht dieje Schwachheit, dem Auguft zu 
ichmeicheln angenommen haben? Es fcheint mir, al3 ob diejer Umſtand 
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auf die Dde ein gewiſſes Licht werfe, bey welchem man eine Art von 
Schönheiten entdedt, die fich befjer fühlen als umftändlich zergliedern 
laſſen. 

Soll ich noch etwas aus dem Leben des Auguſts! beybringen, 
woraus vielleicht eine neue Erklärung herzuholen iſt? Ich will gleich 
vorausſagen, daß ſie ein wenig kühn ſeyn wird; aber wer weis, ob 
fie nicht eben das Kühne bey vielen empfehlen wird? Als Auguft, ? 
nach dem Tode des Cäſars von Apollonien zurüd fam, und eben in 
die Stadt eintrat, erichien plöglich am hellen und Klaren Himmel ein 
10 Zirkel, in Geftalt eines Regenbogens, rings um die Sonne; und gleich 

darauf jchlug der Donner auf das Grabmahl der Julia, des Cäjars 

Tochter. Dieje Ereignung ward, wie man fich leicht vorjtellen kann, 
. zum größten Bortheile des Augufts! ausgelegt. Und wie, wann eben 
fie es wäre, auf welche Horaz hier zielet? Er war zwar, wenn ih 
die Zeiten vergleiche, damals nicht in Rom, aber kann auch? nicht 
ſchon die Erzehlung einen hinlänglichen Eindrud auf ihn gemacht 
haben? Und dieſes vielleiht um jo viel eher, je lieber es ihm bey 
jeiner Zurückkunft, nad) der Schlacht bey Philippis, ſeyn mußte, eine 
Art einer göttlichen Antreibung angeben zu fönnen, warum er nun 
mehr von der Parthey der Mörder des Cäſars abftehe. Wollte man 
diefen Einfall billigen, jo müßte man unter den Göttern, die Horaz 
wenig verehrt zu haben gejtehet, den Cäſar und Auguftus, welchen 
er mehr al3 einmal diejen Namen giebt, verftehen; und die insanam 
sapientiam müßte man für den Anhang des Brutus annehmen, welcher 
in der That zwar ein tugendhafter Mann war, aber auch in gewiſſen 
Stüden, bejonders wo die Freyheit mit einſchlug, die Tugend bis zur 
Raſerey übertrieb. Dieſe Auslegung, glaube ich, hat ihre Schönheiten, 
welche ſich befonders in den legten Zeilen ausnehmen, wo der Dichter 
von der Erniedrigung des Stolzen, und von der Uebertragung der 
höchſten Gewalt redet, die er unter dem Bilde des Mipfels will ver: 
ftanden willen. 

Ich will nichts mehr hinzu fegen, jondern vielmehr nochmals 
befennen, daß ich die erftere* plane Erklärung, welche ohne alle An 
jpielungen ift, diefer andern weit vorziehe. Meine Lejer aber mögen 
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es halten wie fie wollen, wenn fie mir nur fo viel eingeftehen, daß 
nad) der leztern, aus dem Parcus Deorum cultor et infrequens, 
wider die Religion des Horaz gar nichts zu ſchlieſſen ift, nach der 
eritern aber nicht mehr, als man aus dem Liede des vechtihaffeniten 
Theologen, in weldhem er fi einen armen Sünder nennet, wider 
deſſen Frömmigkeit zu folgern berechtiget ift. Das iſt alles was ich 
verlange. 

Ich weis, daß man noch vieles zur Nettung des Horaz beybringen 
könnte; ich weis aber auch, daß man eben nicht alles erichöpfen muß. 


1 


1 
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Reftung des Bier. Cardanus. 


Leſer, welde den Cardan fennen, und auch mir zutrauen, daß 
ih ihn fenne, müſſen es ſchon vorausjehen, daß meine Nettung den 
ganzen Cardan nicht angehen werde. Diejes aufjerordentliche Genie 

5 hat alle Nachwelt feinetwegen in! Zweifel gelaſſen. Man muß glauben, 
daß der größte Verjtand mit der größten Thorheit jehr wejentlich ver: 
bunden ift, oder fein Charakter bleibt ein unauflösliches Räthſel. Zu 
was hat man ihn nicht gemacht; oder vielmehr zu was hat er fi 
nicht felbjt in einem Werke gemacht, dergleichen ich wollte, daß jeder 

0 groffe Mann mit eben der Aufrichtigfeit jcehreiben müßte! (de vita 

propria.) 

Es wäre ein Wunder, wenn ein jo jeltner Geift den Verdachte 
der Atheifterey entgangen wäre. Hat man oft mehr gebraucht, ibn 
auf fih zu laden, als ſelbſt zu denken und gebilligten Vorurtheilen 
die Stirne zu biethen? Selten hat man nöthig gehabt, in der That 
anftößige Sätze und ein problematiiches Leben, wie Cardan, damit 
zu verbinden. 

Eine augenfcheinliche Verläumdung, die man noch nicht aufhört 
aus einem Buche in das andere? überzutragen, treibt mich an, dieſes 


or 


20 Verdachts in etwas zu gedenken. Man gründet ihn, wie befannt, auf 


drey Stüde. Auf ein Buch, welches er wider die Unfterblichkeit der 
Seele ſoll gejchrieben haben; auf feine aftrologifche Unfinnigfeit, dem 
Heilande die Nativität zu ftellen; und endlich auf eine gewiſſe Stelle 
in feinem Werfe de subtilitate. 


25 Bon den beyden erjtern Gründen werde ich nichts jagen, weil 


ſchon andre nur allzuviel davon gejagt haben. Den erjten widerlegt 
jogleih das foll. Er foll jo ein Buch gefchrieben haben, welches 
er zwar nicht druden lafjen, aber doch heimlich feinen Freunden ge: 
wiejen. Und wer ift denn der Wehrmann dieſes Vorgebens? Kein 


30 anderer, als Martinus del Rio. (Disput. Magic. Tom. I. Lib. TI.) 
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Wenn man es noch glauben will, ſo muß man dieſen Spanier nicht 
kennen. — — Den zweyten Grund zernichten! die eignen Worte des 
Gardans, welche infonderheit der Herr Paſtor Bruder aus defjen 
jeltnen Werfe, über des Ptolemäus vier Bücher de astrorum judieiis, 
angeführt? hat. (Hist. Crit. Phil. Tomi IV. Parte altera p. 76.) 

Sch werde mich, wie gejagt, hierbey nicht aufhalten; ich wende 
mid) vielmehr jogleih zu dem legtern Punkte, weil ich in der That 
hoffe, etwas bejonders dabey anzumerken. Man wird es als einen 
guten Zufaz zu dem Artikel anfehen können, welchen Bayle, in feinen 
critiſchen MWörterbuche, von dieſem Gelehrten gemacht hat. 

Es ift billig, daß man die Ankläger des Cardans zuerit höret. 
Es find deren jo viele, daß ich nur einen werde das Wort Fönnen 
führen laſſen. Dieſes mag ein nod lebender Schriftjteller ſeyn, deſſen 
Buch in jeiner Art ein Handbuch der Gelehrten geworden ift; der 
Herr Paſtor Vogt; oder vielmehr de la Monnoye durch diefen. 
Er führt, in feinem VBerzeichnijie von raren Büchern, die erjtre, und 
noch eine andere? Ausgabe des Cardaniſchen Werks de subtilitate 
an, und was er dabey anmerft it folgendes. „Man liejet, jagt er, 
„in diefen ungemein feltnen Ausgaben eine jehr gottlofe und ärgerliche 
„Stelle, die man in den nachherigen Abdrüden mweggelafjen hat. Ich 
„will die ganze Sache mit den Worten des gelehrten de la Monnoye, 
„im 4 Th. der Menagianen, S. 305, erzehlen. Noch jehlimmer als 
„Pomponaz, jagt diefer, macht es Cardan. In dem eilften jeiner 
„Bücher de subtilitate vergleicht er die vier Hauptreligionen kürzlich 
„unter einander; und nachdem ev eine gegen die andre hat jtreiten 
„laſſen, fo jchließt er, ohne fich für eine zu erklären, mit diefen un— 
„bedachtſamen Worten: igitur his arbitrio vietoriae relietis. Das 
„beißt auf gut deutſch, er wolle* dem Zufalle überlafjen, auf welche 
„Seite ji) der Sieg wenden werde. Dieſe Worte veränderte er zwar 
„lelbit in der zweyten Ausgabe; dennoch aber ward er drey Jahre? 
„parauf von dem Scaliger Exereit. 258. n. 1. jehr bitter deßwegen 
„beitraft, weil der Sinn derjelben jehr ſchrecklich ift, und die Gleich- 
„gültigfeit des Gardans, in Anfehung des Sieges deutlich beweiſet, 
„welchen eine von den vier Religionen, es möge num jeyn welche es 
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„wolle, entweder durch die Stärke der Beweife, oder durch die Gewalt 
„der Waffen, davon tragen könne.” 
Aus diefer Anführung erhellet, daß Scaliger der erjte geweſen 
it, dem die Stelle wovon ich rede, zum Anſtoſſe gereiht hat. Man 
darf aber nicht glauben, daß von ihm bis auf den de la Monnoye 
fie von feinem andern jey gerüget worden. Marinus Merjennus 
ift in feiner Auslegung des eriten Buchs Mofis (S. 1830.) darwider 
aufgeitanden, und hat fie für nichts fchändlichers, als für einen In— 
begrif des berüchtigten Buchs von den drey Betriegern gehalten. Aus 
dem Merjfennus hat fie hernach befonders Morhof (Polyh. T. 1. 
Lib. I. e. 8. $. 6.) Bücherfennern befannt gemacht, und diefe haben 
fie einander redlic” aus einer Hand in die andre geliefert. 
Reimann, (Hist. univers. Atheismi et Atheorum p. 365. 
et 547.) die hälliihen Verfaijer der Observat. selectarum (Tom. X. 
15 p. 219.) Freytag (Analect. litteraria p. 210.) die Bibliothek des 
Salthenius (p. 272.) jagen alle ebendafjelbe. Alle nennen die ange: 
führte Stelle locum impium et scandalosissimum, locum offensionis 
plenissimum. Ich muß diejen nod) einen Freund von mir beyjeßen, 
nehmlich den Herrn Adjunt Schwarz in Wittenberg, welcher in 

20 jeiner eriten Erereitation in utrumque Samaritanorum Pentateuchum. 
gelegentlich eben dieje Saite berührt. 

Was wird man aber von mir denken, wenn ich fühnlicy behaupte, 
daß alle diefe Gelehrte, entweder nur Nachbeter find, oder, wenn fie 
mit ihren eignen Augen gejehen haben, nicht haben conftruiren können. 

25 Ich ſage: nicht können; denn auch das kann man nit, woran uns 
die Vorurtheile verhindern. 

Ich für meinen! Theil, habe es dem nur gedachten Herrn Ad— 
junt Schwarz zu danken, daß ich nicht in das gemeine Horn mit 
blajen darf. Bey ihm babe ich die alleverfte Ausgabe des Cardanijchen ? 
Werks de subtilitate in die Hände befommen, und fie mit um jo 
viel größrer Begierde durchblättert, da eben dafjelbe Exemplar dem 
Philipp Melanchthon zugehöret hatte, von dejjen eigner Hand, 
hier und da, einige kleine Noten zu lefen waren. Es war mir leid, 
daß ich den nunmehrigen Beliger deijelben von der Nichtigkeit meiner 
5 Anmerkung nit überzeugen Eonnte. 
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Ich will mich nicht länger verweilen, jie dem Lejer vorzulegen ; 
vorher aber nur noch einige Worte von der erjten Ausgabe jelbit 
gedenken. Aus einigen Kleinigkeiten ſchlieſſe ich, daß fie Herr Vogt 
nicht jelbjt gejehen hat. Man vergleiche nur folgenden Titel mit dem 
jeinigen: HIERONYMI CARDANI, Medici Mediolanensis, de sub- 
tilitate Libri XXT. ad illustr. principem Ferrandum Gonzagam 
Mediolanensis Provinciae praefectum. Nach dieſer Aufſchrift folgt 
auf dem! Titel felbjt, eine Kleine Anrede des Druders an den Lefer, 
in welder er ihm die Vortreflichfeit des Buchs anpreifet. Hier iſt 
fie: Joh. Petrejus Lectori: Habes hoc in libro, candide Lector, 
plus quam sesquimille, variarum non vulgarium, sed diffieilium, 
occultarum et pulcherrimarum rerum causas, vires et proprietates. 
ab authore hinc inde experimento observatas: quae non solum 
propter cognitionem delectabiles, sed etiam ad varios usus, tum 
privatos tum publicos, multo utiliores quam hactenus plurimorum 
scripta, quae etsi ex philosophia sint, minoris tamen momenti 
esse, legens haec et illa, haud mecum dissentiet:;? uti singula in 
adjecto indice perspicue licet cernere. Unter diefem furzen Bud): 
händlerpanegyrico jtehet endlih: Norimbergae apud Jo. Petreium, 


jam primo impressum, cum Privilegio Caes. atque Reg. ad Sexen- : 


nium Ao. MDL. Das Format ift in? Folio; die Stärde, 373 Blätter, 
ohne das Regiſter. 

Nunmehr wird man es mir hoffentlich zutrauen, daß ich die 
itreitige Stelle wirklihd aus der erften Originalausgabe anführen 
werde. — — Aber man erlaube mir, daß ich es nicht lateiniſch thun 
darf. Das Latein des Cardans iſt jo ſchlecht, daß der Leſer nichts 
dabey einbüßt, wenn er es auch jchon, in eben jo jchlechtes Deutjch 
verwandelt jieht. Denn habe ich nicht die Güte des Ausdruds auch 
in der Weberjegung beybehalten müjjen? Hier ift fie aljo: 

Stelle aus dem Xlten Bude des Cardanus de subtilitate. 
„Die Menjhen find von je her, an Sprade, Sitten und 
Gejegen, eben fo jehr unter ſich von einander unterſchieden geweſen, 
als vie Thiere von ihnen. Bey den Verehrern des Mahomets 
wird ein Chrift, und bey beyden ein Jude nicht höher geichäßt, als 
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der verworfenfte Hund: er wird verjpottet, verfolgt, geichlagen, ge: 
plündert, ermordet, in die Sklaverey geftoflen, durch die gewaltſam— 
jten Schändungen gemißhandelt, und mit den unfauberjten Arbeiten 
gemartert, jo daß er von einem Tiaer, dem man die Jungen geraubet, 
nicht fo viel auszuftehen haben würde. Der Gefege aber find viere; 
der Gößendiener, der Juden, der Chriften und der Mahonıetaner. 

Der Gößendiener zieht fein Geſetz aus vier Gründen vor. 
Erjtlih weil er fo oft, in den Kriegen wider die Juden, den Sieg 
davon getragen habe, bis es ihm endlich gelungen, ihre Gejeße 
ganz und gar zu vertilgen; e3 müſſe daher den höchiten Werfmeifter 
und Regenten, die Verehrung eines einzigen Gottes nicht mehr, als 
die Verehrung vieler Götter gefallen haben. Hernad jagen fie: 
jo wie es fih, wenn das Volk einen oberjten Negenten über fich 
habe, für jeden gezieme, in Privatſachen und bejonders in Kleinig- 
feiten, feine Zuflucht vielmehr zu den Befehlshabern und Hofleuten 
defjelben zu nehmen, als dem Könige jelbft, um jeder Urſach Willen, 
befchwerlich zu fallen: eben jo müfje man, da der höchſte Gott fich 
um das, was hier auf Erden vorgeht, und wovon die Angelegen- 
heiten der Privatperfonen den allerkleiniten Theil ausmachen, jehr 
wenig befümmert, vielmehr zu den Göttern, die diefer höchſte Gott 
zu jeinen Dienern geordnet hat, bey nicht wichtigen Dingen fliehen, 
als daß man denjenigen felbjt, den fein Sterblider nicht einmal 
mit den Gedanfen erreichen kann, aus jeder nichtswürdigen! Urſache, 
mit Bitten beläftige. Endlich behaupten jie, daß durch dieſes Geſetz, 
und durch diefe Beyipiele, indem fie Hoffnung machten, nach diejer 
Sterblichkeit göttlih verehrt zu werden, viele wären angetrieben 
worden, ji) durch Tugenden berühmt zu machen, als Herkules, 
Apollo, Jupiter, Mercurius, Ceres. Was aber die Wunder anbe- 
lange, jo könnten jie eben jowohl, Exempel der offenbaren Hülfe 
ihrer Götter und Drafeliprühe anführen, als irgend andre. Auch) 
jey unfre Meinung von Gott und dem Urfprunge der Welt, nicht 
allein nicht weniger abgeſchmackt, jondern auch noch abgeſchmackter, 
als ihre, welches aus dem Streite unter den andern Gejegen, und 
aus dem Haſſe derjelben gegen alle Weltweife, als die Urheber der 
Wahrheit, erhelle. Diefe aber werfen ihnen die Menfchenopfer, Die 


Nnichtswürdiger [1754] 
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Verehrung todter Bildjäulen und die Menge der Götter vor, welche 
auch von den ihrigen jelbft verlacht würden; deßgleichen die ſchänd— 
lichen Laſter diejer ihrer Götter, die man fich ſchon an einem Menjchen 
einzubilden ſchäme, und die undankbare Vergeſſung des allerhöchften 
Schöpfers. 5 

Nachdem dieje alfo, auf bejagte Art, widerlegt worden, jo 
fteht der Jude wider die Chriften auf. Wenn in unjerm Geſetze, 
ſagt er, Fabeln enthalten find, jo find fie alle, auch auf euch ge: 
fommen, die ihr unfer Gejeg annehmet. Die Einheit Gottes hat 
niemand jo umverfälicht verehret! als wir; und von uns jtammet 
diefe Wahrheit auch. her. Ferner kann ſich fein Geſetz jo groſſer 
Wunder und Zeichen, und fein Volk eines ſolchen Adels rühmen. 
Hierauf aber jprechen die übrigen wider dieſes Gejeg: alles das, 
was untergegangen jey, müſſe Gott nicht gefallen haben; fie die 
Juden hätten wider ihre Propheten gewüthet; ihr Volk wäre allezeit 
der ganzen Welt ein Abjcheu gewejen, und diejenigen, welche von 
den Ehriften und Mahometanern verehret würden, die befehle ihnen 
ihr eignes Gejege? anzubeten. 

Nachdem auch diejes Gejeg übern Haufen geworfen, jo jtreitet 
nunmehr der Chrift wider den Mahometaner. Diejer Streit ijt 20 
ſchärfer und wird auf beyden Theilen mit grofjen Kräften unterjtüget, 
von welchen das Wohl ganzer Reihe und Länder abhängt. Der 
Ehrift? ftüget ſich beſonders auf vier Gründe. Erftlich auf das 
Zeugniß der Propheten, welche alles, was jich mit Chriſto zugetragen, 
jo genau erzehlten, daß man glauben jollte, es jey nicht vorher 25 
gejagt, jondern nachdem alles ſchon geichehen, aufgejchrieben worden. 
Diefe aber melden nicht das geringfte von dem Mahomet. Zweytens 
auf das Anfehen der Wunderwerfe Chrifti, die von jolcher Gröſſe 
und Beihaffenheit geweien find, daß fie mit den Wundern der 
Mahometaner in Feine Vergleichung kommen: wie zum Grempel die 30 
Auferwedung der Todten, des Lazarus, des Mägpdleins und des 
Sohnes der Wittwe. Die Wunderwerfe der Mahometaner hingegen, 
das Herabfallen der Steine von den ſchwarzen Vögeln, oder die 
Berbergung in der Höhle, wie er in feinem Storane* lehret, oder 
diefes, daß er in einer Nacht von Mecca nach Jeruſalem wäre ge= 35 
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ſchickt, oder verjegt worden, oder jeine Aufnahme in den Himmel, 
oder jeine Zertheilung des Mondes; alle dieje können entweder nicht 
mit Zeugen beftätiget! werben, oder find ganz und gar feine Wunder. 
Daß Steine von Vögeln herabgeſchmiſſen werden, dieſes ijt zwar 
etwas wunderjames, und mag es immerhin gewejen jeyn, aber fein 
Wunder ift e8 nicht: daß der Mond zertheilt jcheinet, dieſes it 
weder ein Wunder noch etwas mwunderjames. Von Mecca nad) 
Serujalem verjegt werden, oder in den Himmel hinanfteigen, diejes 
wäre zwar ein Wunder, allein die Zeugen mangeln ihm. Der 
dritte Grund wird von den Gebothen Ehrifti hergenommen, welche 
nicht3 enthalten, was mit der Moral oder mit der natürlichen Philo— 
jophie ftreitet. Was fein Leben anbelangt, darinne kann es ihm 
niemand glei thun, und wenn es auch der allerbefte wäre; aber 
es nachahmen kann ein jeder. Was? fönnen? fag ih? Sa, jo 
viel du dich von feinem Erempel entfernit, jo viel Gottlofigfeit nimft 
du an. Mahomet hingegen räth Mord und Krieg und den Thurm 
im Paradieje; das Paradies aber bejchreibt er jo, daß man darinnen? 
heyrathe, von jehönen Knaben bedient würde, Fleiſch und Aepfel 
eſſe, Nedtar trinke, auf ſeidnen Betten liege, und unter dem Schatten 
der Bäume Edeljteine und jeidne Lager befige. Welcher gejunde 
Veritand wird dadurch nicht beleidiget?* Und wie abgeſchmackt ift 
nicht jenes Vorgeben im Korane, nad weldem Engel und Gott 
für den Mahomet beten jollen? Desgleihen die Erdichtung, daß 
Gott von der Erde gen Himmel hinanjteige, und daß er ſelbſt bey 
den Geiftern, jeinen Dienern, ſchwöre. Was ſoll man von der 
Hiltorie mit dem Kameele, wenn es anders eine Hijtorie, und nicht 
vielmehr eine Fabel ift, jagen, die wenigſtens fünfmahl wiederhohlet 
wird? Hierzu fommt noch als der legte Grund für die Chriften 
diefes, daß unjer Gejeß von jehr wenigen unerfahrnen und armen 
Leuten, gegen jo viele Kayjer und reihe Priejter der Götzen it 
geprediget? worden, und daß es, da es auch ſchon von innerlichen 
Spaltungen geſchwächt war, dennoch des ganzen Erdkreiſes jich be: 
mächtiget hat. 

Nun haben aber auch die Mahometaner fünf Beweisgründe 
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für ih. Erftlid jagen fie: Die Chriften verehrten die Einheit 
Gottes nicht Jo lauter, als fie; die Chriften gäben ihm einen Sohn, 
welcher ebenfalls Gott jey,. Wann aber, fahren fie fort, mehrere 
Götter find, jo werden fie auf einander erbittert jeyn, weil dieſes 

- bey einem Reiche etwas unvermeidliches ift, daß es von vielen ohne 5 
Eiferfuht nicht fan verwaltet werden. Es ift aber aud etwas 
gottlojes, dem erhabenften Gott, dem Schöpfer aller Dinge einen 
beyzugejellen, der ihm gleich jey, da er doch der allerhöchite ijt, und 
ihm einen Sohn zu geben, da er doch feinen braucht, und ewig. ift. 
Ueber das alfo, jagen fie, was die Chriften ihm beylegen, empören 10 
fih die Himmel, und die Erde fliehet! vor Entjegen davon. Gott 
wird daher bey ihnen eingeführet, als ob er fich beflagte; und 
Ehriftus, als ob er ſich entjchuldigte; daß er fich diejes nicht jelbit, 
fondern, daß es ihn andre, wider feinen Willen, beygelegt hätten. 
Der zweyte Beweisgrund kömmt? von dem Mahomet ſelbſt, welcher 
den Chriften zur Laſt legt, daß fie die Bilder anbeten, und daß 
fie alſo Berehrer der Götter, und nicht eines einzigen Gottes zu 
jeyn jcheinen. Hierauf folgt der dritte Bemweisgrund, welcher aus 
dem Erfolge hergenommen ijt, indem fie jehon fo viel Siege erfochten, 
und ſchon jo viel Provinzen erobert hätten, daß das chriſtliche 20 
Geſetz kaum ein Theil des Mahometifhen würde zu nennen jeyn, 
wann nicht, durch Vorſorge unjers Kayjers, ſchon zum Theil eine 
andre Welt, in der hriftlihen Religion wäre unterrichtet worden, 
Sit es aber, jagen fie, nun nicht wahrjcheinli, daß Gott denjenigen 
wohlwolle, welche einen richtigern Glauben haben? Er könnte ja 
fo viele mit der allerfleinften Hülfe retten, wenn er fich nicht von 
ihnen abgewandt hätte, und fie freymwillig verderben wollte. Was 
aber ihr Leben und ihre Sitten anbelangt, jo geben dieſe ihrem 
Gefege fein geringes Anfehen, indem auf eine ganz umgefehrte 
Meife, wir dem Mahomet und fie Chrijto nachzuahmen ſcheinen; 30 
fie beten, fie faften, fie bedienen fich einer fehr fimpeln, ja der aller: 
jimpelften Tracht, fie enthalten fi) des Mordes, der Glüdsipiele, 
des Ehebruchs, und der abſcheulichen? Läfterungen gegen Gott, von 
melden vier Laſtern hauptſächlich die Völker der Chriftenheit, fait 
ganz und gar überſchwemmt find. Und was jagt man, wenn man 35 
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die Ehrbarkfeit ihrer Weiber, und die Verehrung ihrer Tempel be- 
trachten will? Was endlich die Wunder anbelangt, jo behaupten 
fie, daß wir nur erzehlte Wunder haben, fie aber noch bis jetzt 
gegenwärtige. Einige enthalten ſich viele Tage lang des Eſſens; 
andre brennen fih mit Feuer, und zerfleifchen ſich mit Eifen, ohne 
das geringite Zeichen eines Schmerzes von fich zu geben. Viele 
fönnen durch den Bauch reden, welche ehedem Engaftrimuthi genennt 
wurden; diejes aber fünnen fie bejonders alsdenn, wenn fie gewiſſe 
Orgia begehen, und fih im Streije herumdrehen. So wie e3 mit 
10 dieſen drey Punkten feine völlige Richtigkeit hat, indem fie, wie wir 
oben erinnert haben, natürlicher, obgleich wunderfamer Weije zu: 
geben; fo it es Hingegen eine bloſſe Erdichtung, daß bey ihnen 
auch Kinder von Weibern, ohne Beyichlaf, gebohren würden. Auch 
fogar ihre Heiligen haben fie, welche durch wunderbare Hülflei: 
15 jtungen berühmt find: den Sedihafim zum Siege; den Vanus zum 
Frieden; den Aſcichus zur Miederverjöhnung der Eheleute; ven 
Mirtihinus zur Bewahrung des Viehes; den Chidirelles für die 
Reiſenden, der auf einem bunten Pferde figend, ihnen begegnen, 
und den rechten Weg zeigen joll. Sie heben aud noch die Schuh 
20  desjenigen auf, welcher von einem Könige unfchuldiger Weije ver: 
dammt, und in einen glühenden Ofen geworfen worden, gleichwohl 
aber, nad) Art der drey Männer im Yeuerofen, deren die heilige 
Schrift gedenkt, unverjehrt davon gekommen jey. Ganz befannt 
ift endlih auch das Wunder des Mirathbeg, eines türkischen Re: 
25 genten, welchen die Lateiner Amurath nennen, wodurd er aus einem 
groſſen und friegerifchen Könige, ein Priefter geworden ift, und ſich 
freywillig in ein Klofter eingeſchloſſen hat. —“ 
Sp weit gehet der Streit, ven Cardan die vier Religionen 
untereinander führen läßt. Noch find einige Perioden davon übrig, 
30 die ich aber noch wenig Augenblide verjparen will, um die Rettung 
meines Mhilojophen deſto beijer in die Augen fallend! zu machen. 
Man erlaube mir vor allen Dingen einige Anmerkungen über das, 
was man gelefen hat, zu wagen. 
Warum verdammt man eigentlich dieſe Stelle? Iſt die Ver: 
35 gleihung der verjchiednen Religionen, an und vor fi ſelbſt, ftraf- 
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bar; oder ift es nur die Art, mit welcher fie Cardan unternom— 
men hat? 

Das erfte, wird man fich wohl nicht in den Sinn fommen laſſen, 
zu behaupten. Was ijt nöthiger, als ſich von feinem Glauben zu 
überzeugen, und was ift unmöglicher als Weberzeugung, ohne vorher: 5 
gegangene Prüfung? Dan jage nicht, daß die Prüfung jeiner eignen 
Religion ſchon zureihe; daß es nicht nöthig jey, die Merkfmahle der 
Göttlichkeit, wenn man fie an dieſer ſchon entdedt habe, auch an andern 
aufzufuchen. Man bediene fich des Gleichniſſes nicht, daß, wenn man 
einmal den rechten Weg wiſſe, man fich nicht um die Irrwege zu be: 10 
fümmern braude. — — Man lernt nicht dieſe durch jenen, ſondern 
jenen durch Ddiefe fennen. Und benimmt man fi nit, durch die 
Anpreifung dieſer einfeitigen Unterfuhung, felbjt die Hoffnung, daß 
die Srrgläubigen aus Erfenntniß unfre Brüder werden können? Wenn 
man dem Chriften befiehlt, nur die Lehren Chrifti zu unterjuchen, jo 15 
befiehlt man auc dem Mahometaner, fih nur um die Lehre des Ma: 
bomet3 zu bekümmern. E3 ijt wahr, jener wird darüber nicht in Ge: 
jahr kommen, einen beſſern Glauben für einen jchlechtern fahren zu 
laſſen; allein diejer wird auch die Gelegenheit nicht Haben, den jchlechtern 
mit einem bejlern zu verwechſeln. Dod was rede ih von Gefahr? 20 
Der muß ein ſchwaches Vertrauen auf die ewigen Wahrheiten des 
Heilandes jegen, der ich fürchtet, fie mit Lügen gegen einander zu 
halten. Wahrer als wahr, kann nichts jeyn; und auch die Verläum: 
dung! hat da feine Statt, wo ich auf der einen Seite nichts als Un: 
finn, und auf der andern nichts als Vernunft jehe. Was folgt aljo 25 
daraus? Daß der Chrift, bey der Vergleichung der Religionen, nichts 
verlieren, der Heide, Jude und Türke aber unendlich viel gewinnen 
kann; daß fie nicht nur, nicht zu unterjagen, jondern auch anzupreijen ift. 

Cardan muß alfo in der Art diejer Vergleichung gefehlt haben. 
Wir wollen jehen. Es kann auf eine gedoppelte Art gejchehen jeyn. 
Entweder er hat die Gründe der falfchen Neligionen allzujtarf, oder 
die Gründe der wahren allzu ſchwach vorgeitellt. 

Hat er wohl das legtere gethan? — — Ich verlange unpar: 
theyifche Leſer; und dieje ſollen es mir jagen, ob einer von allen den 
unzehlbaren Gottesgelehrten und Weltweifen, welche nad) dem Cardan 35 
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die Wahrheit der chriſtlichen Religion erwieſen haben, einen Grund 
mehr, oder eben dieſelben Gründe ſtärker vorgetragen hat, als er. 
Weitläuftiger wohl, aber nicht ſtärker. Man weis, daß die vornehmſten 
derſelben die hiſtoriſchen ſind; und welche Art von ihnen vermißt man 
hier? Man kann dieſer Arten drey annehmen. Hiſtoriſche Gründe, 
welche aus den Zeiten vor der Menſchwerdung des Heilandes herge— 
nommen ſind; hiſtoriſche Gründe aus den Zeiten des Heilandes ſelbſt, 
und endlich hiſtoriſche Gründe, aus den Zeiten die nach ihm gefolget! 
find. Die eriten find diejenigen, die ung die Propheten an die Hand 
geben; die andern find die, weldhe auf den Wundern unjers Erlöjers 
beruhen, und die dritten werden aus der Art, wie die chrijtliche Religion 
ausgebreitet worden, hergeholt. Alle diefe hat Gardan mit wenig 
Morten, aber mit jehr nahdrüdlichen, berührt. Was kann man vor 
den Vorherverfündigungen? der jüdiſchen Propheten ftärfers jagen, 
als diefes: daß fie in Chrijto jo genau erfüllet worden, daß man fie 
eher für Erzehlungen, die nad gejchehener Sache aufgelegt worden, 
als für das, was fie find, halten follte? Kann die Zweydeutigkeit der= 
jelben mit ausdrüdlihern Morten geleugnet werden? Ich will nicht 
hoffen, daß man mit lieblojen Wermuthungen jo weit gehen werde, 
daß man behaupte, Cardan habe, eben durd) diefen Zuſatz, fie ver: 
dächtig machen, und ganz von weitem anzeigen wollen, für was man 
fie eigentlih zu halten habe. So unfinnig fann fein vernünftiger 
Mann feyn, welcher es weis, daß noch jeßo? ein ganzes Volk ihr un- 
verfälichtes Alterthum, zu feiner eignen Widerlegung, behauptet — 
Auch von den Wundern Chrifti ſpricht unfer Philoſoph ſehr fcharf- 
jinnig, und bemerkt zwey Dinge dabey, deren eines bey den Wundern 
der falichen Religionen immer mangelt. Er behauptet, daß fie wirf- 
lihe Wunder find, und behauptet, daß fie, als jolche, von glaubwür: 
digen Zeugen befräftiget worden. Er unterjcheidet fie alfo von den 
Täufchereyen eines gelehrten Betriegers, welcher einem unwiſſenden 
Möbel das Seltene für das Göttlihe, und das Künftlihe für das 
Wunderbare verfauft. Er unterjcheidet fie auch ferner von den Prah— 
(ereyen der Schwärmer, die wer weis was wollen gethan haben; nur 
Schade, daß es niemand gejehen hat. Kann man ihre Glaubwürdig- 
feit bejjer, oder fan man fie nur anders bemweifen? — Endlich jehe 
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man au, wie gründlich er von dem Beweije aus der Fortpflanzung 
der chriſtlichen Neligion redet. Er berührt nichts davon, als was 


wirklich eine jchlieffende Kraft hat; und läßt alles Zweifelhafte weg. _ 


Er jagt: fie ward von armen Xeuten geprediget; man fann fie alfo 
aus feinen eigennügigen Abfichten angenommen haben: und diefe armen 
Leute waren noch dazu unwiſſend, folglih waren fie denen, die 
fie befehrten, am Verſtande nicht überlegen, und was fie vermochten, 
war einer höhern Kraft zuzuschreiben. Er bemerkt den Widerſtand 
der ihnen natürlicher Weile unüberwindli gewefen wäre; und be= 
merkt auch etwas, welches ich nur von wenigen bemerkt finde. Diejes 
nehmlich, daß unſre Religion auch alsdann nicht aufgehört hat, fich 
die Menjchen unterwürfig zu machen, da jie von innerlichen Sekten 
zerriffen und verwirret war. Ein wichtiger Umjtand! Ein Umſtand, 
welcher nothwendig zeigt, daß in ihr etwas jeyn müfje, welches un: 
abhänglidy von allen Streitigkeiten feine Kraft zu allen Zeiten äuffert. 
Und was kann dieſes anders jeyn, al$ die immer fiegende Wahrheit? 
Cardan läßt bey diefem Beweije nichts weg, al3 das, was ich wünjchte, 
daß man es immer weggelafjen hätte. Das Blut der Märtyrer nehm: 


ih, welches ein jehr zweydeutiges Ding ift. Er war in ihrer Ges 


ihichte, ohne Zweifel, allzuwohl bewandert, als daß er nicht jehr viele 
unter ihnen bemerken jollte, die eher Thoren und Raſende genannt 
zu werden verdienen, als Blutzeugen. Auch kannte er ohne Zweifel 
das menjchliche Herz zu gut, als daß er nicht willen jollte, eine ge: 
liebte Grille könne es eben jo weit bringen, als die Wahrheit in allem 
ihren. Glanze. Kurz, er ift nicht allein ein ftarfer Verfechter des chrijt- 
lichen Glaubens, ſondern auch ein vorfichtiger. Zwey Dinge, die nicht 
immer beyjammen find. — — Man betrachte noch das Webrige! 
Gardan hätte es bey den hiltorifchen Gründen können bewenden 
laflen; denn wer weis nit, daß, wenn? diefe nur ihre Nichtigkeit 


haben, man font alle Schwierigkeiten unter das Joch des Glaubens : 


zwingen müfje? Allein er ijt zu flug, diefe Aufopferung der Vernunft, 
jo gerade hin, zu fordern. Er behauptet vielmehr, daß die ganze 
Lehre Chriſti nichts enthalte, was mit der Moral und mit der natür: 
fihen Weltweisheit jtreite, oder mit ihr in feine Einftinnmung könne 
gebracht werden: nihil continent praecepta Christi a philosophia 
ı wann [17542] 
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morali aut naturali absonum, find feine eigne Worte. Das ift alles, 
was man verlangen fann! Man jage nicht, daß er dadurch auf einer 
andern Seite ausgeſchweift ſey, und unfrer Neligion ihre eigenthün- 
lihen Wahrheiten, auf welche die Vernunft, vor fi) allein, nicht Eommen 
fan, abjprechen wolle. Wenn diefes jeine Meinung gewejen wäre, 
fo würde er fih ganz anders ausgedrüdt haben; die Lehre Chrifti, 
hätte er jagen müſſen, enthält nicht$ anders, al was die Moral und 
natürliche Philojophie enthält; nicht aber: was fie enthält, harmonirt 
mit diefen. Zwey ganz verſchiedne Süße! Beſonders dringt er auf 
die Vortreflichkeit der hriftlichen Moral, und jagt Ear, daß nur Ehrijtus 
das vollkommenſte Mufter aller Tugenden jey: illius vitam aequare 
nemo quamvis optimus, imitari autem quilibet potest. Quid 
potest? imo quantum ab illius exemplo abscedis, tantum nefarli 
moris induis. Man wäge diefe Worte, die ich vielleicht in der Ueber: 
fegung zu ſchwach gegeben habe! Aber man jage mir nun endlich 
aud), ob man mehr Gutes von unfrer Neligion jagen könne? Wer 
mehr Gründe verlangt, verräth, meines Eradtens, Luft, gar feine 
Statt finden zu lajjen; und wer mehrere beybringt, Begierde, lieber 
viele und fchlechte, al3 wenige und gute zu haben. Mit einem Worte, 
ih halte diefe Stelle des Cardans für den gründlichiten Auszug, 
den man aus allen Vertheidigungen der riftlihen Neligion, die, vor 
ihm und nach ihm, find gejchrieben. worden, machen kann. 

Noch ift der zweyte Fal zurüd. Wann Cardan die Gründe 
für die Wahrheit nicht geſchwächt hat, fo kann er doch der Lügen 
Farbe und Leben gegeben, und ſich dadurd verdächtig gemacht haben. 
Auch diejes verdient erwogen zu werden. 

Vor allen Dingen frage ich aljo: ob es erlaubt ſey, bey Unter: 
fuhung der Wahrheit, jich die Unwiſſenheit feines Gegners zu Nutze 
zu machen? Sch weis wohl, daß man in bürgerlichen Händeln nicht 
nöthig hat, feinem Widerjacher Bemweife gegen fih an die Hand zu 
geben, ohne die er jeine Sachen jogleich verlieren müßte. Man würde 
vielmehr denjenigen für einen Raſenden halten, der es thäte, wann 
er nicht gewiß wäre, daß er, alles und jedes, auf das augenfceinlichite 
widerlegen könne. Aber warım? Weil jein Berluft nothwendig mit 


5 des andern Gewinne verbunden ift; und weil man von einem Nichter 
’ 


weiter nicht3 fordern kann, als daß er mit feinem Ausſpruche auf 
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diejenige Seite tritt, welche das meijte Recht vor ſich zu haben ſcheinet. 
Diefes aber findet fih, bey den Streitigfeiten, welche die Wahrheit 
zum Vorwurfe haben, nicht. Man ftreitet zwar um fie; allein es mag 
fie der eine oder der andre Theil gewinnen, jo gewinnt er fie doch 
nie für fich jelbit. Die Parthey welche verlieret, verlieret nichts als 
Irrthümer; und kann alle Augenblide an dem Siege der andern, 
Theil nehmen. Die Aufrichtigfeit ift daher das erjte, was ich an 
einem Weltweiſen verlange. Er muß mir feinen Sat deswegen ver: 
jchweigen, weil er mit jeinem Syſtem weniger überein kömmt, als 
mit dem Syſtem eines andern; und feinen Einwurf deswegen, weil 
er nicht mit aller Stärke darauf antworten kann. Thut er es aber, 
fo it es far, daß er aus der Wahrheit ein eigenmügiges Gejchäft! 
macht, und jie in die engen Grenzen feiner Untrüglichkeit einſchlieſſen 
will. — Dieje Anmerkung alfo voraus gefegt, möchte ic) doch willen, 
wie man eine ernfthafte Bejchuldigung daraus machen fönne, wenn 
ein Philoſoph auch die faljchen Religionen, und die? aller gefähr- 
lichſten Sophiftereyen, in das aller vortheilhaftefte Licht jegt, um 
fi) die Widerlegung, nicht ſowohl leicht, als gewiß zu maden? Ich 
möchte doc) wiffen, was denn nunmehr daraus folgte, warn es auch 
wahr wäre, daß Cardan, den heidnijchen, jüdiſchen und türkiichen 
Glauben, mit jo vielen und ftarfen Gründen unterftügt hätte, daß 
auch die aller feinjten Köpfe von ihren eignen Anhängern nichts mehr 
hinzu thun fönnten? Würden fie deßwegen weniger faljch bleiben, 
oder würde unjer Glaube deßwegen weniger wahr werden? — — 
Doch es fehlt jo? viel, daß Cardan diejes gethan habe, daß ich ihm 
vielmehr, zu meinem grofien Yeidmefen, gleich das Gegentheil Schuld 
geben muß. 

Ich behaupte alfo, er jey mit feiner einzigen Religion aufrichtig 
verfahren, als mit der riftlichen; die übrigen alle hat er mit den 


allerichlechtejten Gründer unterftüßt, und mit noch fchlechtern wider: : 


legt. Man braucht nur ohne Vorurtheile zu jeyn, um hierinne* mit 
mir überein zu fommen. Ich will von der heidniſchen nichts, und 
von der jüdischen nur wenig gedenken. Wider dieſe läßt er die übrigen 
drey den Einwurf machen: daß Gott dasjenige nicht könne gefallen 


haben, was er habe laffen untergehen. Iſt fie denn untergegangen : 
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die jüdiſche Religion? Wie wann ihr jetziger Zuſtand, nichts als eine 

verlängerte Babyloniſche Gefangenſchaft wäre? Der Arm, der ſein 

Volk damals rettete, iſt noch jezt ungeſchwächt. Vielleicht hat der Gott 

Abrahams, die Schwierigkeit, die Nachkommenſchaft dieſes Frommen 
5 wieder in ihr Erbtheil zu führen, nur darum ſich ſo häuffen, und 

nur darum jo unüberfteiglich werden lafjen, um feine Macht und Weis: 

heit in einem deſto herrlihern Glanze, zur Beſchämung ihrer Unter: 

drüder, an den Tag! zu legen. Irre dich nicht, Cardan, würde ihm 

ohne Zweifel ein rechtgläubiger Iſraelite geantwortet haben; unjer 
0 Bott hat ung jo wenig verlaſſen, daß er auch in feinen Strafgerichten, 
noch unfer Schuß und Schirm bleibt. Wann er nicht über uns wadhte, 
würden wir nicht längft von unfern Feinden verfchlungen jeyn? Würden 
fie ung nicht längft von dem Erdboden vertilgt, und unjern Namen 
aus dem Buche der Lebendigen ausgelöſchet haben? In alle Winkel 
der Welt zerftreuet,? und überall gebrüct, bejchimpft und verfolgt, 
find wir noch eben die, die wir, vor taufend und viel mehr Jahren, 
gewejen find. Erfenne jeine Hand, oder nenne ung ein zweytes Volk, 
da3 dem Elende jo unübermwindlihe Kräfte entgegen jegt, und bey 
allen Trübjalen den Gott anbetet, von dem dieſe Trübjalen kommen; 
ihn noch nad) der Weije ihrer Väter anbetet, die er mit guten über: 
fchüttete. Was diejer Gott zu dem Satan jagte, als er jeinen Man, 
Hiob, auf die Probe jtellen wollte: Siehe da, er jey in deiner 
Hand, doch Jhone jeines Lebens! eben das jprad) er zu unjern 
Feinden: mein Volk ſey ineurer Hand, doch ſchonet ſeines 
Lebens! Da ſind die Grenzen eures Tobens; da iſt das Ufer, an 
welchem ſich die Wellen eures Stolzes brechen ſollen! Bis hierher und 
nicht weiter! Fahrt nur fort uns zu plagen; machet der Bedrängniſſen 
kein Ende; ihr werdet den Zweck nicht erreichen, den ihr ſucht. Er 
bat ein ſchoönet geſprochen; und was er ſpricht ift wahr. Umſonſt 
werden Bildads und Zophars, aus unjerm eignen Geſchlechte, aufitehen, 
und an unfrer guten Sache zweifeln; umſonſt werden uns unjre eigne 
Weiber zuruffen: haltet ihr noc) feit an eurer Frömmigkeit? Ya, jegnet 
Gott und fterbt! Wir wollen ihm nicht jegnen; denn endlich wird er 
do in einem Wetter herabfahren, und unjer Gefängnig wenden, und 
uns zweyfältig jo viel geben, al3 wir gehabt haben. — — Ich mill 
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meinen Sfraeliten nicht weiter veden laſſen; es ſey nur eine Probe, 
wie leicht er die Trugichlüffe des Cardans widerlegen könnte. Und 
eben jo leicht würde ihn aud der Mahometaner eintreiben, gegen 
deſſen Glauben er noch ungerechter geweſen ift. Ungerecht follte 
ich zwar vielleicht nicht jagen; weil Unmifjenheit, ohne Zweifel, mehr 
Schuld daran hat, als der böje Wille. Die Nachrichten, die man zu 
jeinen Zeiten, von dem Mahomet und deijen Lehren hatte, waren jehr 
unzulänglich, und mit taufend Lügen vermengt, welche die chriltlichen 
Polemici defto lieber für Wahrheiten annahmen, je ein leichtres' Spiel 
fie dadurch erhielten. Wir haben nicht eher eine aufrichtige Kenntniß 
davon erhalten, als durch die Werfe eines Neland? und Sale; 
aus welden man am meiſten erfannt bat, daß Mahomet eben Fein 
jo unfinniger Betrieger, und feine Neligion eben fein blojjes Gewebe 
übel an einander hangender Ungereimtheiten und Verfälſchungen jey. 
Aber bey dem allen ift Cardan noch nicht entfchuldiget: er, der ſich 
um jo viel unbekannte Sachen befümmerte, hätte fih auch hierum 
exit befiimmern können, ehe er eine Vergleihung wagte, die eine völlige 
Erfenntniß vorausfegt, wenn fie einem Philoſophen nicht unanftändig 
jeyn fol. Und was würde er wohl haben erwiedern können, wann 
fi ein Mujelmann, der eben der gelehrtefte nicht zu ſeyn braucht, 
folgender Geftalt mit ihm eingelajjen hätte. „Man fieht es wohl, 
mein guter Cardan, daß du ein Chrift bift, und daß dein Vorjak 
nicht ſowohl geweſen ift, die Neligionen zu vergleichen, als die chrilt- 
liche, jo leicht als möglih, triumphiren zu lafjen. Gleich Anfangs 


bin ich ſchlecht mit dir zufrieden, daß du die Lehren unſers Mahomets 2 


in eine Claſſe jegeft, in welche fie gar nicht gehören. Das, was der 
Heide, der Jude und der Chrift? jeine Neligion nennet, ijt ein Wirt: 
war von Sägen, die eine gefunde Vernunft nie für die ihrigen er— 
fennen wird. Sie berufen ſich alle auf höhere Offenbarungen, deren 
Möglichkeit noch nicht einmal erwieſen ift. Durch diefe wollen fie 
Wahrheiten überfommen haben, die vielleicht in einer andern möglichen 
Welt, nur nicht in der unfrigen, Wahrheiten ſeyn fönnen. Sie er: 
fennen es ſelbſt, und nennen fie daher Geheimniſſe; ein Wort, das 
jeine Widerlegung gleich bey fich führet. Ich will fie div nicht nennen, 
jondern ich will nur jagen, daß eben fie es find, welche die allergröbften 
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und ſinnlichſten Begriffe von allem, was Göttlich iſt, erzeugen; daß 
ſie es ſind, die nie dem gemeinen Volke erlauben werden, ſich ſeinen 
Schöpfer auf eine anſtändige Art zu gedenken; daß ſie es ſind, welche 
den Geiſt zu unfruchtbaren Betrachtungen verführen, und ihm ein Un— 
geheuer bilden, welches ihr den Glauben nennet. Dieſem gebt ihr 
die Schlüſſel des Himmels und der Höllen; und Glücks genug für 
die Tugend, daß ihr ſie mit genauer Noth zu einer etwannigen Be— 
gleiterin deſſelben gemacht!! Die Verehrung heiliger Hirngeſpinſter,“ 
macht bey euch ohne Gerechtigkeit ſeelig; aber nicht dieſe ohne jene. 
Welche Verblendung! Doch dem Propheten ſelbſt iſt es nur zum Theil 
geglückt, euch die Augen zu eröfnen, und ich ſollte es unternehmen? 
Wirf einen Blick auf ſein Geſetz! Was findeſt du darinne, das nicht 
mit der allerſtrengſten Vernunft übereinkomme? Wir glauben einen 
einigen? Gott: wir glauben eine zukünftige Strafe und Belohnung, 
deren eine uns, nad) Maaßgebung unjerer* Thaten, gewiß treffen 
wird. Diejes glauben wir, oder vielmehr, damit ich auch? eure ent: 
heiligten Worte nicht brauche, davon find wir überzeugt, und fonft 
von nichts! Weißt du alſo, was dir obliegt, wann du wider ung ftreiten 
willft? Du muft die Unzulänglichfeit unſrer Lehrfäge beweifen! Du 
muft beweijen, daß der Menfch zu mehr verbunden ift, als Gott zu 
fennen, und tugendhaft zu ſeyn; oder wenigftens, daß ihm beydes die 
Vernunft nicht lehren fan, die ihm doch eben dazu gegeben ward! 
Schwage niht von Wundern, wann du das Chriftenthum über uns 
erheben willſt. Mahomet hat niemahls dergleihen thun wollen; und 
hat er es denn auch nöthig gehabt? Nur der braucht Wunder zu thun, 
welcher umnbegreifliche Dinge zu überreden hat, um das eine Unbegreif- 
liche mit dem andern, wahriheinlich zu machen. Der aber nicht, 
welcher nichts al3 Lehren vorträgt, deren Probierftein ein jeder bey 
fih führet. Wann einer aufjtehet, und jagt: ich bin der Sohn Gottes; 
fo iſt es billig, daß man ihm zuruft: thue etwas, was ein ſolcher nur 
allein thun könnte! Aber wen ein anderer® jagt: es ift nur ein Gott, 
und ich bin jein Prophet; das ift, ich bin derjenige, der fich beſtimmt 
zu jeyn fühlet, jeine Einheit gegen euch, die ihr ihn verfennet, zu 
retten; was find da für Wunder nöthig? Lak dich alfo das Beſondre? 


1 macht! [1754 a] ? Hirngeipenfter [1754 c. 1784] 3 einzigen [1784] 4 unfrer [1784] 
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unſrer Sprade, das Kühne in unfrer Art zu denken, welche den ge— 
ringſten Sag in blendende Allegorien gern einjchließt, nicht verführen, 
alles nach) den Worten anzunehmen, und dasjenige für Wunder zu 
halten, worüber wir jelbft jehr betroffen jeyn würden, wenn es in 
der That Wunder wären. Wir ſchenken euch gar gerne diefe über- 5 
natürlihen — — ich weis nicht, wie ich fie nennen jol? Wir ſchenken 
fie euch, jage ih, und danken es unferm Lehrer, daß er feine gute 
Sade, nit dadurch hat verdächtig mahen wollen. Auch wirf uns 
nicht die Gewalt der Waffen vor, bey deren Unterftügung Mahomet 
predigte. ES iſt wahr, er und jeine Anhänger haben ſehr viel, und 10 
Chriſtus und feine Apojtel haben ‚gar fein Blut vergofjen. Aber glaubjt 
du wohl, daß das, was bey euch eine Graufamfeit geweſen wäre, 
es bey uns nicht ift? Gieb Acht, es wird auf das vorige hinaus kom— 
men! Wann der, welcher unbegreiflihe Dinge vorträgt, die ich höchſtens 
nur deswegen glauben kann, weil ich ihn für einen ehrlichen Mann 
halte, der mich nicht hintergehen wird; wann der, fage ich, den Glauben 
mit dem Schwerde erzwingen will, jo ilt er der verabjcheuungswürdigite 
Tyrann, und ein Ungeheuer, das den Fluch der ganzen Welt verdienet. 
Wann aber der, welcher die Ehre des Echöpfers rettet, halsjtarrige 
Berruchte findet, die nicht einmal das, wovon die ganze Natur zeuget, 
die nicht einmal jeine Einheit befennen wollen, und dieſe von dem 
Erdboden vertilgt, den fie entheiligen, jo iſt er fein Tyrann; er ift, 
— — wann du ihn ja feinen Propheten, der Friede verkündiget, 
nennen willjt, nichts als ein rächendes Werkzeug des Emwigen. Oder 
glaubjt du in der That, daß Mahomet und jeine Nachfolger ein ander 
Bekänntniß von den Menfchen gefordert haben, als das Befänntniß 
folder Wahrheiten, ohne die fie fich nicht rühmen können, Menſchen zu 
feyn. Weißt du was Abu Obeidach an die von Serujalem jchrieb, 
als er diefen heiligen Ort belagerte? „Wir verlangen von euch, zu 
„bezeugen, daß nur ein Gott und Mahomet fein Apoftel ift, und daß 30 
„ein Tag des Gerichts jeyn wird, da Gott die Todten aus ihren 
„Gräbern erweden will. Wann ihr diefes Zeugniß ablegt, jo ift es 
„uns nicht erlaubt, euer Blut zu vergieffen, oder uns an eurem Haab 
„und Gut, oder Kindern zu vergreiffen. Mollt ihr diejes ausſchlagen, 
„ſo bewilliget Tribut zu bezahlen, und uns unterwärfig zu jeyn: jonft 35 
„will ich Leute wider euch bringen, welchen der Tod ſüſſer ift, als 
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„euch der Wein und das Schweinefleiſch.“ — —*) Siehe, dieſe Auf— 
forderung ergieng an alle! Nun |prich, verdienten die zu leben, welche 
nicht einmal die Einheit Gottes und die Zukunft des Gerichts befennen 
wollen? Stoffe dich nicht daran, daß man von ihnen aud) verlangte, 
den Mahomet für einen Gejandten Gottes zu erklären. Dieje Clauſel 
mußte beygefügt werden, um zu erjehen, ob fie auch die Einheit Gottes 
vecht eigentlich annehmen wollten; denn auch ihr behauptet fie anzu: 
nehmen, aber wir feinen euch! Sch will nicht weiter in dich dringen ; 
aber lachen muß ich noch zulegt über did. Du glaubt, daß wir die 
ſinnlichen Vorftellungen des Paradiejes, nach den Buchjtaben verftehen. 
Sage mir doch, wenn ich euren! Koran recht gelejen habe, verfteht 
ihr die Beihreibung eures himmlischen Jeruſalems auch nach den 
Buchitaben? — — 

Doh ic alaube, daß heißt lange genug einen andern reden 


5 laſſen. Ich ergreife das Wort wieder jelbft, und ſage, daß es nid), 


bey jo geſtalten Sachen, nicht wundern würde, wann bejonders die 
Mahometaner den guten Cardan, im Fall, daß fie ihn einmal fennen 
lernten, unter ihre boßhafteften Verläumder rechnen follten; daß es 
mich aber jehr wundert, wann die Chriften ihn unter die ihrigen 
vechnen. 

Ich habe aljo noch den lezten Schritt zu thun, — — Je nun, 
wird man, ohne Zweifel, jagen, jo mag denn die Stelle ſelbſt jo un: 
ichuldig jeyn, wie fie will; genug daß Cardan durd einen gottlojen 
Schluß fein Innerſtes nur allzu unglüdlich verrathen hat. Das Igitur 
his arbitrio vietoriae relietis, iſt jo erſchrecklich, daß gemwiß Feine 
Wendungen zureichen werden, es zu etwas befjern, als zu einer Ge: 
ringſchätzung alles Göttlihen zu machen. 

Da jey Gott vor, daß ih Wendungen brauden wollte! Die 
Stelle muß fich ſelbſt retten, oder ich will derjenige jeyn, welcher am 
meiften wider fie eifert. Man gehe aljo einen Augenblid zurüd, und 
jehe wo ich oben auf der 126ten? Seite aufhörete.? Und fich frey: 
willig in ein Kloſter eingeſchloſſen hat; waren die lezten 
Worte. Auf diefe nun folgen unmittelbar folgende, die ich der gröffern 


*) Okley aus einer geichriebenen arabiichen Geſchichte des heiligen Laudes. 
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Glaubwürdigkeit wegen in ihrer Sprade anführen will. Sed utinam 
tam facile esset, arma illorum superare, quam haec objecta diluere. 
Verum res ad arma traducta est, quibus plerumque major pars 
vineit meliorem. Doch wollte Gott, heißt diefes, daß man ihre 
Waffen eben fo leicht überwinden fünnte, als man diefe ihre Einwürfe 
zunichte machen kann. Allein die Sade ift zu den Waffen gekommen, 
wo der ftärfere Theil mehrentheils! den bejjern überwindet. — — 
Nunmehr verläßt Cardan auf einmal diefe Materie, und wendet 
fih zu den Verfchiedenheiten, die man unter den Gegenden der Erde 
bemerft. Die Worte aber, die er zu dem Uebergange braucht, find 
die jo oft verdammten Worte: Igitur his arbitrio vietoriae relictis, 
al provinciarum diserimina transeamus. 

Wenn ich ein Mann von Ausrufungen wäre, jo würde id) mid) 
jezt ganz und gar darinne erjhöpfen. ch würde mit mandem O 
und Ah zu verftehen geben, daß auch nicht das allerdeutlichſte vor 
lieblofen Verdrehungen ficher jey. Ich würde den guten Cardan 
bejammern; ich würde allen ehrlichen Gelehrten wünfchen, daß fie der 
liebe Gott ja für Neider behüten möge, die lieber die Regeln der 
Grammatik nicht fennen, als nicht verleumden wollen. 


Doch ich will alles diefes nicht thun, jondern bloß die Stelle : 


in ihrem Zufammenhange noch einmal herjegen: Verum res ad arma 
traducta est, quibus plerumque major pars vincit meliorem. Igitur 
his arbitrio vietoriae relietis, transeamus etc. O jagen Sie mir 
doch, meine Herren, Scaliger, Merjennus, Morhof, de la 
Monnoye, Vogt, Salthenius, Freytag, Schwarz, worauf 
geht denn his? Marum fol es denn auf den Innhalt zweyer vorher: 
gehenden Seiten gehen, und warum denn? nicht auf arma? Warum 
joll es denn heiffen: ich will es auf das gute Glüd ankommen lafjei, 
welche von den vier Religionen den Vorzug behaupten wird; und 
warum denn nicht vielmehr: wir müſſen es dem Glücke überlafjen, 
ob die Waffen der Mahometaner, oder die Waffen der Chriften die 
Oberhand, nicht in ihren Lehrjägen, jondern in den Schladhten, da— 
von tragen werden? Sit denn beydes etwa einerley? Was haben 
Sie an dem leztern Sinne zu tadeln? Diejes doch wohl nicht, daß 
Cie Ihre fromme Galle nit daran auslafien fünnen? Wenn ein 
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andrer! an meiner Stelle wäre, der würde die ſeinige vielleicht an Ihnen 
auslaſſen. 

Alles dieſes iſt ſo klar, daß ich mich wohl hüten will, noch ein 
Wort hinzu zu ſetzen. Es würde ſcheinen, als ob ich mit meinen Leſern 
ſelber ſtreiten wollte, die mir ohne Zweifel, gleich bey dem erſten 
Worte, die ganze Verleumdung eingeräumt haben. 

Allein warum hat Cardan gleichwohl dieſe Worte hernach ge— 
ändert? — — Als wenn man nur alles änderte, was man ſelbſt für un— 
recht erkennet; als wenn man es nicht auch oft mit dem allerunſchul— 
digſten thäte, wenn man ſieht, daß Gegner Gift daraus ſaugen wollen. 

Hier würde es vielleicht nicht undienlich jeyn, zu bejtimmen, in 
welcher Ausgabe diefe Veränderung am erften vorgenommen worden; 
allein ich) muß dieſe Arbeit demjenigen überlajjen, welchem die Mittel 
dazu nicht fehlen. Ich habe, zu allem Unglücke feine andre Ausgabe 


5 bey der Hand, als eine vor den jüngften, wo e3 nicht gar die aller: 


jüngste ift; nehmlich die von 1664. in Bajel bey Emanuel König. 
Und auch von diejer kann ich nicht einmal jagen, nad) welcher ältern? 
Ausgabe fie abgedrudt worden; ich vermuthe aber nad) derjenigen, 
welde Gardan, ohne Zweifel in dem Jahre 1560 zum zweytenmale 
überjah; weil ich, ſowohl ‚die zweyte Zufchrift an den Herzog von 
Suejje, ald auch die Actionem primam in Calumniatorem dabey 
finde. Dem jey unterdejjen, wie ihm wolle, ich will jo viel thun, als 
ih thun kann, und die Nenderungen bemerken, die Cardan in diejer 
ganzen Stelle, nad) meiner Ausgabe zu urtheilen, gemacht hat. 

Man irret ſich jehr, wenn man glaubt, daß er nichts als die 
Worte Igitur his ete. ausgejtrihen und mit andern, weniger anjtößigen, 
wenn Gott will! erjeßt habe! Ich bemerfe jonderlih drey Stellen, 
welche jich in der Original Ausgabe vorzüglich befinden; und in ven 
verbefjerten weggeblieben find. Die erfte ift die, welche man im vorher: 
gehenden auf meiner 120° Seite findet, wo anjtatt der Worte: und 
wie abgejhmaft, bis feinen Dienern ſchwöre, Cardan fol 
gende zu jegen für gut befinden hat: Absurda nonne sunt, quod 
fingant Deum ascendere ad coelum e terris, et quod ipse etiam 
per Daemones servos suos juret. Man jieht alfo, daß er aufrichtig 
genug gewejen ift, die abgejchmacte Beichuldigung wegzulaſſen, die er 
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dafelbft dem Korane macht, als ob er lehre, Gott und die Engel beteten 
für den Mahomet. Allein ich wollte, daß er noch aufrichtiger gewejen 
wäre und auch das übrige weggelaſſen hätte. Denn was mill er da— 
mit? Wie fann er dem Korane etwas zur Laft legen, wovon die 
heilige Schrift jelbit nicht frey ift? Wird nicht auch in diefer, von 
dem Herauf und SKerabfteigen Gottes unzähligmahl! geredet? Und 
wenn ſchon nicht darinne gejagt wird, daß Gott bey dem Himmel und 
bey der Erde jchwöre; jo ſchwört er doch bey feiner Seele. Ein Aus: 
drud der, ohne Zweifel, auch feine Erklärungen nöthig hat. Die 
zweyte Stelle, iſt der ganze erjte Beweisgrund der Mahometaner, 
welcher von der Einheit Gottes, deren Verleugnung fie den Chriften 
Schuld geben, hergenommen ift (Siehe oben S. 121.? von Nun 
haben aber aud x. bis ©. 122.? der zweyte Beweisgrund 
fömmt.) Alles diejes hat er in wenig Worte folgender Geftalt zu: 
jammen gejchmolzen: At Mahumetani et ipsi munimenta habent. 
Primum quod Christiani non eam quam ipsi in Deo simplicitatem 
eolant, et quod Christicolae imagines venerentur, videanturque 
Deorum non Dei unius cultores. Die dritte Stelle it endlich die, 
wo Cardan von den Heiligen der Mahometaner redet, und von der 
ich in meiner Ausgabe nicht die geringite Spur jehe. Sie geht oben 
S. 125.* von: Auch jo gar Heilige haben jie bis zu Ende des 
ganzen Ortes, Seite 126.° eingeſchloſſen hat. — — Bon dieſen 
drey Veränderungen kann man ohne viel Mühe einen Grund angeben, 
allein was ich von der vierten, die ich gleich anführen will, jagen jol, 
weis ich nicht. Ich finde pehmlich, daß er auch diejenige Worte, die zur 
Rettung feiner guten Gefinnung jo vortreflid find, nehmlich: Sed uti- 
nam tam facile esset, arma illorum superare quam haec objecta 
diluere. Verum res ad arma traducta est, quibus plerumque 
major pars vincit meliorem gänzlich weggelafjen hat. Er bricht da 
ab, wo ich auf der 126ten® Seite abgebrochen habe, und jegt anftatt 
des berüchtigten Ueberganges nichts als die fahlen Worte: Sed haec 
parum philosophos attinent, pro quibus institutus est sermo: ad 
provineiarum miracula transeamus etc. 


! umzäbligemahl [1784] S. 106, [1784; vgl. oben ©. 316, 3. 34] 35. 107. [1784; vgl. 


oben S. 317, 3. 15] 45. 109 [1784; vgl. oben S. 318, 3. 13] » ©. 119 [1784 vgl. oben 
=. 318, 3. 27] ® 110ten [1784; vgl. oben ©. 318, 3. 27] 
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Ich nenne diefe Worte Hoffentlih mit Recht kahl, und wer weis, 
ob ich ihnen nicht noch ein härter Beywort geben jolltee Dem guten 
Cardan ift es wie hundert andern Gelehrten gegangen, die fi eben 
jo wenig, als er, auf das Verbefjern verftanden haben. Setzt er nicht 
offenbar für etwas anftößiges, noch etwas anftößigers? Was hindert 
es, jein haec parum philosophos attinent zu überjegen: Was hat 
fich ein Philofoph um die Religionen zu befümmern? Was geht ihn 
das abergläubifche Zeug an? Sch weis wohl, feine Meinung ift jo arg 
nicht, und er will weiter nichts jagen, als: Diejes geht diejenigen 
10 Weltweijen, für die ih hier ſchreibe, die Naturforſcher 
nehmlich, weniger an. Er meint aljo nicht die Weltweijen über: 
haupt, für welche die Neligionen allerdings ein ſehr würdiger Gegen: 
ftand find. Allein nimmt man denn Gründe an, wenn man ver: 
drehen will? 

15 Sch will nur noch ein Baar Worte von der Ordnung, in welder 
die verſchiedenen Ausgaben der Bücher de subtilitate, auf einander 
gefolgt find, beyfügen, und alsdann mit einer Anmerkung fchliefjen, 
die vielleicht von einigen Nugen feyn fann. Die erfte Ausgabe ift ohne 
allem! Streit die oben angeführte von 1550. in Nürnberg. Für die 

20 zweyte hält Herr Freytag eine Ausgabe von Bajel, ohne Jahrzahl 

in Folio; für die dritte, die von 1554. gleichfalls in Baſel bey Lu: 

dovico Lucio, und für die vierte die von 1560. welde in 8vo an 
ebendemjelben Orte herausgefommen ift. Weber dieje Folge wird er 
mir erlauben, einige Anmerkungen zu machen. I. Cardan jagt es 
ausdrücklich jelbit, in feiner Actione prima auf der 728. ©. daß die 
zweyte Ausgabe jeines Buchs, 1554, und zwar im Anfange des Jahrs 
erjchienen jey. De la Monnoye, welden Herr Freytag tabelt, 
fönnte alfo doc wohl Recht haben, wenn er behauptet, daß die an: 
ftößigen Worte in derjelben wären verbejiert worden. Dod) id) muß? 
auch diefes zu Herrn? Freytags Entjhuldigung jagen, daß Gardan 
wenn er die Ausgabe von 1554 die zweyte nennet, dadurch ohne Zweifel 
nicht jagen wolle, als ob die erjte niemals nachgedrucdt worden jey; 
er nennt fie die zweyte, weil alle die vorhergehenden, als von einer 
einzigen Originalausgabe abgedruckt, nur für eine, in Anjehung des 
unveränderten Innhalts, anzufehen find. II. Weil aber dod auf 
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der Baſelſchen Ausgabe in Folio ohne Jahrzahl, ſehr vieler Verbeſ— 
jerungen gedacht wird, weil man auch jo gar die Actio prima auf 
dem Tittel genennt! findet, jo irret fih Herr Freytag ganz gewaltig, 
wenn er fie für die zweyte halten will. Wie ift das möglih? Hat 
diefer Bücherfenner vergejlen, daß exit 1557. des Scaligers Exer- 
eitationes herausgefommen find, und daß alfo die Actio prima, welches 
eine Antwort darauf jeyn joll, von noch ſpäterm Dato jeyn muß? 
II. Warum aber auch nicht, nad) des Herrn Freytags Art zu 
rechnen, die Ausgabe von 1554. die dritte ſeyn kann, ift diefes der 
Grund, weil Cardan jelbit, auf der 791. ©. der Actio prima von 
einer prima et secunda Norimbergensi desgleichen von einer Lug- 
dunensi und Lutetiana redet. Won der Lugdunensi nun weis ich 
es gewiß, daß diefe 1551. in Octav ans Licht getreten jey, weil fie 
der Verfafler des in dem Xten Theile der Observationum Hallensium 
befindlichen Aufſatzes de libris raris ausdrüdlich anführt. Weberhaupt 
vermuthe ih, daß man aus diefen und vielen andern dabey vorfom: 
menden Schwierigkeiten fich fchmerlich jemals werde helffen können, weil 
die Buchhändler ohne Zweifel auch hier, ein Stüdchen nad) gelehrter Art? 
gejpielt, und um einerley Ausgabe mehr als einen Titel gedrudt haben. 

Ich komme endlich auf die Anmerkung mit welcher ich jchlieffen 
will. Diefe Beihuldigung des Cardans, welche ich hoffentlich un— 
widerjprehlich zu Schanden gemacht, haben unjre Litteratores aus den 
Händen der Katholiten; bejonders eines higigen Merjennus. ch 
will ihnen vathen, daß fie alles, was fie diefen Glaubensgenofien ab: 
borgen, vorher wohl unterfuchen, ehe fie mit ihnen gemeinfchaftliche 
Sache machen. Dieje Herren haben oft befondere? Urfachen, dem und 
jenem Berfajler einen Schandflef anzuhängen, welche bey uns weg— 
fallen. Cardan* zum Erempel läßt die Vielheit der Götter in der 
ftreitigen Stelle, auf eben die Art vertheidigen, wie fie die Heiligen 
zu vertheidigen pflegen, dergleichen er au) den Mahometanern beylegt. 
Sollte diejes die Katholifen nicht etwa weit mehr verdrofien haben, 
als alles andre?’ Allein fie waren vielleicht zu Elug, um nicht einen 
andern Vorwand zu juchen. ch bitte diejes zu überlegen. 


! genennet [1784] ? nad ihrer Art [1754 ab] > befonbre [1754 ab] + Cardanus 
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Reftung Des INEPTI RELIGIOSI, 
und feines ungenannten Berfallers. 


Diefe ganze Rettung wird wider den Herrn Paftor Vogt ge: 
richtet jeyn; oder vielmehr fie wird diefem Gelehrten Gelegenheit geben, 

5 fich eines Umpftandes wegen zu erklären, welcher, wenn er ihm erſt 
nad) jeinem Tode jollte zur Laſt geleget! werben, feiner Aufrichtigfeit 
einen ziemlichen Stoß geben fünnte. Ich habe für feine Verdienſte 
alle Hochachtung; ja eben diefe Hochachtung ift es, welche mich, diejen 
Schritt zu thun, bewegt. 

10 Zur Sadhe! Der Herr Vogt gevenft in feinem Verzeichniſſe 
rarer Bücher, in dem Buchſtaben J. einer Schartefe, welche, zu An- 
fange der zweyten „Helfte des vorigen Jahrhunderts, in Lateinifcher 
Sprade, unter folgendem Titel ans Licht gekommen ift: Ineptus Re- 
ligiosus ad mores horum temporum descriptus M. I. S. Anno 1652. 

15 In Duodez, auf zwey Bogen. Das Urtheil, welches er davon fällt, 
iſt folgendes: „ein höchſt jeltnes aber böſes und gottlofes Büchelden. 
„Den Eremplare, welches mir der Herr Göring, Superintendent in 
„Minden, aus feiner zahlreihen Bibliothek mitgetheilet hat, war fol- 
„gendes am Rande beygejchrieben: Mente cares, si res tibi agitur 

20 „seria: rursus fronte cares, si sic ludis amice Faber. Haec sunt 
„Erasmi verba, alia occasione prolata, in hunc libellum optime 
„quadrantia. Sh. die vermijchte Hamburgiiche Bibl. Band III. ©. 581. 
„Ih will dasjenige daraus herjegen, was man in dem 45. Paragrapho 
„liejet, und was den Sinn des Verfaſſers verräth: Omnes quaestiones 

25 „et controversias ab oyo, quod dieitur, semper incipito. Nihil 
„suppone; semper quaeras: an Christus fuerit in rerum natura.“ 

Ich habe an diefem Nichteripruche zweyerley von Wichtigkeit aus: 
aufegen: erjtlich, daß Herr Vogt ſeinem Leſer von diejer jeltnen 
Schrift einen durchaus falfchen Begrif macht; zwe ytens, daß er die 

30 daraus angeführte Stelle offenbar verfäljcht. 

Der erjte Bunct. Herr Vogt macht feinen Lejern einen ganz 
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falſchen Begrif davon. Er jagt es jey ein höchſt böfes und gottlojes 
Büchelchen. Ich aber jage, es jey ein jehr gutes und rechtgläubiges 
Büchelchen. Wie werde ich diefen Gegenjag am beften beweijen? Nicht 
beſſer, glaube ich, als wenn ich es den unpartheyiichen Leſer ſelbſt 
verjuchen lafje, was es für Wirkungen bey ihm haben werde, wenn 
er es von einem Ende zum andern lejen jollte. Diejes alfo will ich 
thun; doch um ihm den Verdruß zu eriparen, fich mit dem ziemlich 
barbarifchen Lateine, in welchem es geichrieben iſt, zu plagen, lege ich 
ihm nichts als einen deutjchen Auszug davon vor. Einen Auszug, 
ſage ih, und nicht eine Ueberſetzung; damit ich in jenem das Gift, 
wenn anders welches darinnen ift, jo nahe zufammen bringen fann, 
als möglich; und damit diefes auf einem Haufen, feine Kräfte gewiß; 
äufjere, wann es anders welche äuffern fann. 

Ich jage aljo, daß der Ineptus Religiosus eine kleine Schrift 
it, die aus einer Zueignungsichrift, aus 53 Paragraphen, aus einem 
fleinen Gedichte, und endlich aus einer Stelle des Auguftinus beftehet. 
Man betrachte eines nach dem andern. Zuerſt die 

Zueignungsighrift. " 

Hier ift das vornehmfte davon — — „Mein lieber Freund, du 
„befindeit dich jeßo auffer deinem Waterlande, in den am Meere lie: 
„genden Ländern Europens; deine größte Begierde geht dahin, daß 
„du, in allen Stüden, einen recht galanten Weltmann, und einen recht 
„groſſen Geift aus dir machen mögeſt. Das ift löblich, und ich halte 
„& für meine! Schuldigkeit, dich noch mehr dazu aufzumuntern. Sch 


„will dir jo gar mit meinem guten Nathe an die Hand gehen, und dir & 


„vasjenige mittheilen, was ich, nach einer neulichen Unterfuhung, für 
„das befte zu jeyn fand, um ein nicht unwürdigkt Gottesgelehrter?! — — 
„(fo will ich unterdeſſen das Wort Religiosus überjegen.) diejes Jahr: 
„hunderts zu werden. Sch weis gewiß, es wird dir jehr nüglich ſeyn, 


„und du wirst in funzen jehr viel daraus lernen können, wenn du nur : 


„folgſam jeyn willft. Lebe wohl. Datum et conceptum in otio febrili.“ 

Nach diefer Zueignungsſchrift, die nicht viel beijers,? als eine 
— — doch der Leſer mag es jelbft enticheiden, was fie zu verjprechen 
ſcheinet? — — Hier folgt die Abhandlung jelbit, deren Hauptſätze ich 
folgender Maaſſen zufamnten ziehe. 


! eine [1754 be. 1784] ? Gotteögelebrte [1754 a] 3 beffer, [1754 c. 1784] 
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Ss. 1. 

„Höre mir zu, der du dich von dem Möbel abjondern, zu einer 
oröflern Theologischen Weisheit gelangen, und viel in furzer Zeit 
lernen willft. Du wirft jehen, daß der Weg zu dem Erhabenften 
heut zu Tage jehr leicht ift, jo daß du dich über die Glückſeeligkeit 
deiner Zeiten, und über deine eigne Fähigkeit wundern wirft. Ohne 
viel Sprachen zu lernen, ohne die Nächte ſchlaflos hinzubringen, 
ohne viel Del und Fleiß zu verlieren, will ich dir das Innerſte der 
Meisheit eröfnen. Laß andre fih quälen, jo viel wie fie wollen; 
fie wollen das gute nicht erkennen ac. 

8.2. 

„Du alfo, der du dich berühmt zu machen gedenfeft, überreve 
dich vor allen Dingen, daß du ein ganzer Mann bift, und daß dir 
nichts fehlt, um von allen, was dir in den Weg kömmt, urtheilen 
zu fönnen. Weg mit der thörigten Behutjamkeit. Wer wird jeine 
Meinung andern unterwerfen wollen? Weg mit folder Sflaverey! 
Keine Sklaverey ift Ihimpflicher als die freymwillige ꝛc. 

8. 3. 

„Halte die Gottesgelahrtheit für das allerleichtefte Studium 
— — Glaube, daß nichts weniger Mühe foftet, als das wahre von 
dem faljchen, und das Licht von der Finfterniß zu unterjcheiden. 
Sch verfihre dir, daß alle Schwierigkeiten in der Einbildung be 
jtehen; und daß nichts ſchwer ift, als was einem jchwer fcheinet. 
Der Löwe entjeßt fi) über das Duaden des Frofches, und wann 
er näher kömmt, zertritt er ihn ꝛc. 

8. 4. 

„Ferner verachte das Anſehen der Alten und der Verftorbenen. 
Wir find zwar überall unſern Vorfahren viel jchuldig; nur in der 
Religion find wir ihnen nichts jchuldig ac. 

8. 5. 

„An die Hirten und Lehrer, unter welden du lebejt, fehre 
dich nicht. In einer jo wichtigen Sade, als das Heil deiner Seelen 
ift, mußt du dich auf niemanden verlaſſen. Der befte Chrift ift der, 
welcher fein eigner Hirt if. Die Sorge für deine Seeligfeit ijt 
niemanden aufgetragen, und niemand wird für dich zum Teufel 
fahren. Du kanſt dic) ja ſelbſt aus Büchern genugſam unterrichten, 
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deren! heut zu Tage oft ein Schuiter und Schneider mehrere hat, als 
ſonſt ein grofler Doctor des Kanonijchen Rechts. Und was ift jegiger 
Zeit gemeiner al3 die Gelehrfamfeit? Was haben die Gelehrten vor ge: 
meinen Handwerksleuten, die oft fertiger mit der Zunge find als fie, 
voraus, als den Namen? Bor diefen mochte es wohl wahr feyn, daß 5 
man die Gelehriamfeit nur bey den Gelehrten finden konnte; allein jetzt 

redeunt Saturnia regna, 
In quibus Assyrium vulgo nascetur Amomum. 
8. 6. 

„Pit diefen wigigen Köpfen aljo, welche eigentlich feine Ge: 
lehrte find, rathe ich dir fleißig umzugehen. Alle Paſtores, Magiſtros, 
Doctores, Baccalaureos verachte gegen fie. Diefe finjtern Leute wollen, 
daß man nur ihnen alles glauben müfje; fie find aufgeblafen und 
in ihre Grillen närriſch verliebt. Wenn? ſich ja noch einige unter 

‚ihnen finden, die dieje Fehler nicht haben, jo find fie dafür albern, 
blödfinnig, einfältig und dumm. Ueberhaupt aber werden fie dich 
alle mit fo viel Sophijtereyen und jchulmäßigen Unterjcheidungen 
plagen, daß du nothwendig einen Edel für fie befommen mußt. Sie 
werden dich auf die Grammatifen, auf die Bernunftlehren, auf die 
Wörterbücher, auf Commentarios, Dijputationes, Thomijten und 
Scotijten verweilen; jie werden dic zu einem ewigen Sklaven der 
Bücher machen, damit fie dich ja in ihren Ketten behalten, und du 
nur immer ihre Speichel leden mußt ꝛc. 

8.7. 

„Noch einmahl aljo, laß dieje düfteren Köpfe, und gieb dich 25 
mit niemanden, als mit folhen ab, welchen Wahrheit und Lügen 
gleichgültige Dinge find, und die weder die Kunft zu ſchlieſſen, nod) 
zu diſputiren, gelernt haben. Du brauchſt eben nicht, um die Theo: 
logie zu lernen, deine andern Handthierungen aufzugeben; du Fannft 
alles dabey treiben, was du nur willit; und es ift genug, wenn du 30 
nur in müßigen Stunden mit deinen Gejellihaftern? ein wenig von 
der Neligion ſchwatzeſt. Du kannſt alles unter Scherz und Lachen 
lernen — — Schufter und Schneider find oft die beiten Theologen, 
weil fie aus Erfahrung reden. Die Stimme des Pöbels, ift die 
Stimme Gottes. Verſuch es nur! 35 

) derer 11764 be) 2 Wann [1754 ab] s Gefellfchaften [1754 c. 1784] 
Leffing, ſämtliche Schriften. V. 
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5. 8. 

„Du wirjt aber dejto leichter lernen, je mit beredtern du um— 
geheit; dergleichen jegiger Zeit die Engeländer! und Holländer zu 
feyn pflegen, bey welchen alle Marftpläge von Religion wiederfchallen. 
Ihre Weibleins jo gar, find die geichwägigften, die nur zu finden 
find, und fie können fertiger von theologischen Dingen plaudern, als 
mancher langbärtige Profeſſor der Theologie. Doch auch nicht immer 
mit einem unterrede dich! Bald mit diefem, bald mit jenem, damit 
du fein vielerley in den Kopf befömmit ꝛc. 

8.9. 

„Nun muß ich dich ferner zur Kühnheit aufmuntern. Das 
Sprichwort jagt: den Kühnen hilft das Glüd; und ich jage dir: 
den Kühnen Hilft die Weisheit. Furchtſame bleiben auf dem be 
fannten Wege; Zweifelhafte folgen einem Führer; und die den 
Weg nicht wiſſen, treten in andrer Fußtapfen. Die Feigheit ver: 
räth ein unedles Gemüth. Ein Weifer weis, daß er etwas weis; 
er verehrt fich, und läßt jich von andern verehren. Was fragt er 
darnach, ob ihn andre frech, verwegen,? oder, wie fie jonft wollen, 
nennen ? 

8. 10. 

„Mit diefer Tugend ift die Großmuth verwandt, die du auch 
lernen mußt. Sie ift es, welche dich die Kleinigkeiten der Sprach— 
lehrer, und die Kindereyen der Dialektifer verachten lehrt ꝛc. 

8. 11. 

„Mit diefen Eigenjchaften ausgerüftet, mußt du dich zu Feiner 
gewillen Sekte befennen, und auf feines Worte ſchwören. Auch 
die Namen der Lutheraner, Papiſten und Galviniften mußt du nicht 
einmal vertragen. Remonſtranten oder Contraremonftranten; was 
will das jagen? Die Chriften müfjen unter fi alle Brüder jeyn. 
Luther war jo gut ein Menſch als andre, und mir fehlen alle 
mannigfaltig 2c. 

$. 12. 

„Wann du aber ja in einer von den Sekten bift auferzogen 
worden, jo veradhte doch die andern nicht dabey. Jede hat etwas 
gutes; juche dir das Beite aus; lerne aus allen etwas, und nicht 


! Engländer [1764 ab] ? verwogen, [1754 c. 1784] 
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aus einer alles. Halt du aber Schreiben gelernet, jo made dir jelbft 
ein theologiſches Syftem ꝛc. 

S. 13. 

„Halle alfo feine Sekte, und glaube, daß, wie der Deutjche 
jagt, hinter dem Berge auch noch Leute wohnen. Gedente an das, 
was Barläus in jeinem jehönen Epigrammate jagt: 

— — — non unius aevi, 

Non populi unius credimus esse pium, 

Si sapimus diversa, Deo vivamus amici 

Doctaque mens pretio constet ubique suo etc. 

Ss. 14. 

„Wann du ja hafjen mwillit, jo hafje die Katholiken vor allen 
andern, weil fie die Gewiſſen binden, uns alle Freyheit im Denken 
rauben, und nad Art der Alten eine gar zu ftrenge Kirchenzucht 
haben; weil fie die Kirche zu einem Gefängnifje, und den Glauben 
zu einer Marterbanf machen. ıc. 

x. 15. 

„Nach diejen verachte die Lutheraner oder Ubiquetijten. Dieſe 
Heerde ift ſehr zankfüchtig, fie dünkt fich alleine Elug, und hat noch 
viel von den äufjerlihen päbftiichen Ceremonien beybehalten. Alle 
Geremonien aber, befehl ich dir, zu fliehen. Wozu ſoll das Knie: 
beugen, das Kreuzmachen, die Entblöfung des Hauptes? Dergleichen 
Grimaſſen gehören für die Klopffechter und Tänzer. 

8. 16. 

„Sonft aber halte alle Sekten in gleichem Werthe, es mögen 
nun Arminianer, oder David:Soriten, oder Bromniften jeyn. Tros 
Tyriusve fuat nullo diserimine habeto. Laß dir es auch nie- 
mals in den Sinn fommen, al3 wenn die päbftlihe Religion weniger 
zu haſſen wäre, als die Photinianifche oder Mahometanifche. Den 
Seftirer mußt du fliehen, jofern er ein Sektirer ift, nicht aber, in- 
ſoferne er irret. 

8. 17. 

„An allen Glaubenslehren und Lebenspflichten zweifle in deinem 
Leben wenigſtens einmal. Und wann du es thuſt; ſo entziehe dich 
allem Umgange der Menſchen. Begieb dich in die Einſamkeit, welche 
dich manches lehren wird! Ziehe keine Bücher dabey zu Rathe; 
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jondern bloß und allein did. Wenn der Geift von allzu vielen! 
Leſen abgemattet ift, jo kann er von nichts gehörig urtheilen ꝛc. 
8. 18. 

„Die Bibel rathe ih dir, ohne alle Hülfe zu lejen. Dod 
brauchit du nicht immer darüber zu liegen; aufs höchſte bey garjtigem 
und traurigen? Wetter, oder wann du von ber Arbeit müde und 
zu andern Verrichtungen ungeſchickt bift. Fliehe alle Ausleger; denn 
glaube mir, fein einziger ift von Vorurtheilen frey. 

8. 19. 

„Alle andre Gebetbücher, oder Geſangbücher kannſt du bey 
der Bibel entbehren. Ich rathe dir überhaupt nicht, dich gewiſſer 
Formeln bey dem Beten zu bedienen; nicht einmal des Vater Unfers. 
Das ijt eine elende Andacht, die ihr Feuer aus den Büchern hohlen 
will! ꝛc. 

$. 20. 

„Die Bibel jelbft aber lies mit Sorgfalt und Ueberlegung; 
nicht mit jener finnlojen Ehrfurht, die man Andacht zu nennen 
pflegt. Es find Orte wo ſelbſt Paulus anftößt, und wo Petrus 
ftolpert. Homer jchläft ja jelbit manchmal ein. Lies die Bibel, 
nicht anders als du den Livius, Froſchmäusler, oder der Gräfin 
von? Bembrof Arkadien liejeit. Einiges davon lobſt du; einiges 
übergehft du; von einigem wollteſt du, daß es lieber anders, als 
jo heilen möge. Es ſteckt auch noch vieles in der Bibel, das noch 
niemand bemerft oder an den Tag gebracht hat; und das entweder 
auf deine oder auf eines andern Hand wartet. Viele Stellen follten 
ganz anders ausgelegt werden. Bey vielen folgt ein Schöps dem 
andern, und ein Ausleger dem andern. 2c. 

8. 21. 

„Hieraus kannſt du leicht jchlieffen, was ich von dem afa- 
demiſchen Dijputiren halte. Damit diefe Leutchen doc etwas thun 
mögen, jo zanken fie fih über Worte, die weder bey ihnen nod) 
bey andern einen Sinn haben. Ich möchte doch wilfen, welcher 
von den Apofteln ihre Sophijtereyen de causa efficiente, formali, 
informante, assistente etc. verjtehen würde? Von ihren Haeccei- 
tatibus Quidditatibus und dergleichen Dingern, die fie den Thomas 
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und Holcoth abborgen, will ich nichts jagen. Wie ſehr hat man 
es vergeflen, was der Heil. Ambrofius jagt: Piscatoribus creditur 
non Dialectieis. etc. 

8. 22. 

„Wenn du aber ja mit mir nicht durchgängig einig bift, und 
ohne Bücher nicht gelehrt zu werden glaubft, jo will ich dir wenig: 
ftens jagen, was für welche du loben und billigen mußt. 

„Exit fiehe, ob der Verfafler eine gute Schreibart hat. Sie 
muß Giceronianifch jeyn. Diefes Lob haben bejonders die Bücher 
der Arminianer, desgleihen Galvinus und verjchiedene im vorigen 
Jahrhunderte verjtorbene Schweizerihe Theologen. 2c. 

8. 24. 

„Die andre Tugend eines Schriftitellers ift die Bejcheidenheit. 
Er muß mit feinen Gegnern fein fäuberlic verfahren. Er muß den 
Ausspruch des Heilandes beftändig in Gedanken gehabt haben: 
richtet niht! 

8. 25. 

„Die dritte Tugend ift die Verjöhnlichkeit, welche die Griechen 
Ercreexeiav nennen. Sie müfjen immer bereit jeyn, ſich mit ihren 
Feinden zu vereinigen, und beitändig im Munde führen: jo viel 
an euch it, haltet mit allen Menſchen Friede! Dergleichen Bücher 
fommen heut zu Tage jehr viele ans Licht, und erhalten hier und da 
Beyfall. 

8. 26. 

„Die vierte Tugend iſt die Froſtigkeit, welche die Griechen 
Wvrgo4oyrer nennen. Sie müſſen nicht dem Leſer ans Herz reden, 
nod Seiten! mit Ausrufungen und Fragen anfüllen. Sie müfjen 
feine Leidenfchaften rege machen, ob man diejes gleich ſonſt für einen 
Fehler zu halten pflegt :c. 

8. 27. 

„Fünftens wollte ich wohl rathen, da man auf einen guten 
Drud, auf weifjes Papier und faubere Lettern jehen möge; allein 
das weis jeder ſchon von fich jelbft. Ich will alfo eine andre Pegel 
geben, die wichtiger iſt; diefe nehmlich, man fliehe forgfältig alle 
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methodische Bücher. Die beiten find diejenigen, welche frey und ohne 
Zwang gejchrieben find ıc. 
8. 28. 

„Endlich, welches ich gleich zuerſt hätte erinnern jollen, halte 
bejonders diejenigen für auserlefene Bücher, welche ohne Nahmen 
des Verfaflers heraus kommen, und aud) feinen Ort des Druds an- 
geben, es müßte denn etwa eine Stadt in Utopien ſeyn. In ſolchen 
Büchern wirft du Schätze antreffen, weil fie meiftentheils von witigen 
und mahrheitliebenden Männern kommen. Die Welt ift jehr un- 
dankbar, daß fie dergleichen Schriften verbieten, oder fie nicht frey 
verfaufen laſſen will. 

$. 29. 

„Solche Bücher, wie ich fie dir jegt bejchrieben habe, liebe und 
lies; alle die übrigen aber, Ausleger, Streitichriften, Compendia x. 
brauche 

Ad piper et quiequid chartis amicitur ineptis. 

8. 30. 

„Ausdrüdlich dir aber diejenigen Bücher zu nennen, welche du 
leſen mußt, will fich nicht thun laffen; weil ich dazu den Ort, wo 
du dich aufhältit, und jonft deine Umftände willen müßte. Unter: 
deſſen aber fanjt du mit folgenden anfangen: mit Hugonis Grotii 
Büchern von der Wahrheit der Chriftlichen Religion, mit feinen Aus: 
legungen über das alte und neue Tejtament; mit Thomas Bromwns 
Religion des Arztes, (welches Buch Hugo befonders wegen feiner reinen 
Schreibart vielen anzupreifen pflegte) mit des Marcus Antonius de 
Dominis Republica Eeclesiastica: mit des Paräus Irenico; 
mit Gottfried Hottons Concordia Ecclesiastica, und was dir 
etwa jonjt für welche in den holländischen Buchläden vorkommen. 

8. 31. 

„Run will id) noch einige gute Regeln beyfügen, die dir durd) 

dein ganzes Leben nützlich jeyn können zc. 
$. 32. 

I. „Verachte deinen Gatechiim,! und was du jonjt in deiner 
Jugend gelernet haft. Allen diejen Bettel mußt du mit den Kinder: 
ſchuhen ablegen. ꝛc. 
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11. „Wage dich glei an etwas grofjes; und das geringite, 
worüber du jtreiteit, laß die VBorherbeftimmung von Ewig— 
feit, die allgemeine Gnade, die Nothwendigfeit der 
guten Werfe zur Seeligfeit, die Art und Weile, wie 
Chrijtus im Abendmahl zugegen ift, und andere! folche 
Fragen jeyn. Wann du gleich nichts davon veriteheit, das jchadet 
alles nichts. 

8. 34. 

III. „Bon denen, die wichtige Aeınter bey der Kirche oder im 
Staate befleiden, glaube durchgängig, daß fie unmwiffend und dumm 
find; denn es wäre ein Wunder, wenn Anjehen und Veritand bey: 
jammen jeyn jollten. Wann du findeft, daß fie auch nur in einer 
Kleinigkeit gefehlt haben, jo fchliefle weiter. 

$. 35. 

IV. „Gewöhne dic) deine Meinung über alles zu jagen. Weg 
mit dem Pythagoriſchen Stillefhweigen. Erſt lehre andre, und als— 
denn lerne jelbit. Weberall aber, in Wein: und Bierhäufern, juche 
die Unterredung auf theologische Dinge zu lenken. 

8. 36. 

V. „Gieb beitändig Acht, wo du etwas zu widerjprechen findeit. 
Es jey dir deßwegen erlaubt, den unwiderſprechlichſten Grund des 
Chriftenthums anzutaften; man bekömmt wenigſtens dadurd eine 
groffe Meinung von dir 2c. 

8. 37. 

VI. „Halte dich zu denjenigen, die von den oberiten Geiftlichen 
verachtet, umd gedrüdt werden. Es werden immer wigige und ge 
lehrte Männer jeyn, die man wegen ihrer Wahrheitsliebe verfolgt, 
und aus deren Umgange du vieles lernen fannit. 

$. 38. 

VI. „Aud aus den Reden des aller geringiten Menjchen ſchäme 

dich nicht etwas zu lernen; und wenn es aud ein alt Weib wäre. ıc. 
8. 39. 

VII. „Wann du mit Männern, die gelehrt jeyn wollen, von 

der Religion redeſt, und fie jagen dir etwas, was dir ſchwer und 
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dunfel fcheinet, jo halte es für verdächtig. Alles was ſchwer ift, 
erfenne für Poſſen; und mır das, was du gleich fallen kannſt, für 
Wahrheit. 

$. 40. 

IX. „Der Hauptzwed aller deiner Unterredungen und Hand» 
lungen jey, die Sekten zu vereinigen, und Friede und Ruhe in der 
Kirche herzuftellen. Die Theologen felbft find viel zu eigennützig, hals— 
ftarrig und zänfiih, als daß fie fih damit befhäftigen follten. zc. 

$. 41. 

X. „Bey Streitunterredungen juche beitändig auf eine neue 
Art zu antworten. Mit dem Antworten jelbjt aber, jey ja recht 
fertig. Jedes groſſe Genie redet alles aus dem Stegreife. In theo- 
logiſchen Sachen bejonders, find oft die eriten Gedanken befier als 
die leßtern. ꝛc. 

$. 42. 

Xl. „Die Streitigkeiten, welche unter den Seften obmwalten, 
mache jo geringe al3 möglich; denn fie find es, die der Bereinigung 
am meilten im Wege jtehen. Oft find es nur Wortftreite, und der 
ganze Fehler ift der, daß beyde Partheyen einander nicht verftehen. 
Ueberhaupt wird dir hier der Unterfchied zwiſchen Glaubensartifeln, 
die zur Seeligkeit unumgänglich nöthig find, und denen, die es nicht 
find, jehr wohl zu Statten kommen. 

8. 43. 

XI. „Wann du von den verjdhiennen! Sekten fprichit, jo 
drüde dich allezeit beicheiden aus. Die Beſcheidenheit ift die erjte 
Tugend eines Jüngers der groffen und allgemeinen Religion. Miſche 
daher fein oft in deine Reden die Wörter, wenn, vielleicht, es 
iheinet,? ih halte, meiftentheils, faum, ohne Zweifel. 
Sage zum Erempel: wennirgend ein Glaubensbefänntniß 
nad allen Vorſchriften der Frömmigkeit und Heilig: 
feit abgefaßt iit, jo iftes wohl das Augſpurgiſche; die 
Photinianer find des hriftliden Namens faum wür: 
dig; die Galviniften jheinen aus Begierde, die gött— 
libe Gnade groß zu machen, den unbedingten Rath— 
Ihluß aufgebradt zu Haben; dem ehrlichen Hugo Oro: 
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tius ijt hier etwas menſchliches zugeſtoſſen, 2c. Aber ganz 
ander® mußt du von denjenigen reden, die mit deinen bejondern 
Meinungen nicht überein fommen wollen. 
8. 44. 
XII. „Sieb dich bey Streitunterredungen niemals überwun: 5 
:. den. Wenn dein Gegner jcharfjinniger ift, und dich mit Schlüffen 
eintreiben will, jo halte immer einen Einfall in Bereitichaft, den 
du dieſem Schulfuchſe in den Bart werfen kannſt. Allenfalls kannſt 
du ihm auch ſagen, daß er dich nicht verſtehe, und daß er ſelbſt 


nicht wiſſe, was er wolle? 10 
8. 45. 
XIV. „Bey allen Streitfragen fange ganz von vorne an. 
Setze nichts voraus. — — — (Doh ih will dieſen Paragraphen 


nicht weiter ausziehen; ich werde ihn unten ganz einrücken müſſen, 
weil die von dem Herrn Vogt angezogene Stelle daraus genom- 15 
‘ men ijt.) 
S. 46. 

XV. „Rühme dich oft deiner heiligen Betrachtungen, deiner 
Geduld, deiner Demuth, und deiner andern dir verliehenen Gnaden— 
gaben. Thue aber, als wenn du hierbey nicht deine, Jondern Gottes 20 
Ehre juchteit. 

8. 47. 

XVI. „Lebe jo, als wenn dich dieje Zeiten ganz und gar 
nicht3 angingen. Entweder fiehe beftändig auf das vergangne; oder 
jpare dich befjern Zeiten. Die Berge werden bald etwas gebähren, 25 
und alsdenn! wird eine groſſe? Veränderung entitehen. 

8. 48. 

XVII. „Was dir in der Nähe ift, veradhte. Bücher und 
Menihen aus deiner Gegend müffen dir edeln. Nur das auslän- 
diſche muß dich ergößen. ꝛc. 30 

8. 49. 

XVIII. „Wenn du auf diefe Art in deiner Religion zus 
genommen haft, fo finne endlich einmal darauf, wie die ganze 
Hierarchie der Kirche abgejchaft werden könne. Die Geiftlichen Eojten 
der Republik jährlich jehr grofie Summen; ein Erzbiſchof verzehrt 35 
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in einem Monate mehr, als ein andrer Vornehmer in einem Jahre. 
Von was für einer Laft würde der Staat nicht befreyt jeyn, wenn 
er dieje Koften erjparen könnte? 

XIX. „Endlich wann du dich in deinen Glaubensartifeln feit 
geſetzt Haft, jo fange aud an, dich) um den Zuftand deiner politischen 
Obrigkeit zu befümmern. Lebſt du in einer Monarchie, jo unter: 
ſuche, was dein Monarch für Recht habe, über freye Leute zu 
herrſchen? Ob es erlaubt jey, daß einer über alle gebiethe? Kanſt 
du auch andre mit dazu aufmuntern, daß fie gleiche Unterfuchungen 
mit dir anjtellen, jo ift es deſto beſſer ıc. 

8. 51. 

XX. „Um aber von deiner Obrigkeit ein richtiges Urtheil 
fällen zu können, wirft du jehr wohl thun, wann du von allen! 
ihren Mängeln und Fehlern Nachricht einzuziehen juchft, welche du 
am beiten durch ihre Mägde, oder andre Bothichaftträgerinnen be: 
fommen fannit ꝛc. 

„Mit diefen und dergleichen Unterjuchungen bringe deine Zus 
gend hin; und jey nicht jo unfinnig fie bis auf das Alter zu ver- 
iparen ıc. 

„Hier will ic) aufhören, und ein mehreres deiner eignen Klug: 
heit überlafjen. Vielleicht erkläre ich mich zu einer andern Zeit weit: 
läuftiger, bejonders wann ich erfahren jollte, daß dieſes nicht übel 
aufgenommen worden.” 


* 


* 
Noch ijt es einige Augenblide zu zeitig, meine Leſer zu fragen, 


was jie wohl gelefen haben? Es ift vorher noch ein Feiner Anhang 
übrig, den ich ihnen gleichfalls mittheilen muß. Er bejtehet, wie ſchon 


30 gejagt, aus einem Furzen Gedichte und aus einer Stelle des Auguftinus. 


Das erftre iſt Manuductio ad Epicureismum überfchrieben und lautet 
von Wort zu Wort jo: 


Vitam quae faciunt suis beatam 
Poreis, haec Epicurus ille tradit: 
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Ne spectes hominum Deive mentem: 

Non est qui regat atque! cnret orbem: 

Spem vitae bene rideas futurae, 

Quamvis mens ratioque sana monstrent. 

Te soli tibi finge procreatum, 5 
Certus cuncta tuo esse nata ventri: 

Silenus placeat nihilque malis. 

Vivas ut tua sus tuusque porcus; 

Et tandem moriare porcus et sus. 

Sie, sie itur ad insulas beatas, 10 
Aeterno quibus igne carcer ardet, 

Et tales coquit ustulatque porcos. 

Tune malles, Epicure, non fuisse. 

Sed sero venient eae querelae:; 

Et disces aliud fuisse quiddam, 15 
Quam quod riseris hie inane numen. 

Dieje Verſe find die beiten nicht; und fie würden jchwerlich hier 
ftehen, wann ich fie gemacht hätte. — — Endlich folgt auch die Stelle 
des Kirchenvaters: Utile est libros a pluribus fieri diverso stylo, 
non diversa fide, etiam de quaestionibus iisdem, ut ad plurimos 20 
res ipsa, quae orthodoxe tractatur, pervenire possit. — — 

Ho! ho! wird man mir nunmehr entgegen rufen, dieje Stelle war 
wohl noch nöthig, uns recht mit der Naje darauf zu ſtoſſen, daß der 
ganze Bettel eine Satyre jey? Die Wendung darinne ijt gleichwohl 
weder neu noch jelten! Der Verfaſſer jagt überall das Gegentheil von 25 
dem, was er jagen will; und jagt es oft mit jo dürren Worten, daß 
man jehr dumm ſeyn muß, wenn man feine Meinung nicht faſſen will. 

Und das urtheile ih auch. Ach will denjenigen fehen, der mir 
das geringite anftößige oder gottlofe darinne zeigt; jobald er das— 
jenige verneinet, was unjer Spötter bejahet, und dasjenige bejahet, 30 
was er verneinet. Doch auc) diejes it nicht einmal nöthig; man nehme 
alles nach den Worten an; man gehe von dem eigentlichen Verjtande 
derjelben, nirgends ab: was ift es nun mehr? Hat nidt ein Re- 
ligiosus ineptus jollen gejchildert werden? Was hat man dazu für 
andre Züge wehlen können? 35 
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Um die Jronie überall noch beſſer einzujehen, darf man fi nur 
an die Streitigkeiten erinnern, welche bejonders um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts die Lutheriſche Kirche zerrütteten. Eine der vor: 
nehmften war die Syneretiftifche, oder diejenige welche die Helmftädter 
Gottesgelehrten, und bejonders der ältere Galirtus erregten. Um 
das Jahr 1652. war fie eben jehr heftig geworden, und fie ift es, 
gegen die unſer Verfaſſer die meiften und jchärfften Pfeile losprüdt. 
Dan jehe befonders auf den zwey und vierzigften und drey und vier: 
zigiten Paragraphum, und überhaupt auf alle zurüd, wo er von den 
10 verſchiednen Sekten, von der Beſcheidenheit, die man gegen fie brauchen 

müfje, und von ihrem Unterſcheide, der nichts weniger als weſentlich 
ſey, redet. 
Auch auf die damaligen Unionsbemühungen, welche mit jener 
Streitigkeit, eine Art von Verwandſchaft haben, zielt er. Ich berufe 
15 mich deswegen beſonders auf den 2öjten Paragraphum, mo er von der 
Verträglichkeit jpricht, und auf den 3Often, wo er faſt lauter Bücher 
anpreifet, die auf die Wiedervereinigung der hriftlichen Religion dringen. 
Was er aber dajelbit von des Thomas Browns Religion des 
Arztes jagt, ift mir beynahe ein wenig verbädtig. Quem Hugo ex 
20 puritate dietionis multis solitus commendare, jind feine Worte. 
Gleichwohl ift das Werk eigentlih engliich gefchrieben; und die 
lateinifche Weberjegung, wenn ich mich recht erinnere, iſt erit heraus: 
gekommen, als Grotius ſchon todt war. 
Ferner jcheint mir der ganze 21ſte —— und wo er ſonſt 
235 noch der Scholaſtiſchen Philoſophie gedenkt, auf die Streitigkeiten zu 
gehen, welche der Helmſtädtſche Superintendent D. Hoffmann an— 
ſpann, der ſich durch ſeinen Haß gegen die Weltweisheit ungemein 
lächerlich machte. 
Desgleichen ſticht er die Anwendung der Carteſiſchen Philoſophie 
30 in der Gottesgelahrheit offenbahr, in dem 17ten Paragraph,” an. De 
omnibus articulis fidei, deque omnibus doctrinis morum fac semel 
in vita dubites. 
Endlich befinne man fih noch auf die Schwärmereyen des er: 
leuchteten Schufters von Görlig, welcher ohne Wiſſenſchaft und Ge: 
35 lehrjamfeit, durch jeinen bloifen Unfinn, das Haupt einer Sekte und 
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der Theoſoph Deutjchlands zu werden, das Glüd hatte. Auch auf diefen 
und jeine Anhänger wird fich vieles nicht übel deuten lafjen, jo daß 
man, wenn man noch wenig andre Anmendungen auf die Wieder: 
täufer, und auf die ftarfen Geifter damaliger Zeit, macht, wenig in 
den Wind gejagtes finden wird. 

Ich will die Auswicklung aller diejer kleinen Umftände dem Leer 
ſelbſt überlaffen, und mich begnügen, ihn nur mit dem Finger darauf 
gewieſen zu haben. Er wird durchgängig, nad einer Kleinen Weber: 
legung finden, daß wenn eine Satyre in der Welt, orthodor abgefaßt 
worden; jo jey es gewiß dieje, welche der Herr Paſtor Vogt als 
böfe und gottlos ausſchreit. 

Doc ein jeder hat feine eigene Art zu denken; und es fönnte 
wohl jeyn, daß diefer Gelehrte vollfommen nach feiner Empfindung 
gefchrieben habe. Es iſt nicht allen gegeben, Scherz zu verjtehen ; be: 
jonder8 wenn er auf etwas fällt, woran unfere Eigenliebe Theil nimmt. 
Sch würde ihm daher fein blofjes Urtheil nicht verdenten, warn er es 
dabey hätte wollen bewenden lafjen. Allein, daß er unjre Beyitimmung 
duch Verfälfchungen erzwingen will, das verdenfe ich ihm jehr. 

Und dieſes ift der zweyte Punkt, den ich ermweifen muß. Man 
jehe alfo in dem vorhergehenden die Worte nad), die er aus dem 
45 Paragraph! des Religiosi Inepti will genommen haben. Es 
waren folgende: Omnes Quaestiones et Controversias ab ovo, quod 
dieitur, semper incipito. Nihil suppone; semper quaeras: an 
Christus fuerit in rerum natura. Gejegt einen Augenblid, dieje 
Anführung hätte ihre vollflommene Nichtigkeit; was nun? Die ganze 
Schrift, wie wir gejehen haben, ijt eine Ironie, und aljo auch dieſe 
geilen! Als eine jolhe aber, find fie die unfchuldigiten von der Welt, 
und ich fann auf feine Weife einfehen, wie fie den böjfen Sinn des 
Verfafjers verrathen fünnen. Herr Vogt? wird ihm doch nicht Schuld 


geben wollen, als habe er gezweifelt, ob jemals ein Chriftus in ver: 


Welt gewejen jey? Und bey nahe kann er ihm nichts anders damit 
Schuld geben. 

Mie aljo, wenn ih ihm mit ausdrücklichen Worten in eben 
diefer Etelle grade das Gegentheil zeigte? Und nichts ift leichter; 
denn ich darf fie nur herjegen, jo wie jie eigentlich in dem Originale, 
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da3 ich vor mir habe, lautet. Es heißt aber dafelbjt nicht Schlecht weg: 
nihil suppone; fondern es heißt: nihil AB ALIIS PROBATUM 
AUT DECISUM suppone. Hier ift der ganze Paragraph,! den ich 
oben nur mit wenig Sylben angeführt habe: 

8. 45. 

XIV. Omnes quaestiones et controversias ab ovo, quod 
dieitur, semper incipito. Nihil ab aliis probatum aut decisum sup- 
pone. Semper quaeras: utrum etiam sint angeli seu spiritus? An 
Christus fuerit in rerum natura? An diluvium Mosaicum fuerit 
universale et similia. Neque opus est, ut tamdiu expectes, donec 
necessitate quadam eo perducaris, sed ultro te torque et quam 
studiosissime labora, ut dubia et disputabilia quaedam habeas. 
Quaestiones etiam tales amato: unde scire possum veram esse 
scripturae interpretationem, quam Pastor meus proponit? quo 
indieio constat Lutheranam religionem congruam esse verbo Dei, 
quum id Photiniani etiam jactent? 

Nun muß ich aber in allem Ernite fragen, warum Herr? Paſtor 
Vogt das ub aliis probatum aut decisum an einem Orte weggelafien 
hat, wo der ganze Berftand davon abhängt? Daß er aber hier davon 
abhängt, wird niemand leugnen. Es iſt zwar wahr, will der un: 
genannte Berfafler jagen, andre haben es längft ausgemacht und be: 
wiejen, daß es Geilter giebt, daß Chriftus in der Welt gewejen ift; 
aber gleichwohl, was gehen dich, der du flüger als die ganze Welt 
mußt jeyn wollen, was gehen dich, jage ich, andre an? Deine Fragen 
ind zu Millionenmalen beantwortet worden; doch mas fehadet das? 
Du kannſt fie ſchon noch einmal aufwerfen, und dir dadurd das An- 
jehen eines Geijtes geben, der bis auf den Grund der Sachen dringet. 
— — Ber ift jo einfältig, diefe Sprade nicht zu verftehen? Und wer 
jieht nicht, daß die ganze Stärke des Spottes auf dem ab aliis pro- 
batum aut decisum beruhet? So bald diefes weg ilt, jo bald fcheint 
alles, bejonders wenn es awjjer dem Zufammenhange genommen wird, 
wo nicht im vollen Ernte, wenigftens in einer ſehr plumpen Sronie 
gejagt zu jeyn. 

IH habe ſchon Hin und her auf einige Entihuldigungen für Herrn 
Vogt? gedacht. Wie gerne wollte ih annehmen, daß er die Schrift 
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niemals jelbft gejehen, und daß ihm ein unachtjamer Freund die Stelle 
daraus mitgetheilet" habe; doch hierwieder iſt jein eignes Bekenntniß. 
Wie gerne wollte ich ferner vermuthen, daß er vielleicht einen andern 
veränderten Abdrud gebraucht habe, wann ich nur den geringiten Grund 
hätte, zu glauben, daß ein folder in der Welt jey? 

Menn es ihm daher gefallen follte, fih etwa in einer neuen 
Ausgabe feines Verzeichniſſes hierüber zu erklären, jo wollte id) wohl 
wünjchen, daß er feine Wermuthungen beyfügen möge, wer ſich etwa 
unter die Buchſtaben M. J. S. könne verftedt haben? Kaum darf ich 
e3 wagen, die meinigen vorzulegen, weil id) es ganz gerne geftehe, 
daß fie auf ziemlich Schwachen Gründen ruhen. Anfangs nehmlich, da 
ih die Schrift jelbft noch nicht geiehen hatte, gingen meine Gedanken 
auf den Johann Steller, welcher jih durch die Vertheidigung des 
Pilatus berüdtigt gemacht hat. Nach der Zeit aber bin ich auf den 
Jofua Schwarz gefallen, welcher zuletzt Schleßwig Holliteinifcher 
GSeneraljuperintendent war. Er war in feiner Jugend ziemlich gereifet, 
und fonnte aljo Keger und Schwärmer genug? gefannt haben, um Luft 
zu befommen, ihre Thorheiten nach dem Leben zu jchildern. Was 
diejer Muthmaſſung noch das meifte Gewicht geben mußte, wäre der 
Haß, den er bejtändig gegen die Syncretiften geäuffert hat. Er mußte 
ihrentwegen jo gar fein Vaterland verlafjen, welche Verdrüßlichkeit ihm 
um die Jahre einige Jechzig, begegnete. Doc ich jage es noch einmal, 
diefe Wahrjcheinlichkeiten find zu Elein, als daß man darauf bauen 
fönnte. 


Man wird oben ohne Zweifel bemerft haben, daß Herr Vogt 2 


den dritten Theil der Hamburgijchen vermifchten Bibliothef anführet. 
Wann man fich die Mühe nehmen will, die Stelle nachzufehen, jo wird 
man finden, daß dajelbit Herr Harenberg unter den Merfwürdig- 
feiten jeiner Wejtphäliihen Neife, gleichfalls des inepti Religiosi 


gedenkt. Das Exemplar, welches er davon durchlauffen, it eben daj: : 


jelbe, welches Herr Vogt gebraucht hat. Allein wie verjchieden find 
die Urteile beyder Gelehrten. Herr Harenberg trift viel näher zum 
Zwede, und ich bin durchgängig mit ihm einig, nur darinne nicht, daß 
er vorgiebt, man könne es nicht fo leicht errathen, ob der Schriftfteller 
im Ernjte, oder nur Spottweife dem Lejer jo viel heillofe Lehren vor: 
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halte. — — Hat er etwa bey jedem Paragraph! Hinzujegen jollen: 
aber merft3 ihr Leute, daß ich mich nur der Ironie beviene? Das 
find schlechte Satyren, über die man es ausdrüdlich jchreiben muß, 
daß es Eatyren jeyn follen. 

Es taugt, follte ich meinen, überhaupt nicht viel, wenn man 
die gefährlichen Bücher ohne Noth vermehret. E3 wäre beijer, wenn 
man fie jo viel als möglich verringerte; welches dadurch am erjten 
gejchehen fann, wenn man jedes nad) feiner Abficht beurtheilt, und ſich 
begnügen läßt, ein nichtswürdiges Buch ein nichtSwürdiges zu nennen, 
ohne es zu einem gottlofen zu machen. 

Diefe Regel der Klugheit jcheinen nur die wenigjten unjerer 
Bücherkenner zu beobachten. Da fie gewohnt find, den Werth ihrer 
Entdedungen, nad den Graben der Seltenheit eines Werfs abzumeſſen, 
fo werden fie nur gar zu oft von einer kleinen Ruhmſucht verleitet, 
diefe durch Uebertreibung zu erhöhn?, und den Innhalt wenigitens 
atheiftiih zu maden. So ift e8 zum Exempel mit den Werfen des 
Bruscambille ergangen, wider die Herr Reimann nach feiner 
Art auf der 392. Seite der Historiae universalis Atheism. jehr 
fürchterlich declamirt. Herr Vogt hat in jeinem Verzeichnifje defien 
eigne Worte beybehalten, und beyden find fie liber aeternis tenebris 
dignus. Ich habe eine neuere Ausgabe davon, welche 1668.° in Paris 
in Duodez gedruft worden. Es ift wahr, man findet nichts als Posen 
darinne; weiter aber auch nichts, als Poſſen. Bruscambille jelbit 
muß ein Komödiant des vorigen Jahrhunderts gewejen jeyn, denn faſt 
alle in feinen Werfen enthaltene Stüde find entweder an die Zuschauer, 
vor oder nad) den Schaufpielen, gerichtet, oder e3 find Tiraden, wie 
man jie auf der frangöfifchen Bühne zu nennen pflegt. Herr Reimann 
irrt fich daher fehr, wenn er vermuthet, daß Nabelais vielleicht der 
eigentliche Verfafjer jey. Die Schreibart ift viel neuer, als die Schreib: 
art dieſes franzöfiihen Lucians — — 

Doch ih muß mur aufhören, ehe mich die Luft zu Ausjchwei: 
fungen mehr Beyſpiele vorzulegen, verleitet. 
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Rettung des Cochläus 
aber nur im einer Kleinigkeit, 


Ich geitehe e8 ganz gerne, daß Cochläus ein Mann ift, an 
den ein ehrlicher Lutheraner nicht ohne Abfcheu denken fan. Er hat 
ſich gegen unfern Vater der gereinigtern Lehre, nicht als einen wahr: 5 
heitliebenden Gegner, jondern als einen unfinnigen Läftrer,! erwieſen; 
er hat von 1521 bis 1550 fait fein Jahr verftreichen laffen, ohne 
eine Schmähſchrift wider ihn an den Tag? zu bringen, welche alle von 
den römischen Glaubensgenofjen als Evangelia aufgenommen wurden; 
Berfälfhungen, Lügen, Schimpfworte, Flüche waren jeine einzigen 10 
Waffen, welche der Aberglaube heiligte, jo ungerecht fie aud) waren. 
Ich habe daher lange Zeit bey mir angeftanden, ob er wohl etwas 
beßres verdiene, al$ daß man mit Gegenverleumdungen wider ihn 
verfahre. Man würde ihm, wenn man es aud noch jo arg machte, 
dennoch nicht Fo viel Unrecht thun können, als er Luthern gethan hat. 

Dod endlich überlegte ich auch auf der andern Seite, daß man 
dadurch), To gut als er, einen Mangel an Gründen, die feines faljchen 
Zufaßes benöthiget find, verrathen würde; daß durch eine ungeziwungene? 
Aufrichtigkeit fich jein Anfehen fichrer* untergraben lieffe, als durch ihm 
abgelernte Ränke; und furz, daß man auch dem Teufel nicht zu viel 20 
thun müffe. Diejer Meberlegung habe ich es aljo zuzujchreiben, daß 
ih mich folgendes aufzujegen habe überwinden fönnen. 

Unter den Vorwürfen, welche die Katholifen uns wegen der 
Reformation zu machen pflegen, ijt derjenige feiner von den geringiten, 
den fie von den vorgeblichen veranlafienden Urjachen hernehmen. Dieſes 25 
Werk, fagen fie, ward ganz und gar nicht aus einem heiligen Eifer 
angefangen; der Neid war die Triebfeder. E3 verdroß Luthern, daß 
man jeinem Orden den Ablaßkrahm entzogen, und ihn den Domini— 
fanern gegeben hatte. 

Es haben verjchievene? Gelehrte unjrer Kirche diefe Beſchuldi— 
gung hinlänglich beantwortet. Hunnius, Sedendorf, Möller 


! Qäfterer, [1784] 2 an Tag [1754a] am Tag [1754 be) 3 ungezivungne [1754 a] 4 jiher 
[1754 be] ficherer [1784] verſchiedne [1754 a. 1784] 
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jcheinen alles gejagt zu haben, was man darauf jagen kann. Weil 
fie es aber nur mit wenig Worten gethan haben, jo hat es dev Herr 
D. Kraft vor einiger Zeit für werth gehalten, fih umftändlicher 
darüber einzulafien. Er vertheidigte daher, im Jahr 1749, als er 
fih noch in Göttingen befand, eine Streitichrift de Luthero contra 
indulgentiarum nundinationes haud quaquam per invidiam dis- 
putante. Dieſe Arbeit ward jehr wohl aufgenommen, fo gar, daß 
man auch einige Jahre darauf eine freye Meberfegung, unter dem Titel 
die gerettete Ehre de3 jeel. D. Martin Luthers, davon 
beforgte. Man kann ihr auch in der That, wenn man billig feyn will, 
ihr Lob nicht entziehen; das Hauptwerk was er beweijen wollen, hat er 
glücklich bewiejen, und nur über einen einzigen Umftand dabey, habe ich 
meine Anmerkung zu machen. Herr! D. Kraft will nehmlich, daß 
Cochläus der aller erſte Erfinder obgedachter Verläumdung jey, und daß 


5 vor ihm auch Yuthers allerärgiten Feinde nicht daran gedacht hätten. 


Wir wollen feine eigne Worte hören, die ih aus dem 14ten 
Paragraph? der deutichen Ueberjegung nehme. „Wir jegen aber, heißt 
„3 dajelbjt, ven allgemeinen Grund voraus, welcher allerdings ein 
„groſſes Gewicht hat, daß alle Schriftiteller, weldhe zu Luthers Zeiten 
„gelebt, nicht ein Wort von diejer Zunöthigung gedacht haben. Es 
„it nicht einmal nöthig, daß wir uns auf die berühmten Männer, 
„welche fich eine allgemeine Hochachtung erworben haben, beziehen, 
„mehmlih den Schleidan, Thuan, Guicciardini; oder daß 
„wir diejenigen anführen, welche fich noch ziemlich unpartheyifh und 


5 „aufrichtig bewiefen, nehmlich den Fovius, Alphonſus a Gaftro, 


„Serron, Surius x. als die insgefamt Luthers Aufftand aus 
„andern Quellen herleiten, und von diefer Anfchuldigung nichts willen; 
„iondern wir wollen uns, ohne alles Bedenken, auf die Schriften der 
„giftigſten Feinde Luthers berufen, welche den möglichiten Fleiß an: 
„gewandt, alles mit vieler Bitterfeit zu jammeln und druden zu laffen, 
„was ihre Rajerey wider ihn Verbächtiges und Lächerliches nur aus: 
„Namen können. Es ift diefer Umstand wahrhaftig nicht obenhin an: 
„zuſehen, daß unter allen diefen Vorfechtern, welche vom Sahr? 1517 
„bis an den Tod Luthers 1546, ihm mündlich und jchriftlich einen 


5 „Rang abzulaufen gejucht, auch nicht einmal in dem eriten Treffen, 
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„al3 von dem Ablaß allein, und von den Urſachen des angefangenen ! 
„Streits eigentlich die Nede war, nicht ein einziger jo unverjchämt 
„geweſen, daß er diefen Bewegungsgrund angegeben, und Luthern 
„eines ſolchen Neides bejchuldiget hätte, dergleichen ihn nad) der Zeit zur 
„Laſt gelegt worden. — — Cochläus jelbit, der unglüdliche Erfinder 
„dieſer Fabel, hat in den Schriften, die er dem noch lebenden Luther 
„entgegen gejeßt, davon nicht einmal gelallt; jondern ift erit, ($. 4.) nad) 
„deſſen Tode, in dem Berzeichniffe der Thaten und Schriften 
„Martin Luthers in Sachſen, damit hervor gerüdt 20.“ 

In diejer Stelle alſo, welche dem Herrn D. Kraft einer von 
den allgemeinen Beweisgründen ift, warum die Beihuldigung, daß 
Luther die Reformation aus Neid angefangen, erdichtet jey; behauptet 
er mit ausdrüdlichen Worten, I. daß Cochläus, und folglich ein 
Mann ohne Treu und Glaube, fie zuerſt vorgebradht habe, und daß 
II. in den Jahren von 1517 bis 1546 von feinem Menjchen jemals 
jey daran gedacht worden. 

Doch beydes, mit Erlaubniß des Herrn Doktors,“ iſt falih. Ich 
fenne ein Zeugniß, welches jich von einem andern, als vom Codhläus, 
herichreibt, und gleich in den eriten Jahren iſt abgelegt worden. Hier 


iſt e8: Habes primam, jagt mein Schriftiteller, nachdem er den Ur-— 


jprung der Lutheriſchen Unruhen erzehlt, hujus Tragoediae scenam, 
quam Monachorum odiis debemus. Dum enim Augustinensis in- 
videt Dominicano, et Dominicanus vieissim Augustinensi, atque 
hi etiam Franciscanis, quid quaeso poterimus praeter gravissima 
dissidia sperare ? 

Wirft diefe Stelle, wenn anders die Umftände wahr find, die ich 
davon vorgegeben habe, nicht alles, was Herr Kraft in den vorigen 
behauptet hat, auf einmal über den Haufen? ch jollte es meinen. 

Allein ift es auch ganz gewiß, daß Cohläus nicht Urheber 
davon it? Ganz gewiß. Ihr Urheber ift Alphonſus Valdeſius. 
Sit es auch ganz gewiß, daß fie in den Jahren von 1517 bis 1546. 
gejchrieben worden? Auch diejes ift ganz gewiß. Sie ward den 
31. Auguſt 1520 gejchrieben. 

Mer ift denn aber diefer Alphbonjus VBaldejius? — — 


Sch will e8 ganz gerne glauben, daß ich auch denen, die in der Refor-? 
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mationggejchichte noch ſowohl bewandert find, einen ganz unbefannten 
Namen genennt habe. Einen Johann Baldefius, der in Neapolis 
den eriten Saamen. des Lutherthums ausgejtreuet hat, werden fie wohl 
fennen; allein von einem Alphonſus diejes Namens, ift überall das 
tiefite Stilljchweigen. 

Ich muß daher alles mittheilen, was ich von ihn weis. — — 
Alphonſus Valdefius war magnae spei juvenis, er war ferner 
ein Sohn Ferdinandi de Valdes, Rectoris Conchensis, und hat an 
den Peter Martyr, nicht Vermilium, fondern Anglerium, aus Holland 
und Deutjchland verſchiedene! Briefe geichrieben. — — Das find jehr 
dunkle und unzulängliche Nachrichten, wird man jagen; es ift wahr; 
allein fann ich fie beijer geben, als ich jie habe? Ich habe es nicht 
einmal gewagt, fie deutſch zu überjegen, aus Furcht, auch nur mit 
dem allergeringiten Worte von ihrem eigentlichen Verſtande abzumeichen. 

Meinen Wehrmann aber wird man ohne Zweifel daraus errathen 
fönnen. Es iſt der nur gedachte Peter Martyr. Diejer Gelehrte 
war ein gebohrner Mayländer aus Anghiera, verließ jein Baterland, 
und begab ſich nad) Spanien, wo er bey dem König Ferdinand jehr 
anjehnliche Ehrenjtellen bekleidete. Seine Schriften find befannt, ob 
jte gleich fait alle unter die jeltnen gehören. Beſonders werden jeine 
Briefe, wegen der ganz bejondern darinne enthaltenen Nachrichten, jehr 
hoch gefchäget.? Sie find das erjtemal im Jahre 1530 zu Complut 
in Folio gedrudt, und von den Elzeviren im Jahr? 1670 zu Amiter- 
dam, in eben demjelben Formate, nadhgedrudt worden; doch hat man 
nur jehr wenige Exemplare davon abgezogen, jo daß fie diejer neuen 
Auflage ohngeachtet, gleichwohl noch ein jehr rares Buch bleiben. Sie 
find in 38 Bücher abgetheilt, und die Briefe, deren Zahl fih auf 813 
beläuft, gehen vom Jahre 1488 bis auf 1525. 

In dem jehshundert und neun und adhtzigiten dieſer Briefe num, 
desgleihen in dem jieben Hundert und zwey und zwanzigiten, theilet 
Martyr zwey Schreiben mit, die er von dem gedachten Alphonjus 
Baldefius erhalten hatte. Beyde betreffen das Reformationswerf; 
der erjte ift aus Brüffel den 31. Auguft 1520, und der zweyte aus 
Worms den 15. May 1521. datirt. Aus jenem ift die oben angeführte 
Stelle, welche alle erforderliche Eigenichaften hat, Herin Doktor Krafts 


verſchiedne [1754 ab] ? gejhäst. [1754 ab) 3 Jahre [1784] 
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Vorgeben! zu vernichten. Man kann fie, wenn man mir nicht trauet, 
auf der 381ten Seite der zweyten angeführten Ausgabe, jelbjt nach— 
jehen. Sch finde von diefem Valdeſius noch einen dritten Brief in 
dem 699ten eingerüdt, allein er betrift ganz etwas anders, die Krönung 
Carls nehmlih zum römiſchen Könige, bey welder er zu Aachen 
gegenwärtig geweſen war. 

Es verlohnet ſich ohne Zweifel der Mühe, daß ich von den erjtern 
Briefen etwas umftändlicher rede, bejonders da jie jo wenig befannt 
geworben find. Ich mwühte nicht einen einzigen Echriftiteller, der fich 
mit der Reformationsgeſchichte abgegeben hätte, und ihrer gedächte. 
Unterdefjen hätten fie es doc nur allzuwohl verdient, weil jie in der 
That mit vieler Unpartheylichkeit geichrieben zu jeyn ſcheinen. Sch hoffe, 
das eine Art von Ueberjegung derjelben, dem Leſer angenehm jeyn 
wird, damit er fih um fo viel mehr daraus überzeugen Fünne, ob die 
von mir angeführte Stelle auch in der That dasjenige beweije, was 
fie bemeijen jolle. Der Eingang, den Martyr dem erjten Briefe vor: 
anichidt, ift folgender: Petrus Martyr® A. M. Marchionibus discipulis. 
Quae in regnis geruntur, vos non latent. Ex his quae ab exteris 
habemus, legite prodigium horrendum mihi ab Alphonso Valdesio, 
magnae spei juvene, cujus patrem Ferdinandum de Valdes, Rec- 
torem Conchensem nostis, non minus fideliter quam ornate de- 
scriptum, cujus epistola sic habet. Man fieht, daß diefe Worte die 
Duelle meiner obigen Nachrichten find. Der Leſer mag es jelbit unter: 
ſuchen, was das Rector Conchensis jey, ob man einen Statthalter 
oder einem Schulreftor in Conches, oder was man jonjt darunter 
verstehen jolle? Ich befenne meine Unwifjenheit ganz gerne. Was liegt 
endlih an diefem Umſtande? Die Briefe jelbit werden deswegen ihren 
Werth nicht verlieren. Hier find fie: 


Der erſte Brief 
des Alphonflus Paldelius an den Pefer Markyr. 


„Du verlangjt? von mir zu wiljen, was die jüngst unter den 
Deutſchen entſtandene Sekte der Lutheraner für einen Urjprung habe, 
1 das Borgeben des Hrn. D. Krafts [1754] ®? Peter Martyr [1754. 1784; von Lachmann ge= 
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und wie fie ausgebreitet worden. ch will dir alles, wo nicht zierlich, 
doc) getreulich überjchreiben, wie ich es von glaubwürdigen Perſonen 
erfahren habe. Du wirft, ohne Zweifel, gehört haben, daß der Pabſt 
Julius II. dem Apoftel Petro einen unglaublich prächtigen und groſſen 
5 Tempel bauen zu lajjen, angefangen habe. Er hielt es, vermuthlich, 
für umanftändig, dab der Oberſte der Apoftel in einem niedrigen 
Tempel wohnen jolle, bejonders da aus allen Theilen der Welt, 
unzehliche Menſchen der Religion wegen, dajelbft einträfen. Er 
würde, nach feiner Großmuth, diefen Bau auch gewiß zu Stande 
10 gebracht haben, wenn ihn nicht, mitten in dem Laufe, der Tod aus 
der Zeitlichfeit abgefordert hätte. Leo der Xte folgte ihm auf dem 
Päbſtlichen Stuhle, weil er aber nicht Geld genug hatte, einen jolden 
Aufwand zu bejtreiten, jo ließ er durch die ganze hriftliche Welt 
denjenigen Ablaß verfündigen, welche zum Baue dieſes Tempels 
15 einige Beyiteuer geben wollten. Er hofte, daß er auf dieje Art eine 
unfägliche Menge Geldes, beionders unter den Deutichen, welche die 
Römische Kirche mit einer ganz bejondern Hochachtung verehrten, 
zuſammen bringen werde. Doch wie nichts in der Welt jo feit und 
beitändig iſt, das nicht entweder durch die Gewalt der Zeit, oder 
20 durch die Bosheit der Menichen verfallen jollte, jo fonnten auch dieſe 
Ablahverkündigungen nicht davon ausgenommen bleiben, ſondern jie 
wurden die Urſache, daß Deutſchland, welches feiner andern chrüit- 
lihen Nation an Frömmigkeit etwas nachgab, jetzo von allen und 
jeden! darinne übertroffen wird?. Es fprang nehmlich in Witten: 
25 berg, einer Stadt in Sachſen, als ein gewiſſer Dominikaner predigte, 
und dem Bolfe den Ablaß, woraus er jelbit feinen geringen Vortheil 
zu ziehen trachtete, auforingen wollte, ein Auguftiner Mönch, mit 
Nahmen Martinus Luther hervor, welcher der Urheber diejer 
Tragödie ward, und vielleicht aus Neid gegen den Dominikaner, 
30  verjchiedene Artikel im Drud ausgehen ließ, in welchen er behauptete, 
daß der Dominifaner mit jeinem Ablajje viel weiter gehe, als ihm 
der Pabſt erlaubt habe, oder auch erlauben könne. Der Dominikaner, 
als er dieje Artikel gelejen hatte, geriet) wider den Auguftiner in 
Wuth; die Mönche fingen nunmehr an, Theil3 mit Scheltworten, 
35 Theils mit Gründen, bißig unter einander zu jtreiten; einige ver: 
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theidigten die Predigt, andre die Artifel, bis endlich (weil das Böſe 
niemals Grenzen fennet) der Auguftiner den päbjtlichen Ablaß ganz 
und gar zu verjpotten wagte, und vorgab, er jey nicht jo wohl zum 
Heile des’ hriftlichen Volks, als vielmehr, um den Geig der Priefter 
zu jättigen erfunden worden, Diejes ijt aljo der erite Auftritt diejer 
Tragödie, die wir dem Haſſe der Mönche zu danken haben. Denn 
da der Auquftiner auf den Dominikaner, der Dominikaner auf den 
Auguftiner, und beyde auf die Yranciscaner neidifch find, was kann 
man jih anders als die allerheftigjten Uneinigfeiten verjprechen ? 
Yun kommen wir auf den zweyten Auftritt. Der Herzog von Sachen, 
Friedrich, hatte gehört, daß aus diefem Ablajje dem Kardinal 
und Erzbiihofe zu Maynz, Albrecht?, jeinem Gollegen bey Er: 
mwehlung römijcher Kayfer, mit dem er aber über den Fuß geipannt 
war, viel Vortheil zuflieffen werde, jo wie er mit dem Pabſte des- 
wegen eins geworden war. Da nun aljo der Herzog auf Belegen: 
heit dachte, dem von Maynz diefen Vortheil zu entrüden, jo bediente 
er fich des Mönchs, der zu allem fühn und unverjchämt genug war, 
und dem päbjtlichen Ablaije jchon den Krieg angefündiget hatte. Er 
ließ alles Geld, welches in jeinen Ländern aus dem Ablaßkrahnte 


war gelöjet worden, den Commiſſarien? wegnehmen, und jagte: er: 


wolle jelbjt einen eignen Mann nah Rom jchiden, 
welcher diefes Geld zu dem Baue der Heil. Betrifirde 
überbringen, und zujehen jolle, was man für einen 
Gebrauh von dem übrigen Gelde, das von andern 


Seiten herbeygeſchaft würde, in Rom made. Der Rabit, : 


den es zufömmt, die Freyheit der Kirche zu bejchügen, und zu ver: 
hindern, daß fein weltlicher Fürſt fih in dasjenige mijche, was der 
päbjtlihen Heiligkeit einzig und allein zuftehet, ermahnte den Herzog 
zu verjchiednen malen, Theils dur die höflichiten Briefe, Theils 


dur bejondre Abgeordnete, daß er dem päbjtlihen Stuhle dieje : 


Beichimpfung nicht anthun, jondern das aufgefangene* Geld wieder 
heraus geben möchte.” Doc da der Herzog ji deſſen halsitarrig 
weigerte, und auf ſeiner Meinung blieb, jo that ihn der Pabſt in 
Bann. Der Auguitiner wollte diefe Gelegenheit, jich bey dem Herzoge 
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einzufchmeiheln, nicht verfäumen, und behauptete mit vieler Frech— 
heit, daß ein jo unbilliger Spruch ganz und gar feine Kraft habe, 
und daß der Pabſt feinen unjchuldiger Weife in den Bann thun 
könne. Er fing hierauf an jehr viel Heftiges wider den römiſchen 
Pabſt und feine Anhänger auszuftoflen, welches alles gedrudt und 
jehr geihwind in ganz Deutichland ausgebreitet wurde. Zugleich 
ermahnte er den Herzog von Sachſen, jich duch diefe Drohungen 
von feinem einmal gefaßten Entſchluſſe nicht abbringen zu laſſen. 
Die Gemüther der Deutſchen waren jhon längft, durch die mehr als 
heidniſchen Eitten der Römer, aufgebracht worden, und hatten ſchon 
heimlich das Zoch des römischen Pabjtes abzufchütteln geſucht. Daher 
fam es denn, daß jobald Luthers Schriften öffentlich befannt wurden, 
jie bey allen einen ganz erftaunlichen Beyfall fanden. Die Deutichen 
frohlodten, Shimpften auf die Römiſchgeſinnten, und verlangten, dat 
ein allgemeines chriſtliches Concilium gehalten werden jolle, worinne ! 
man Luthers Lehren unterfuchen, und eine andre Einrichtung in der 
Kirche treffen könne. Und wollte Gott, daß diejes gejchehen wäre! 
Doch da der Pabſt mit aller Gewalt jein Recht behaupten wollte, 
da er fich für ein allgemeines Goncilium fürchtete,“ da er, die Wahr: 
heit frey zu jagen, jeinen privat Vortheil, welcher vielleicht dabey 
Gefahr Lauffen könnte, dem Heile der Chrijtenheit vorzog, da er 
Luthers Schriften, ohne Unterfuchung vertilgen wollte; jo jchidte er 
einen Legatum a Latere an den Kayjer Marimilian, welcher es dahin 
bringen jollte, daß Luthern von dem Kayſer und dem ganzen römischen 
Reihe ein Stillihweigen auferlegt werde. Es wurden daher in 
Augſpurg Reichsverfammlungen angejtellt, auf welche Luther von dem 
Kayfer gefordert wurde. Er erichien aljo dajelbit, feſt entichlofjen, 
feine Schriften tapfer zu vertheidigen, und mit dem Cajetan? (jo 
hieß der Legate) fich in einen Streit darüber einzulafien. Cajetan? 
fagte, man müjje den Mönd ganz und garnicht anhören, 
der jo viel Läfterungen wider den römifhen Pabit ge: 
ſchrieben hätte. Allein die Reichsſtände erwiederten: es würde 
ſehr unbillig jfeyn, wenn man ihn unverhört verdam— 
men, oder zwingen wolle, diejenigen Schriften, die er 
zu vertheidigen entſchloſſen wäre, ohne Leberzeugung 
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zu wiederruffen. Wenn daher Cajetan, (der, wie du weißt, 
in der heil. Schrift jelbft nicht unerfahren iit,) Luthern über: 
zeugen fönne, jo wären ſie und der Kayſer bereit, ihn 
zu verurtheilen. Da Cajetan alio jahe, daß er nichts aus: 
vichten werde, wenn er fich nicht mit Luthern näher einlaſſen wollte; 
da er es auch wirklich verfchiednemal verjuchte, und jehr unglücklich 
damit war; To begab er fi, umverrichteter Sache, wieder fort. 
Luther aber, der mit gröflern Ehren wegging, als er war vor: 
gelafjen worden, triumphirte als ob er völlig den Eieg erfochten 
hätte. Weil er fich übrigens auf den Schutz des Herzogs von Sachſen 
verlafjen fonnte, jo trieb ihn feine Hiße immer weiter und weiter, 
und er Hörte nicht auf, bejtändig neue Lehren, die mit dem apo- 
ſtoliſchen Glauben jtreiten, in Drud ausgehen zu lafjen. Da alſo 
der Pabſt jahe, daß er es im guten nicht dahin bringen könne, daß 
man diejen läfternden Mönd zur verdienten Straffe zöge; da er 
befürchten mußte, daß das Gift, welches ſchon weit und breit um 
ih gegriffen hatte, noch mehr Schaden thun, und Luther auch recht: 
gläubige Männer auf feine Seite ziehen könne, jo ließ er eine jehr 
heftige Bulle wider ihn und jeine Anhänger ausgehen, und erklärte 


jie alle für Jrrgläubige und Keger. Hierdurch ward Luther nit 2 


jo wohl aufgebracht, als völlig in Raſerey gejegt, und erflärte den 
Pabſt ſelbſt (welche Unverjchämtheit!) für einen Srrgläubigen und 
Keger. Er gab unter andern ein Buch unter dem Titel de Cap- 
tivitate babylonica Ecclesiae heraus, und es ift unglaublich, mit 


was für Ränfen er darinne die Lehrjäge und Anordnungen der 2 


Kirchenverfammlungen und Päbjte angreift. Er behauptet jo gar, 
daß Johann Huf auf dem Goneilio zu Coſtnitz unſchuldig jey 
verbrannt worden, und daß er alle jeine Artikel, die man verdammt 
habe, als rechtgläubig vertheidigen wolle. Doch auch hieran ließ er 


fich nicht einmal begnügen, ſondern verbrannte nod in Wittenberg 30 


alle Bücher des kanoniſchen Rechts, jo viel er deren dajelbit auf: 
treiben fonnte, weil jie, nad) jeinem VBorgeben, die chrijtliche Fröm— 
migfeit verdorben hätten, und aljo bey Seite geichaft werden müßten. 
Nachdem fi da3 Gerüchte hiervon durch ganz Deutjchland aus: 


gebreitet, find die Gemüther der Deutſchen auf eine jo unbejchreib- 35 


liche Art wider den apoftoliihen Stuhl erbittert worden, daß wenn 
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der Pabſt nicht die Klugheit, oder der Kayjer nicht das Glück hat, 
mit einer allgemeinen Kirchenverfammlung, dem Uebel abzuhelffen, 
nur allzujehr zu beforgen jteht, diejes Unheil werde noch jo weit 
um fich greiffen, daß zulegt ganz und gar fein Mittel darwieder 
vorhanden jeyn wird. — — So viel "habe ich dir vorjezt melden 
wollen. Nimm es geneigt auf, und lebe wohl. Brüſſel, den 
31 Auauit. 1520. 


Zweytker Brief 
des Alphonſus Paldeflius an den Pefer Markyr. 


Den Urſprung der Lutheriichen Sefte, und ihren Fortgang 
bis auf den heutigen Tag, habe ich dir aus Brüffel geichrieben. 
Vernimm nunmehr, was darauf gefolgt ift. Nachdem der Kayjer 
in diefe Stadt Worms, die Churfürften des römischen Reichs und 
alle Stände zuſammen berufen, hat er vor allen Dingen Luthers 
Sade vorzunehmen verlangt, damit durch das Anjehen des ganzen 
Reichs, der Unfinn diejes Mannes endlich gebändiget, und andre ihm 
beyzutreten abgehalten würden. Ob er diejes nun ſchon jehr eifrig 
getrieben, jo hat er doch nichts weiter erlangen fünnen, als daß 
Luther, unter kayſerlichem ſichern! Geleite nah Worms geruffen und 
vorher gehört würde, ehe man etwas wider ihn bejchlieijen wolle. 
Sie behaupteten alle, daß es unbillig jeyn würde, ihn unverhört zu 
verdammen, und daß es der Würde und Frömmigkeit des Kayjers 
zufomme, wenn Yuther feine Irrthümer wiederruffe, das übrige, 
was er jonit, jo gelehrt als chriftlich, gejchrieben habe, zu unter: 
juchen, und Deutichland von den Unterdrüdungen und Bejchwerden 
des päbjtlichen Stuhles zu befreyen. Da der Kayjer jah,? daß er 
nichts weiter erlangen fönne, jo ließ er Luthern unter jeinen 
fihern Geleite fommen, der jih auch vor ihm und allen Ständen 
des Reichs jtellte. Er ward gefragt: ob er ſich zu den Büdern, 
die bier und da unter jeinem Namen herum gingen, 
befenne, und ob er das, was er darinne gejhrieben 
babe, wiederrufen wolle, oder niht? Er antwortete: er 
befenne jih zu allen diejen Büchern; (devem Titel ihm 
auf jein Begehren vorgelejen wurden) und wolle es? weder 
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jezt noch jemals leugnen, daß er Verfaſſer davon ſey. 
Was aber den zweyten Punkt der an ihn geſchehenen Frage an— 
belangte, ob er nehmlich das was er geſchrieben habe wiederrufen 
wolle, ſo bat er, der Kayſer möge ihm Bedenkzeit laſſen, die ihm 
auch der Kayſer bis auf den folgenden Tag verſtattete. An dieſem 5 
nun, wurde Martinus Lutherus abermals vor den Kayſer, die 
Churfürſten und alle Reichsſtände gefordert, und man verlangte von 
ihm, daß er auf den zweyten Theil der geſtrigen Frage antworten 
ſolle. Hierauf hielt er eine lange und weitläuftige Rede, Theils 
in lateiniſcher, Theils in deutſcher Sprache, und beſchloß endlich 10 
damit, daß er nichts, was in ſeinen Büchern enthalten 
ſey, wiederrufen könne, wenn man ihm nicht aus der 
Lehre des Evangelii und aus dem alten oder neuen 
Teſtamente zeigen könne, daß er geirret und gottlofe 
Sachen vorgetragen babe. Und als man aufs neue in ihn 15 
drang, daß er, alles andre bey Seite gejeßt, entweder mit Ja oder 
Nein antworten möge, ob er bey den Lehrſätzen und An: 
ordnungen der Kirchenverſammlungen bleibex wolle; 
jo antwortete er: er wolle nichts wiederrufen, und könne 
aub bey den Lehrſätzen der Kirhenverfammlungen 20 
nicht bleiben, weil die Kirhenverjammlungen ſich 
mandmal jelbft! wiederjproden hätten. Der Kayjer be: 
fahl ihm hierauf abzutreten, und ließ die Verſammlung auf diejen 
Tag auseinander. Den Tag darauf,? ließ er die Churfürften zu 
ih fommen, und legte ihnen eine von feiner eignen Hand auf: 25 
gejegte Schrift vor, in der er ihnen, was nunmehr zu thun jey, 
erklärte, und fie insgejamt feiner Meinung beyzutreten bat, daß man 
nehmlich geihärfte Befehle wider Luthern und die Lutheraner, er 
gehen, und die Bücher diefes unfinnigen Mannes verbrennen laſſen 
wolle. Die Neichsftände aber, deren einige Luthers Gift eingejogen 30 
hatten, andre aber Luthern nicht eher verdammt wiſſen wollten, als 
bis die Deutjchen erſt von den Unterdvrüdungen und Beichwerden 
des römischen Hofes befreyt wären, lagen dem Kayfer mit injtändigen 
Bitten an, daß man Luthern wenigjtens ins geheim er: 
mahnen möge, dasjenige, was er wider die Kirche ge: 3 
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ſchrieben habe, zu widerrufen. Als ihnen der Kayjer dieſes 


erlaubt, und fie ganzer drey Tage den verſtockten Luther, aber um— 
fonft, ermahnt hatten, jahen fie wohl, daß fie nichts ausrichten 
würden, und unterjchrieben aljo das Kayferliche Decret. Als diejes 
geſchehen war, wollte der Kayfer gleichwohl nicht wider das Luthern 
ertheilte fichre Geleite handeln, jondern ließ ihn durch ein öffent: 
liches Inſtrument erinnern, daß er ji den folgenden Tag 
fogleih aus der Stadt Worms, und innerhalb zwan- 
zig Tagen in einen ſichern Ort begeben folle. Luther 
gehorchte, und der Kayjer ließ nunmehr, in feinem, in der Chur— 
fürjten, und aller Reichsſtände Namen, nicht nur ein ſehr jcharfes 
Edikt wider Luthern und feine Anhänger ergehen, jondern ließ auch 
feine Schriften, jo viel man deren hier finden fonnte, mit grofjem Ge— 
pränge verbrennen, welches er auch in den übrigen Städten Deutſch— 
lands zu thun befahl. Hier haft du aljo von diefer Tragödie, wie 
einige wollen, das Ende; jo wie ich aber ganz gewiß überzeugt bin, 
nicht das Ende, jondern den Anfang. Denn ich jehe, daß die Deutjchen 
wider den päbftlihen Stuhl allzu erbittert find, und glaube nicht, 
daß die Befehle des Kayjers bey ihnen! von groſſem Nachdrucke jeyn 
werden, weil man, aud) nach Ergehung derjelben, Luthers Bücher 
hin und wieder frey und ungeftraft verkauft. Du kanſt daher leicht 
muthmafjen, was vollends in Abmwejenheit des Kayſers geichehen 
wird. Dieſem Uebel hätte, zum größten Nugen der Chriftenheit, 
ganz leicht können gejteuert werden, wenn der Pabſt gegen eine 
allgemeine Kirchenverfammlung nicht jo abgeneigt wäre, und bie 
öffentlihe Wohlfahrt jeinen bejondern Vortheilen vorzöge. Allein, 
da er jein Necht auf das hartnädigfte vertheidiget, da er nichts an: 
hören, jondern bloß, vielleicht aus einem heiligen Affecte, Luthern 
verdammt und verbrannt willen will, jo jehe id zum voraus, daß 
die ganze chriftlihe Republif zu Grunde gehen wird, wann ſich 
Gott nicht jelbit unjrer annimmt. Lebe wohl. Worms, den 15. May 
1521. 


Ich bin jo weit entfernt dieſen Briefen eine Lobrede zu halten, 


und mich zu ihrem unbedingten? Vertheidiger aufzuwerfen, daß ich es 
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vielmehr ganz gerne einräumen werde, wenn man bier und da einige 
kleine Falſchheiten darinne entdeden ſollte. Ich habe fie eigentlich aus 
feiner andern Urſache angeführt und mitgetheilt, als wegen der Stelle, 
die ih Herin! D. Kraft daraus entgegen jege, und aus welcher er 
menigitens jo viel erjehen wird, daß Cochläus den unjerm Luther 
vorgeworfnen Neid, nicht, wie man zu reden pflegt, aus den Fingern 
gejogen habe, jondern dabey ohne Zweifel dem Gerüchte gefolgt jey. 

Indem ich aber leugne, daß diefer geſchworne Feind? des grofien 
Reformators der Erfinder gedachter Beichuldigung jey, jo will ich fie 
doch deßwegen für nichts weniger als für wahr halten. Sie hat zu 
wenig Wahricheinlichfeit, wenn man fie mit Luthers uneigennügigem 
und großmüthigen Charakter vergleicht. Er, der durch feine? Glaubens: 
verbeſſerung nichts irrdiſches für fich ſelbſt zu gewinnen fuchte, follte 
den die Gewinnfucht, oder welches auf eins hinaus fümmt, der Neid 
über den Gewinn eines andern, dazu angetrieben haben? 

Eine Betrachtung aber wird man mir erlauben. — — Ich jehe 
nicht, was unſre Gegner gewinnen würden, warn es auch wahr wäre, 
daß Luthern der Neid angetrieben habe, und wann auch fonft alles 
wahr wäre, was fie zur Verkleinerung diejes Helden vorbringen. Wir 
find einfältig genug, und laſſen uns fait immer mit ihnen in die 
beitigiten Streitigfeiten darüber ein; wir unterjuchen, vertheidigen, 
widerlegen, und geben uns die undankbarſte Mühe; oft find wir glüd- 
lich, und öfter8 auch nicht, denn das ift unftreitig, daß es leichter ift, 
taufend Bejhuldigungen zu erdenfen, als eine einzige jo zu Schanden 
zu machen, daß auch nicht der geringfte Verdacht mehr übrig bleibe. 
Wie wäre es aljo, wenn man diefes ganze Feld, welches jo vielen 
Kampf zu erhalten fojtet, und uns doch nicht das geringfte einbringt, 
endlich aufgäbe? Genug, daß durch die Reformation unendlich viel 
gutes ift geftiftet worden, welches die Katholiken jelbjt nicht ganz und 
gar leugnen; genug, daß wir in dem Genuſſe ihrer Früchte jigen; 
genug, daß wir diefe der Vorjehung des Himmels zu danken haben. 
Was gehen uns allenfalls die Werkzeuge an, die Gott dazu gebraucht 
hat? Er wehlt überhaupt faſt immer nicht die untadelhafteiten, ſondern 
die bequemften. Mag doch aljo die Reformation den Neid zur Quelle 
haben; wollte nur Gott, daß jeder Neid eben jo glüdliche Folgen 
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hätte! Der Ausgang der Kinder Iſrael aus Aegypten ward durch 
einen Todjchlag, und man mag fagen was man will, durch einen ftraf- 
baren Todſchlag veranlaßt; it er aber deßwegen weniger ein Werf 
Gottes und weniger ein Wunder? 

Ich weis wohl, daß es aud eine Art von Dankbarkeit gegen 
die Werkzeuge, wodurch unſer Glück ift befördert worden, giebt; allein, 
ih weis aud), daß dieje Dankbarkeit, wenn man fie übertreibt, zu 
einer Fdolatrie wird. Man bleibt mit feiner Erfenntlichkeit an der 
nächſten Urjach kleben, und geht wenig oder gar nicht auf die erite 
zurüd, die allein die wahre ift. Billig bleibt Luthers Andenfen bey 
ung in Seegen; allein die Verehrung jo weit treiben, daß man auch 
nicht den geringiten Fehler auf ihn will haften laſſen, als ob Gott 
das, was er durch ihn verrichtet hat, ſonſt nicht würde durch ihn haben 
verrichten können, heißt meinem Urtheile nach, viel zu ausjchweifend 
jeyn. Ein neuer Schriftiteller hatte vor einiger Zeit einen wißigen 
Einfall; er jagte, die Reformation jey in Deutichland ein Werk des 
Eigennuges, in England ein Werk der Liebe, und in dem liederreichen 
Frankreich das Werk eines Gajjenhauers geweſen. Man hat jich viel 
Mühe gegeben, diejen Einfall zu widerlegen; als ob ein Einfall wider- 
legt werden könnte? Man fan ihn nicht anders widerlegen, als wenn 
man ihm den Witz nimmt, und das it hier nicht möglich. Er bleibt 
wigig, er mag nun wahr oder falſch jeyn. Allein ihm jein Gift zu 
nehmen, wenn er anders welches hat, hätte man ihn nur jo aus— 
drüden dürfen: in Deutjchland hat die ewige Weisheit, welche alles 
zu ihrem Zwede zu lenken weis, die Neformation durch den Eigennuß, 
in England durch die Liebe, und in Frankreich durch ein Lied gewirkt. 
Auf diefe Art wäre aus dem Tadel der! Menjchen, ein Lob des 
Höchſten geworden! Doch wie jchwer gehen die Sterblichen an diejes, 
wann fie ihr eignes nicht damit verbinden können. 

Ich fomme auf meine Briefe wieder zurüd. Ich glaube, ? jie 
verdienen auch ſchon deswegen einige Achtung, weil ih Valdeſius 
über die Fehler des Pabſts ſehr frey darinne erklärt, und genugſam 
zeigt, daß er das damalige Verderben der Kirche eingejehen habe. 
Endlich können fie auch noch diefen zufälligen Nuten haben, daß fid) 
35 fünftig unſre Theologen ein wenig genauer erkundigen, ehe fte den 
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zuverfichtlichen Ausipruc wagen: dieſes und jenes hat der und der 
zuerft ausgehedt. 

Noch erinnere ich mich, was der Pabſt Leo, nad) dem Berichte 
des Herrn von Sedendorfs, bey dem Anfange der Reformation joll 
gejagt haben: der Bruder Martin hat einen guten Kopf; 
es ift nur eine Möndhszänferey. Liegt in dem Worte Mönchs— 
zänferey nicht fait eben die Beichuldigung der Mißgunft, die unter 
den verjchiedenen ! Ordensleuten herrſchte; und hätte Herr? D. Kraft 
auch nicht diefen Kleinen Ausfprud in Betrachtung ziehen jollen? — — 
Doch genug hiervon. 
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Zergliederung der Schönheit, 
die ſchwankenden Begriffe von dem Geſchmack fellzufeßen, 
geſchrieben von Wilhelm Bogarth. 


aus dem Engliſchen überlegt von C. Mylius. 


Berbellerter und vermehrter Abdruck. 
mit Königl. Pohlnifchen und Churfürfl. Sächfifchen Privilegien. 
Berlin und Pofsdan, bey Chriftian Friederich Pop. 1754. ' 


Borbericht zu diefem neuen Abdrucke. 


Die Begierde, das Hogarthſche Syitem von der körperlichen 
Schönheit allen denen unter uns, wo möglich, in die Hände zu liefern, 
welche in ihren Künften oder Wiljenjchaften ein neues Licht daraus 
borgen fönnen, und durch diefe weitere Bekanntmachung deſſelben, die 
gute Abjicht befördern zu helfen, welche Hr. Mylius bey feiner Leber: 
jegung, wahrjcheinlicher Weiſe, für feine Landsleute gehabt hat; dieſe 
Begierde, jag ich, iſt die vornehnifte, ja die einzige Urjache diejes neuen 
Abdruds. Der Preis der eriten Ausgabe war ein Preis, welder die 
reichere Gegend, wo jie bejorgt worden, zu verrathen ſchien, und mit 
dem Vermögen unjrer Künftler, noch mehr aber unjrer Gelehrten, 
dasjenige Verhältnig nicht hatte, welches er haben konnte. Man hat 
ihn daher bey diefer neuen Ausgabe jo verringert, daß der Verdacht 
einer neidiſchen Gewinnſucht, hoffentlich, von ſelbſt wegfallen wird. 

Da die Liebhaber diefes Werk nunmehr wohlfeiler befommen, 
jo könnte es leicht jeyn, daß fie es auch jchlechter befämen. Doch man 
ſchmeichelt jich gleich des Gegentheils. 

Was die Kupfer anbelangt, auf die man, ohne Zweifel, den erjten 
Bli werfen wird, jo muß es der Augenfchein lehren, daß fie jo glüd- 


ı [14 unpaginierte Blätter, VIII und 112 Seiten in groß 4°, dazu 2 Tafeln Kupferſtiche; nah 
dem Meßkatalog zur Oftermefle 1754, nad der Anzeige in der „Berlinifchen Zeitung“ vom 13. Auguft 
1754 aber erjt in diefem Monat erſchienen. Die erite Ausgabe fam zu „LONDON. Bey Andreas 
Linde, J. 8. H. der beriittiweten PBrinzeffin von Wallis, Buchhändler, und in Hannover beb 
SW. Schmidt. 1754.” in groß 4" mit zwei Tafeln Kupferſtiche beraus.] 


Bogarkhs Bergliederung der Schönheit. 369 


lich nachgeftochen worden, daß, um mic eines Ausdruds des Hrn. Ho= 
garths zu bedienen, die überſchliffene Brille eines jogenannten 
Kenners dazu gehört, etwas darinne zu entdeden, was fie, zum Nach— 
theile des Ganzen, weiter unter die Originale jegen könnte, als fie, 
vermöge der Natur einer Copie, zu ſetzen find. 

Was ferner die Schrift ſelbſt betrift, jo glaubt man diefer jogar 
einige Vorzüge gegeben zu haben. Vornehmlich hat man ihr in An- 
ſehung der deutichen Schreibart verfchiedene Fleden abgemwifcht, die 
zwar für fich Klein, aber doc anftößig genug waren. Dem Hrn. Ho— 
garth war es nicht zu verdenfen, daß er, als ein Mahler, die Feder 
weniger geſchickt zu führen wußte, als den Pinſel; daß er ſich oft in 
dem Ausdrude verwirrte; daß er die Worte, weil er ihre wahre Kraft 
nicht kannte, unnöthig häufte, und die Perioden jo unordentlich unter: 
einander lauffen ließ, als ordentlich feine Begriffe auf einander folgten. 
Allein dem Hrn. Mylius muß man es beynahe ein wenig verargen, 
wenn er ein Wort für das andre genommen, oder, durch die allzuofte 
Wiederhohlung eben dejjelben Worts, den Lejer wegen des Verjtandes 
in Zweifel gelafjen hat, der ihm jelbit, in Betrachtung der avthen— 
tiihen Erklärungen des Verfaffers, nicht zweifelhaft jeyn konnte. Wenn 
zum Grempel (auf der 57 Seite der Londoner deutfchen Ausgabe) Hr. 
Hogarth jagt, das Herz jey in dem Menjchen eine Art des erjten 
Grundes der Bewegung, und Hr. Mylius drudt e8 dur eine Art 
des erjten Bewegungsgrundes aus, jo iſt diejes ohnftreitig eine 
kleine Nachläßigfeit, die fich jchwerlich mit feinem überſetzeriſchen 
Eigenjinne entjhuldigen läßt. Bon diejer Art find die Unrichtig- 
feiten faſt alle, denen ich abzuhelfen gejucht habe, und fie haben es 
auch jeyn müfjen, indem ich mich ohne Vergleihung der Grundichrift 
daran zu wagen hatte. Ich fee aber voraus, daß mir dieje wenig 
würde genugt haben, weil ich an der eigentlichen Treue der Ueber: 
jegung zu zweifeln, eben feinen Grund finde. 

Auffer diefen leihten Veränderungen, durch die gleihwohl die 
Schreibart nicht Schöner hat werden fünnen, wird man zum Schluffe 
auch eine kleine Vermehrung antreffen. Dieſe beiteht in den über: 
ſetzten Briefen des Hrn. Rouquets,! deren Hr. Mylius in jeiner 


1 (Briefe des Herrn Rouquet an einen feiner Freunde in Parid; worin er ihm die Aupferitiche des 
. Herrn Hogarths erklärt. ©. 93 bis 111 der Leffingifchen Ausgabe.) 
Zeffing, fämtlihe Schriften. V. 24 
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Vorrede gedenft. Sie waren bey der Hand, und ich hofte, daß jie dem 
Lefer um jo viel angenehmer jeyn würden, je ſchwerer man jich aus 
den blojjen Ueberjchriften einen Begrif davon machen fan. Diele 
Schwierigkeit iſt durch die Verdeutſchung, melde Hr. Mylius von 

5 diefen Heberjchriften gemacht hat, eher vermehrt als vermindert worden. 
Er überfegt zum Exempel Harlot’s Progress durch Hurenglüd, 
und hat nicht überlegt, daß dieſes ein proverbialiiher Ausdrud ift, 
welcher etwas ganz anders, ja gar das Gegentheil von dem denfen 
läßt, was man in der Rouquetſchen Erklärung finden wird. 

10 Ich bin nicht in Abrede, daß ein Herausgeber an diefem Ho: 
garthſchen Werke nicht noch mehr hätte thun können; auch jogar in 
Anjehung des Innhalts ſelbſt. Allein er hätte mehr Gejchiclichkeit 
befigen müſſen, als id) mir deren zutraue. Ich will mich gleich erflären.- 

Hr. Hogarth zeiget, daß alle körperliche Schönheit in der ge: 

15 jchidten und mannichfaltigen Anwendung der Wellenlinie liege, 
und der ſchwankende Geſchmak ift glücklich durch dieſe Entdedung auf 
etwas gewiſſes eingeſchränkt. Ich jage eingeihränft, aber feitgejegt 
noch nicht. Man betrachte einmal die Reihe verſchiedner Wellenlinien, 
welche er oben auf der eriten Kupfertafel voritellig macht. Eine jede 

20 derjelben hat einen Grad von Schönheit: doch nur eine verdient den 
Namen der eigentlichen Schönheitslinie; diejenige nehmlich welche weder 
zu wenig, noch zu jehr gebogen it. Allein welche ift dieſes? Hr. 
Hogarth beftimmt fie nicht, und da er fie nicht beftimmt, jo iſt es 
gewiß, daß er die Streitigkeiten des Geſchmacks nur auf einige Schritte 

25 weiter hinaus jchiebt, bejonders, wenn es auf das wenigere oder 
mehrere in der Schönheit anfümmt. Wann es aber unmöglich jeyn 
follte, wie ich e3 beynahe jelbit dafür halte, die eigentliche Mitte an- 
zugeben, in welcher die Linie weder zu platt noch zu gekrümmt ift: jo 
follte ich doch meinen, daß es wenigftens möglich jey, die äuffern 

30 Grenzen anzugeben, jenfeit3 welcher fie den Namen der eigentlichen 
Schönheitslinie verlieren müſſe. Doch auch diefes läßt unſer Verfafjer 
unausgemadt. 

Zwar feine Entihuldigung ift nicht weit herzuhohlen. Er ſahe 
es vielleiht ein, daß in diefer Unterfuhung ohne Hülfe der höhern 

3 Mathematik nicht fortzufommen jey, und daß weitläuftige und ſchwere 
Berechnungen jein Werk wohl gründlicher, aber nicht brauchbarer 
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machen fönnten. Er ließ alſo jeinen Faden, als ein Künftler, da 
fahren, wo id wollte, daß ihn ein philoſophiſcher Meßkünſtler er: 
greiffen und weiter führen möchte. 

Die ganze Sache würde, ohne Zweifel, auf die Berechnung der 
punctorum flexus contrarii anfommen, doch jo, daß man die meta: 
phyfiihen Gründe der Schönheit niemals dabey aus den Augen lajjen 
müßte. Die Vollkommenheit beitehet im der Webereinjtimmung des 
Mannichfaltigen, und alsdann wenn die Webereinjtimmung leicht zu 
faſſen ift, nennen wir die Vollfommenheit Schönheit. Der Berechner 
müßte alfo vornehmlich darauf denken, an der eigentlihen Schönheits- 
linie jolche Eigenjchaften zu finden, von welden man jagen könnte, 
daß fie gefchwinder und leichter zu begreifen wären, als die Eigen: 
ſchaften der übrigen Linien diefer Art. Und nur diejes glaube ich, 
könnte einen Philofophen in Anfehung der Urſache befriedigen, warum 
dieje Linie eine jo angenehme Gewalt über unjre Empfindungen habe. 

Vielleicht würde, unter den verjtorbnen Gelehrten, der Hr. 
Parent, auf eine vorzügliche Art, zu diefer analytiihen Unterſuchung 
geſchickt geweſen ſeyn. Ich muß es mit wenigen noch entdeden, warum 
ich eben auf diefen falle. Jh fand, dak Hr. Maty in feinem Jour- 


nal Britannique, und zwar in den Monaten November und December — 


des vorigen Jahres, bey Gelegenheit der Belanntmahung des Ho— 
garthſchen Werks, durch eine Fleine Note mit einfliejlen laſſen, es 
habe jhon vor unferm Engländer der Hr. Parent ein ähnliches 
Syſtem gehabt. Er beruft ſich deßwegen auf deſſelben dritten Theil 


phyjiiher und mathematiſcher Unterfuhungen, wie aud) 2 


auf das Jour. des Sav. vom Jahre 1700. wo eine Abhandlung über 
die Natur der förperliden Schönheit von ihm eingerüdt jey. 
IH Habe nur die legtre nachzufehen Gelegenheit gehabt, und ich ge: 
jtehe es, daß ich über die AMehnlichkeit der Hogarthſchen und 
Parentſchen Gedanken beynahe erjtaunt bin. Gleich Anfangs be: 
weiſet Barent, daß die Schönheit nit in ſolchen Verhältnifjen der 
Theile bejtehen könne, welche auch Hr. Hogarth, befonders an dem 
Dürer und Lamozzo, verwirft. Er zeiget hierauf, daß ſie auch 
nicht auf die bloſſe Mannichfaltigkeit der Theile anfomme, ob dieje 
gleich oft gefalle; und eben diefes behauptet auch Hr. Hogarth. Doc 
bis hierher würde dieſe Webereinjtimmung noch nichts jagen wollen, 
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wann fie ſich nur nicht bis auf die Hauptjache erftredte. Parent 
geht weiter und unterfucht die Formen, welche feine Schönheit haben, 
und findet, daß e3 diejenigen find, welche aus vielen weit heraus: 
ragenden oder weit hineinjtehenden Winkeln, mit vielen geraden Linien 
untermifcht, zufammengefegt find. Die jhönen Figuren hingegen, lehrt 
er, volllommen wie Hr. Hogarth, beftünden aus ſchönen Krümmungen, 
die aus fanften GConveritäten, Concavitäten, und Inflexionen erzeugt 
würden. Was fehlt aljo hier mehr, als dieſen Krümmungen willführ: 
lihe Namen zu geben, und ihre Verhältniffe untereinander etwas weite 
läuftiger zu unterfuchen? Doch vielleicht hat Hr. Parent auch diejes 
in jeinen Werfen gethan, die ih nicht habe zu Rathe ziehen Fönnen, 
wenigitens läßt mic es der Schluß gedachter Abhandlung vermuthen. 
Es wäre nunmehr nod übrig, jagt er, daß ich die ver- 
ihiednen frummen Figuren unterfudte, welde mehr 
oder weniger Schönheit haben, und diejenige davon ber 
jtimmte, welde die allermeifte Schönheit hat; endlid 
aub, daß ih ausmachte, woher die Herrſchaft fomme, 
welche diefe Arten von Figuren über die Einbildung, 
nicht allein der Menjhen, fondern aud andrer Thiere 
20 haben: doc diejes verdient eine befondere Unterfuhung, 
die ih an einen andern Ort verjpare. 
Man jieht leicht, daß es eben die Unterfuhung ſeyn würde, von 
der ich oben gewünjcht habe, daß man fie noch anftellen möchte, wenn 
man fie, mir unwiſſend, nicht ſchon angeitellt hat. 
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Geheiligfe Andarhts-Hebungen 


in Befradjfung, Gebet, Tobpreilung und Bergens-Gelpräden, 
Bon der aufffeligen und ſinnreichen Frau Rome. 


Auf ihre Anfuchung überfehen und heraus gegeben von 


Iaar Watts, Th. D. 5 
nad) der 5ten Ausgabe aus dem Englijchen überjeßt, 


Bebff beygefügfem ſehr merkwürdigem Tebens-Taufe, 


vielen Gedichten und andern Berzens-Gelprächen 


diefer berühmten Dichterin, 


aus ihren vermifchten Werken; 10 
Wie auch einem Anhange poetifcher Stücke von 
Milton, Dryden, Prior, Addiſon, Pope, Walts, Boung 
und andern. 
Mit Königl. Pohln. und Churfürftl. Sächſ. allergn. Freyheit. 
Erfurf, verlegts Joh. Beinrich Bonnens Tel. Wittbe. 1754.' 15 


1 [7 unpaginierte Blätter, 72 und 304 Seiten 8", mit einem Titeltupfer; zur Michaelismejle 1754 
erjdienen. Eigne Anmerkungen fügte der Überfeger nit bei. Nah einer Angabe bei Meufel, 
„Das Gelehrte Teutſchland“, Bd. VIII, S. 416, übertrug Leffing nur den Anfang des Buches, den 
Reſt Epriftian Felix Weiße. Doch ftimmt dazu der „Vorbericht des Ueberſetzers“ nicht recht. Der- 
felbe fheint überhaupt von feinem auch font dichteriih thätigen Schriftiteller herzurühren; von 
Leſſing ift er jedenfalls nicht verfaßt. Auch die Überfegung weiſt feine deutlichen Spuren Leffingifchen 
Stiles auf; doch läßt fih daraus wenig Beitimmtes ſchließen, da Leſſings Fortfeger fie wieder 
verwifcht haben kann. Vermutlich bezieht fi, wie ſchon Nebli bemerkt, auf diefe „Andachts- 
Uebungen” aub das, was Karl G. Leffing in „G. E. Leffings Leben“, Teil I, S. 198 f. (Berlin 
1793) von ber Überfegung der „Ernfthaften Ermunterung” von Law fagt. Denn diefe hat Leffing 
allem Anfheine nad vollftändig und nicht, wie jein Bruder berichtet, nur bis zum vierten ober 
fünften Bogen verfaßt (vgl. auh Band VII dieſer Ausgabe). Bon der Erfurter Ausgabe der 
„Andachts-Uebungen erſchien übrigens fogleih ein Nahbrud zu „Frandfurt und Leipzig, 1754“ 
(3 unpaginierte Blätter, 88 und 328 Seiten 8%). Außerdem ift mir noch eine „Dritte, von neuem 
überfebene und verbefjerte Auflage“ der Überfegung mit faft gleibem Titel von „Bern, in Verlag 
Fridrih Zeenderd. Biel, gedrudt ben J. Ehriftoph Heilmann. 1756” befannt (X, 84 und 330 
Seiten 8" und 3 Blätter Regifter).] 
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Aus: 
Berlinifthe privilegirte Zeitung. 


1754." 


Noch? können wir von Königsberg melden, daß die deutjche Ge— 
5 jellfchaft dajelbjt den 21. Nov. vorigen Jahres ihren Stiftungstag ge- 
feyert, und bey diefer Gelegenheit der Herr M. Pantke der erneuerten 
Gedächtnißfeyer der 1741 gejchehenen, Schlefifchen Erblandeshuldigung 
eine Ode gewidmet hat. Sie bejteht aus 40 zehnzeiligen dactyliſchen 
Strophen, und ift auf 2 Bogen in 4to gedrudt. Horaz macht feine 
10 längſten Oden noch nicht von hundert Zeilen, und es fcheinet und wenig— 
jtens ein Pindar dazu zu gehören, das wahre Odenfeuer länger aus— 
zuhalten. Das Lob des Königs ift der eigentliche Gegenstand des Herrn 
Pantke. Auf eine andere Art lobt ein Panegyriſt; auf eine andere Art 
der Dichter. Jener erzehlt und begnügt ich feine Erzehlung mit den 
15 Bluhmen einer jtaatsflugen Moral auszuſchmücken. Diefer erzehlt gar 
nicht; defto häufiger aber bedient er fich der Anfpielungen auf Begeben- 
heiten; er lobt jelten gerade heraus; er jchmeichelt nur im Vorbeygehen ; 
er hält fich nicht jElaviich an feinen Gegenjtand; er jcheint ihn oft aus 
den Augen zu verlieren, und hat ihn, ehe man ſichs wermuthet, wieder 
20 vor fid) == = So viel ift gewiß, daß wenige feyn werden, welche die Ode 
des Hn. Pantke nicht mit Vergnügen leſen follten. 


Die Schidjale? der Seelen nad dem Tode. Ein phi- 
loſophiſches Lehrgediht von Mihael Conrad ECurtius. 
Hannover bey Richter. 1754. auf 3 Bogen in po. Herr 

25 Curtius hat fich Schon durch jeine Abhandlung von der Metapher, und 
! (Berlin, bei Ehriftian Friebrih Voß. 157 Stüde zu je 2 Blättern 4". Der Jahrgang wurde im 1. 
Stüd (Dienftag, den 1. Januarit 1754) durch eine Ode von Leffing eröffnet; vgl. Bd. I, S. 146 f.] 

? [4. Stüd, Dienftag, den 8. Januar 1754. Unmittelbar voraus gebt die Anzeige eines in Nönigs«- 
berg verlegten Werkes, deren Inhalt und Form wenigſtens nicht ein zweifellos Leifingiiches Ges 


präge aujieift.] 
* (5, Stüd. Donnerftag, den 10. Januar 1754.] 
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durch feine Ueberjegung der ariftotelifhen Dichtkunſt als einen Mann 
gezeigt, der die Regeln der jchönen und witzigen Denfungsart critifch zu 
beurtheilen fähig ift. Hier aber zeigt er fich als einen folden, dem es 
auch nicht jchwer fällt, fie auszuüben. Der Vorwurf feiner Mufe ift 
der poetifchen Ausfhmüdungen ungemein fähig. Er iſt das rechte Feld 
der Einbildung, der Muthmafjungen und PBhantafie. Wer hier troden 
bleibt, wird es überall bleiben. Sein Lehrgedichte bejtehet aus dren 
Büchern, welche zufammen 520 Verſe betragen. In dem erjten Buche 
bemweijet er nad) den gewöhnlichen Eingängen der Anrufung und des In— 
halts, daß die Seele nicht materiell ſey, und daß ihre Schöpfung nicht 
bloß auf Erden und in der Zeit ihr Ziel erreiche. Im Vorbeygehen 
berührt er die drey befannten Syſteme der Verbindung des Leibes und 
der Seele, wo wir aber bey Gelegenheit des Leibnikifchen, ein anderes 
Gleichniß als das von den Uhren gewünjcht hätten, weil dieſes unmög— 
lich mehr neu, und alfo auch nicht poetiſch ſchön jeyn fan. Das zwente 
Bud lehret, daß die Seele nach der Trennung von ihrem Leibe, weder 
in einen Schlaf verfalle, wie Heyn behauptet, noch nad) den Träumerenen 
de3 Pythagoras durd Körper der Thiere walle, bis fie endlich in 
einen menjchlichen wieder zurück fomme; jondern daß fie mit dem völligen 
Bewußtfenn ihres gegenwärtigen und vorigen Zuftandes unfterblich bleibe, 
und vielleicht in einen glüdlichern Planeten zu wohnen fomme, wo fie 
die Werke Gottes tiefer, und alfo ihn felbft näher werde fennen Lernen. 
Das dritte Buch beichäftiget fich mit den Seelen der Thiere, welche, nad 
jeiner Meinung, eine Erhöhung zu der denfenden Vernunft zu gewarten 
haben. 
Gewiß iſt: Gott Yäßt fein Gefchöpf auf niedern Stufen ewig ftehn: 
Erhöhung ijt der Zwed der Schöpfung; Gott ſchuf das Thier und 
wirds erhöhn. 
Gott dem der Chriſten Herz fich mweiht, dem fich das Knie der Heiden 
beuget, 
Den aud der Thiere Mund erhebt, den fich der Wurm anbetend 
neiget, 
Wie herrlich wird dein Lob einst werden, wann e3 von jo viel Lippen 
klingt, 
Und jeder Geiſt und jede Seele nur dich und deine Wunder ſingt. 
Wie man ſieht, ſo hat der Dichter ein ziemlich langes Syllbenmaaß er— 


— 


0 


15 


20 


25 


30 


376 Aus: Berlinifche privilegirfe Beifung. 1754. 

wehlt; und dieſes bat zwar die Bequemlichkeit, daß es weniger bindet; 
zugleih aber auch die Umbequemlichkeit, daß es oft Gelegenheit giebt, 
die Gedanken allzujehr zu dehnen, die in einem Lehrgedichte nicht ge- 
preſſt genug ſeyn können. Koſtet in den Voſſiſchen Buchläden Hier und 
in Potsdam 2 Gr. 


© 


Das neue Teftament! zum Wadhsthume in der Gnade 
und der Erfenntniß des Herrn Jeſu Chrifti, nah dem 
revidirten Örundterte überſetzt und mit dienliden An- 
merfungen begleitet von D. Johann Albredt Bengel. 
10 Stuttgardt bey Megler 1753. in 8vo 2 Alph. 18 Bogen. 
Die Berdienfte, melde man dem Herrn D. Bengel fowohl um den 
griehiichen Grundtert der Bücher des Neuen Bundes, al3 um die Bul- 
gata unmöglich abſprechen fan, müfjen für diefe feine neue Arbeit ſogleich 
das beſte Vorurtheil erweden. So jehr man fonft, vielleicht aus einem 
übertriebnen Eyfer für die Ehre des jel. Luthers, wider alle neue 
Ueberjegungen der Schrift war; jo jehr jcheint jet diejer Eyfer ab- 
zunehmen, jetzt da e3 unter unfern Gottesgelehrten faſt zu einer Mode— 
beſchäftigung werden will, eine über die andere zu liefern. Unterdejjen 
wollen wir feiner ihren Nuben abiprechen, vwielmweniger aber der Beng— 
20 liſchen, melde die Genauigkeit und die beygefügten furzen Anmerkungen 

ſchätzbar machen. Diefe haben bejonders die Abjicht, die Aehnlichkeit 

mit dem Originale zu ergänzen, und die Ueberſetzung vornehmlih an 

denjenigen Stellen zu rechtfertigen, wo jie vielleicht am meiften befrem: 

den fünnte. In der Vorrede führt der Herr Verfaſſer neun Regeln an, 
5 die er beſonders bey dem Ueberſetzen jelbjt beobachtet hat, und welde 

genugjam zeigen, mit was für Vorficht und Sorgfalt er damit zu Werke 

gegangen fey. Er jcheuet fich übrigens nicht im Vorbeygehen zu befennen, 
- daß diejenigen, welche das alte Teſtament vor die Hand nehmen, jehr 
dünne gefäet, und aljo dejto höher zu ſchätzen wären. Dieſes Geſtändniß 
wird bey jedem Rechtichafnen den Wunſch erweden, einem jo nachtheiligen 
Mangel je eher je lieber abgeholfen zu fehen. Sollte mar aber viel- 
leicht nicht glauben, daß das traurige Schickſal des Wertheimifchen Ueber: 
ſetzers, welches die Nachwelt noch zeitig genug für allzu hart erfennen 
wird, manden fähigen Kopf ſchon abgefchredt habe, und noch jo lange 
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abjhreden werde, als man gebilligte Vorurtbeile für Wahrheit halten 
wird? Koftet in den Voßiſchen Buchläden 1 Thlr. 12 Gr. 


Ein Vade mecum! für den Herrn Sam. Gotth. Lange, 
Paſtor in Laublingen, in diefem Tajhenformate aus: 
gefertiget von ®. E. Leſſing. Berlin 1754. auf 4 Bogen in 
12 mo. Wenn es wahr ift, daß die Werfe des Horaz eine Hauptquelle 
des Gefchmads find, und daß man nur aus feinen Oden, was Oden 
find, lernen fan; wenn e3 wahr ift, daß man gegen die deutjchen 
Ueberjegungen aller Klaßiſchen Schriftiteller überhaupt, nicht Scharf genug 
jeyn Fan, weil fie die vornehmften Verführer find, daß ſich die Jugend 
die Originale nur obenhin zu verjtehen begnügen läßt; wenn es wahr 
ift, daß die Fehler folder Männer, die ohne eine tiefe critifche Kenntniß 
der alten Dichter, würdige Nachahmer derjelben heiffen wollen, anjteden- 
der al3 andrer find: jo wird man hoffentlich die fleine Streitigfeit, die 
man dem Hrn. Paſtor Lange wegen feines verdeutjchten Horaz erregt 
hat, nicht unter die allergeringichägigiten, jondern wenigſtens unter die- 
jenigen Kleinigkeiten rechnen, die nach dem Ausfpruche des Heraz ernit- 
hafte Folgen haben; hae nugae seria ducent. Herr Lange hätte nicht? 
unglüdlicherd für fih thun können, al3 daß er auf die Leßingſche Eritif 
mit jo vielem Lermen geantwortet hat. Wann er fich diejelbe in der 
Stille zu Nuge gemacht hätte, jo würden vielleicht noch manche in den 
Gedanken geblieben ſeyn, daß die darinne getadelten Stellen die einzigen 
tadeldwürdigen wären. Aus diefen Gedanken aber, werden hoffentlich 
auch jeine geſchworenſten Freunde durch dieſes Vade mecum gebracht 


werden, welches jeinen Namen aus der abgejchmadten Langenſchen 2ö 


Spötterey über das unjchuldige Format der Leßingſchen Schriften erhalten 
hat. Der Berfafjer zeigt ihm darinne unwiderſprechlich, daß er weder 
Kenntniß der Sprache noch Eritif, weder Alterthümer noch Geſchichtskunde, 
weder Wiſſenſchaft der Erde noch des Himmels, furz, feine einzige von 


den Eigenſchaften befige, die zu einem Ueberjeger des Horaz erfordert : 


werden. Wir würden einige Heine Proben davon anführen, wenn es 
nicht beynahe zuviel wäre, dab der Herr Paſtor jeine Befhämung an 
mehr al3 einem Orte finden jollte. Koſtet in den Voßiſchen Buchläden 
bier und in Potsdam 4 Gr. 





1 (8. Stüd. Donnerftag, den 17. Januar 1754.) 
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Phofifalifhe Beluftigungen.! Einundzwanzigites Stüd. 
Berlin bey Ehr. Fr. Voß. 1753. Mit diefem Stüde nimmt aljo 
der dritte Band glüdlic feinen Anfang. Da ihr wahrer Herausgeber, 
der Herr Mylius, jest auf feiner befannten phyſikaliſchen Reife be- 
griffen ift, jo hat der Herr Prof. Käſtner es über ſich genommen, 
in einer furzen Vorrede die Lejer zu verfichern, daß man ſich bemühen 
werde, dieje periodifche Schrift in einer ununterbrochenen Fortjegung, und 
bey dem Werthe zu erhalten, den fie vom Anfange an gehabt hat. Er 
giebt zugleich die Verficherung, daß Herr Mylius bey diefer Arbeit 
nicht ganz verſchwunden ſeyn, jondern bisweilen Auffäße, die feine andre 
Verbindlichkeit zurüde hält, einjenden werde; wie denn jchon das gegen- 
wärtige Stück einige dergleichen aufweifet. Es ift darinne enthalten 
1) des Herrn Wallerius Abhandlung von den Urſachen, welche ben 
dem Wacsthume der Pflanzen bemerkt werden, aus dem Lateinifchen 


5 mit Anmerkungen überfegt von D. 8. 2) Die natürliche Hiftorie des 


Thees aus dem Englifchen de3 Universal Magazin. 3) Thermometrifche 
Beobachtungen auf und in dem Meere, angeftellt von dem Hn. Mylius, 
ben jeiner Ueberfahrt nach England. 4) Nachricht von einer Ameifen: 
ichlacht aus dem Gentlemans Magazin. Auch die gedachte Vorrede des 
Herren Prof. Käftners ift mehr als eine Vorrede, welches man von einem 
Manne leicht vermuthen fan, von dem man nicht3 als neue und gründ— 
fihe Betrachtungen gewohnt ift. Koſtet in den Voßiſchen Buchläden hier 
und in Potsdam 2 Gr. 


Brandenburg.” Allhier taufte noch in dem vorigen Jahre, am 


5 20. November, der verdiente Pastor zu Sanct Paul, Herr M. Friedr. 


Eon. Darnmann, einen zur hriftlihen Religion übergetretenen Juden, 
Namens Schüttenhofer. Die Predigt, die er bey diefer Gelegenheit 
hielt, handelte von dem Ernſt und der Güte Gottes an Juden und von 
Heiden heritammenden Chriften aus Römer 11, v. 22. und ijt nebit 
hundert von dem Täuflinge beantwworteten Fragen auf 6 Bogen in Quart 
gedruckt. Auf der 20ften Seite fommt eine Anmerkung vor, die den 
jüngft in Wölfis getauften vorgeblichen Baron von Sinzenheimer angeht, 
und von welchem der Herr Paftor höchſt wahrſcheinlich macht, daß er 


ı (9. Stück. Sonnabend, den 19, Januar 1754.) 
° [10. Stüd. Dienftag, den 22. Januar 1754] 


Rus: Berlinifche privilegirfe Zeitung. 1754. 379 
ein Betrüger ſey, der fih mit der Taufe zu ernähren fudht.-= Wann 
wird man einmal aufhören, ſich aus frommer Einfalt von Nichtswürdigen 
hintergehen zu laſſen, an welchen die eine Religion eben jo wenig ges 
winnt, al3 die andre verloren hat? 


Halle! Des Hrn. D. Baumgartens Nadhridten von 
merdmwürdigen Büchern werden glücdlich fortgefegt, und mit dem 
24. Stüde ift nunmehr der vierte Band gejchloffen worden. Wir er: 
greiffen diefe Gelegenheit um den Lefern diejes vorzügliche Werk, welches 
bey dem vornehmsten Hülfgmittel der Gelehrſamkeit, bey der Kenntniß 
der Bücher, ungemeine Dienfte Leisten fan, anzupreifen. Eine Kleinigfeit 
würde vielleicht noch zu wünſchen feyn; diefe nehmlich: daß der Herr 
Doctor nit dann und wann die Necenjion der merkwürdigen Bücher 
jolchen Leuten auftragen möge, die fie ohne Zweifel dag erſtemal in die 
Hände befommen. Aus diefem Umftande ift vielleicht in gedachtem 24ten 
Stüde der fleine Fehler herzuleiten, daß von des jüngern Helmontius 
Naturalphabete als von einem urjprünglich deutichen Buche geredet wird. 
Man will jo gar aus den Worten des Titelfupfers die Urjache angeben, 
warum e3 öftrer unter der lateinifhen Benennung Alphabetum naturae, 
als unter der deutjchen angeführet werde. Die Vermuthung ijt über- 


flüßig; das Werk jelbjt ijt eigentlich Lateinisch gejchrieben, und nur mit : 


der deutfchen Ueberjegung an einem Orte und in einem Jahre an da3 
Licht getreten. Wahrjcheinlicher Weiſe hat Helmontius fo viel deutich 
nie verjtanden, al3 erfordert wird, ein Buch darinne zu jchreiben. 


Das Glüd.? Eine critifchefatirifhe Geſchichte. Frank: 
furt und Leipzig. 1754. auf 6 Bogen in 8vo. Dem Titel nad) 
follte man dieſe Schrift für ein deutjches Driginal anjehen, und für den 
Verſuch eines Geiftes, der fih in eine Sphäre wagen wollen, welche die 
feineen Geifter unter uns vielleicht aus Furcht, vielleicht aus Verachtung, 
leer laſſen. Doc gleich die erjten Seiten widerlegen diefe Vermuthung; 


die Denkungsart ift die leichte Denfungsart eines Franzofen, die Schreib: : 


art deögleichen; Moral und Satire ift nad) dem Horizonte feines Landes 
eingerichtet, und wenigſtens hätte der Ueberfeger die Generalpachter und 
die Anspielungen auf die Klöſter unterdrüden müffen, wenn er für ettvas 








ı (10. Stüd. Dienftag, den 22. Januar 1754.) 
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mehr als für einen Ueberjeger hätte wollen angefehen jeyn. Die Er: 
dichtung ift ungefehr diefe: Fortuna, aus Verdruß über die Klagen der 
Menjchen, bittet den Jupiter um die Erlaubniß, auf die Erde herab: 
fteigen zu dürfen; fie erhält fie und tritt mit dem Merkur ihre Reife 
an. Sie wenden ſich beyde nad) Athen; fie befuchen dajelbit Glückliche 
und Unglüdfiche, Staatsleute und Philofophen, Priefterinnen der Venus 
und Nonnen des heiligen Feuer: kurz ihre Neugier führet fie an alle 
Orte, und an allen Orten finden fie faſt nicht? als Anlaß zum Unwillen. 
Sie fteigen aljo wieder in den Himmel, und der Bericht, den das Glüd 
bey dem Jupiter abjtattet, ijt diefer: „Was für ein verworfnes Gefchlecht 
„Sind die Menjchen! Es reuet mich die Reife unternommen zu haben! 
„Sch habe kaum zwey bis drey Vernünftige gefunden, die mit ihrem 
„Schidjale zufrieden waren. Die meisten find Thoren, welche wünfcen, 
„und nicht wiſſen wa3 fie wünjchen; fie machen Entwürfe über Ent: 
„Würfe, und laufen nad) lauter Grillen! Andre find im Genuffe ohne 
„zu genieſſen, niederträchtig, kriechend, Freunde der Schmeichler, und 
„Feinde derer, die ſich unterjtehen die Wahrheit. zu jagen. Sie alle 
„leben ohne Ueberlegung; fie jterben, ohne daß fie empfunden, daß fie 
„gelebt haben. = = = Was nüten ſolche Wefen in der Welt?" Der Ver: 
faffer hat hier und da verjchiedene wichtige philoſophiſche Wahrheiten, 
die fi) auf das Ganze beziehen, mit einflechten, und richtigere Begriffe 
von Glück und Unglüd, und von dem Böfen, wie e3 in den Plan der 
beiten Welt gehöre, einftreuen wollen. Allein e3 mißlingt ihm oft, und 
er wird jchulmäßig, wo er gründlich feyn will. Er Täßt zum Exempel 
den Jupiter auf den Bericht der Fortuna fo antworten, ala ob er bey 
einen von den neuern Weltweijen in die Schule gegangen fey; und ihn 
von dem Möglichen, von der Erijtenz, von der Vollkommenheit ziemlich 
methodisch ſprechen. Koftet in den Voßiſchen Buchläden hier und in 
Potsdam 2 Gr. 


Hamburgifhe Beyträge! zu den Werfen des Witzes 
und der Sittenlehre. Drittes Stüd. Hamburg 1753. Hier: 
mit fchlieffen die Verfaſſer ihren erjten Band, dem wir feines innern 
Werth wegen, noch manche folgende wünjchen wollen. Die Liebhaber 
dramatifcher Gedichte werden diejes dritte Stüd befonders mit Vergnügen 
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lefen, indem fie nicht allein eine mwohlgerathene Ueberjegung der Nanine 
de3 Herrn von Voltaire, jondern auch ein Vorfpiel in Verjen, das Glüd 
der Comödie, in welchem jehr viel wigige und feine Züge find, und ein 
projaijches Trauerjpiel in einer Handlung darinne finden. Diejes lebtere 
führet den Titel Emirene, und ift der Anlage nad) aus einer Oper 
de3 Abts Metajtafio genommen. Es hat jo viel Schönheiten, daß es in 
der That der Zelaide des Herrn von Saintfoig entgegen gejtellt zu 
werden verdient. Wenn es unjre deutjchen Schaufpieler über das Herz 
bringen können, ihre Zujchauer nicht immer durch Verje und fünf Auf- 
züge zum Weinen zu bewegen, jo verjprechen wir ihm jehr vielen Bey: 
fall. Von den Heinen Gedichten wollen wir eine Probe anführen. 
Bittre Klage. 

Mein Mägdchen, Pferd und Weib, die alle find verlohren ? 

Ah! = = = Doc bedenkt ichs recht, wozu der Menſch gebohren ? 

Wie froh bin ich, daß mir nicht3 ärgers wiederfährt! 

Mein Weib war zänkiſch, grob und häßlich von Geitalt, 

Mein Mägdchen mager und faft alt = = = 

Wie tauret mich mein Pferd! 
Koftet in den Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 6 Gr. 


Berlin! Aus der Birnftielfhen Druderey ift feit der Mitte 
des vorigen Monat3 ein ſittliches Wochenblatt, unter der Aufjchrift der 
Vernünftler, erjchienen. Die drey erjten Stüde zeigen und die Ver: 
fafjer auf jehr guten Wegen; es find Leute welche denken, und Beredt- 
famfeit und Dichtkunſt damit verbinden. Das erjte Stüd ſchildert ge- 


bräudliher Maafjen den angenommenen Charakter, welcher ſich aucd : 


gleich in dem zweyten Stüde jehr vorzüglid äufjert. Sie wollen ihre 
Blätter nicht gern in die Claſſe der gewöhnlichen hebdomadarijchen Mo— 
ralen geſetzt wiffen, und beweijen aljo, daß es gar feine Moral giebt. 
Wir mwünjchen ihnen Leſer, welche Ernſt und Scherz zu unterjcheiden 
wiſſen. Das dritte Stüd enthält eine fehr feurige Ode, und zwey kleine 
Strafbriefe. Jene hat- der Verfaffer, welcher ſich mit einem N. unter- 
zeichnet, auf feine Genejung gemacht. Statt alles Lobes, wollen wir 
einige Strophen einrüden, die nothwendig gefallen müjjen. Das Lob 
Gottes ift des Dichters Gegenitand. 
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Du hörſt, ja du erhörft die Bitten 
Des Armen, defjen reinre Sitten 
Der reiche Thor verfchmähen kann. 
Du lachſt der göttlichen Geberden 
Der Unterfönige der Erden, 
Und Tiebjt den weggeworfnen Manı. 
Mein Unfall wird zu janftern Bürden; 
Sceingüter die mid) morden würden, 
Verſagſt du mir, weil du mich Tiebit. 
10 Ein fähig Herz, dir zu gefallen 
Sieb mir! wenn du den Schwelgern allen 
Dummachend Erz zur Strafe giebt ꝛc. 
Jedes Stück, welches aus einem Bogen in Svo bejteht, koſtet in den 
Voßiſchen Buchläden bier und in Potsdam 1 Gr. 


ot 


15 Lettres Beryberiennes! suivies d’un Essai sur U’Esprit humain par 
Beryber. à Berlin chez Chr. Fr. Vofs. 1754 in 12 mo 16 Bogen. 
Auch dieſes Heine Werf führet den Stempel desjenigen Verfaſſers, von 
welchem wir jeit einiger Zeit den fleinen Herodot und den beijfen- 
den Schmetterling erhalten haben. Es enthält acht und zwanzig 

20 Briefe an der Zahl, deren Inhalt ungemein abwechjelnd ift. Bald ift 
e3 die Moral, welche den Stof dazu giebt; balb die Staatskunſt; bald 
die Geſchichtskunde; bald die Religion; bald auch die Naturlehre. Unter 
den hiftorischen Briefen hat ung der neunte der leſenswürdigſte gefchienen, 
welcher eine kurze Nachricht von den Staatsinquifitoren in Venedig giebt, 

25 von weldhen man in fo manden Büchern jo mande wunderbare und 
wohl fürdterlihe Erzehlungen findet. Da fie von einem Manne fümmt, 
der ſich an dem Orte felbjt aufhält, und alle erforderliche Einficht hat, 
jo wird man fie für jo viel glaubwürdiger halten können. Von den 
wenigen Briefen, in welchen fich der Verfaſſer auch als einen Phyſiker 

30 hat zeigen wollen, wiljen wir eigentlich) nicht was wir jagen follen; 
ob fie im Scherze, oder im Ernte gefchrieben find? Er will uns unter 
andern aus feiner Erfahrung verfichern, daß die Acceleration eines fal- 
lenden Körpers, jobald er unter die Horizontallinie fomme, rüdgängig 
werde, jo daß er in der erjten Minute derjelben nicht gefchwinder falle, 
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als er in der legten über derjelben gefallen ijt, in jener zweyten nicht 
geſchwinder al3 in diefer legten ohn einen, und jo weiter. Es iſt nur 
Schade, daß er diefe Erfahrung jo kurz beichreibt, daß fie ſchwerlich 
jemand wird nachmachen fünnen. Auf die Briefe folgt ein Verſuch über 
die vernünftige Seele, welcher ohngefehr den dritten Theil des Werks 
beträgt. Auch bier wird man, wie durchgängig, verichiedene artige Ge— 
danken finden, welche zu weitern Nachdenken Gelegenheit geben; und 
wann einige auch ſchon befannt jenn follten, jo wird man fie doch nicht 
ohne Vergnügen ganz von einer andern Seite vorgejtellt finden. Koſtet 
in den Voſſiſchen Buchläden hier und in Potsdam 10 Gr. 


Vie de Grotius! avec Uhistoire de ses Ouvrages et des Negociations 
auzquelles il fut employe, par Mr. de Burigny. Kdition nouvelle avec 
de nouvelles Remarques. en II Tomes. d Amsterdam chez Marc. Michel 
Rey. 1754. in 12mo. 1 Alph. 3 Bogen. Örotius hätte längjt 
einen Gejchichtichreiber von diejer Art verdient. Er war feiner von den 
Gelehrten, deren Lebensbejchreibung nichts als die Hijtorie ihrer Schriften 
iſt; er war jo vielen Zufällen und Veränderungen ausgeſetzt, daß feine 
gelehrten Bejchäftigungen lange nicht der wichtigjte Theil find. Seine 
Klugheit, feine Bejcheidenheit im Glüde, feine Geduld in Widerwärtig- 
feiten, feine Liebe zur Tugend, fein Eifer für die Wahrheit und für die 
Beobachtung feiner Pflichten, feine brennende Begierde, wann es möglich 
gewejen wäre, alle Chrijten zu einen Glauben zu verjamlen, unter: 
ſcheiden ihn fo vorzüglich von dem größten Theile der Gelehrten, daß 
jein Leben allen zum Mufter dienen Fan, die ſich den Wifjenfchaften er- 


geben haben. Herr Burigny hat alle diefe Vorzüge in ein ſehr helles : 


Licht zu feßen gewußt, und theilt jein ganzes Werk in ſechs Bücher. In 
dem erjten Buche bejchreibt er die jüngern Jahre des Grotius, die nie 
ein Gelehrter glänzender und mit mehrern Ruhm einer frühzeitigen er- 
ftaunlichen Gelehrjamfeit zugebradjt hat. In dem zweyten Buche wird 
von den Gomariften und Arminianern und von dem Antheile, den Gro- 
tius bey diefer Streitigfeit nahm, folglich auch von feinem Gefängniffe, 
und der Art, wie er aus demfelben entfam, gehandelt. Das dritte Buch 
befchreibt feinen Aufenthalt zu Paris und Hamburg, an welchem [egtern 
Orte er fo lange blieb, bis ihn Drenftiern zu fi) rief, und als Ge— 
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jandten an den Franzöfiichen Hof ſchickte. Das vierte und fünfte Buch 
find ohne Zweifel die wichtigften, und werden zur Widerlegung des jo 
gemeinen als ungegründeten Vorurtheil3 dienen, daß die Gelehrten zu 
öffentlichen Gefchäften nicht gefchidt wären. Sie bejchreiben alles, was 
er als Gefandter verrichtet hat, und zeigen, daß er jehr viel Antheil 
an den größten Angelegenheiten gehabt, daß er in verjchiedenen jehr 
glücklich geweſen, daß er den Miniftern vortrefliche Rathichläge gegeben, 
und daß er fich bejtändig als einen eifrigen, uneigennüßigen und vorfich- 
tigen Staat3mann erwiejen habe. Das jechjte Buch endlich handelt von 
feinen übrigen Schriften, deren nicht gelegentlich hat gedacht werden 
fünnen, wie auch von jeinen theologischen Geſinnungen . . . Bey diefer 
neuen Ausgabe find verjchiedene Anmerkungen hinzugefommen, welche 
diefes und jenes in ein gröffer Licht jegen, und auch dann und wann 
den Herrn Burigny, welder ſich al3 einen Catholifen vielleicht von 


5 dem Eyfer für feine Religion manchmal hat verführen laſſen, verbefjern. 


Koſtet in den Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 1 Rthlr. 4 Gr. 


Ueber? die falfhen Begriffe von der Gottheit. Berlin 
1754. in 4to auf einem Bogen. Diejes ijt der Titel eines furzen 
Lehrgedichts, welches über diejenigen eifert, die fi Gott als einen Ty- 
rannen vorstellen, der nur an Rad und Dual feine Freude habe; die 
e3 vergefjen, daß er lauter Huld ift, und fich alfo jelbit den beten Troft, 
von einem Gott regiert zu werden, rauben. Der Dichter jagt hiervon 
fehr viel jchönes, und hat die Vorficht gebraucht, einigen in den Verſen 
unbejtimmtern Ausdrüden in Eeinen Anmerkungen den wahren Berjtand 
zu geben. Sein Anfang ift diefer: 

In Gott ift lauter Huld! So froh jchließt von der Welt 

Der Weiſe, der fi Gott im Weltbau vorgejtellt. 

Die Wahrheit läßt er fich nicht von dem Aberglauben, 

Bon feiner Leidenſchaft, aud nicht vom Prieſter rauben. 

Er glaubt was er erforfcht, und er erforjcht entzüdt, 

Das, was fein Herz gefühlt: wie Gott die Welt beglüdt. 

Er geht mit Luft den Pfad, der ihn zum Denken führet, 

Der ihm den Schöpfer zeigt, und zeigt wie er regieret zc. 

So richtig nun dieſes und auc das übrige ift, wenn es gehörig ver- 
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itanden wird, jo wenig wollen wir dem Verfaſſer zutrauen, daß er ganz 
und gar feine Begriffe von Strafe und Gerechtigkeit bey Gott molle 


Statt finden laſſen. Sonſt würde es leicht ſeyn, ihm in feinem eignen ' 


Tone, mit Zurüdgebung aller jeiner Reime zu antworten: 
Ja, Freund, Gott ift die Huld! Aus Huld dacht er die Welt, 
Und der Gedankt ftand da, den noch die Huld erhält. 
Lieb ihn, des Guten Duell! Doch laß zu fühlen Glauben 
Dir nicht von feiner Huld das wahre Wejen rauben. 
Ein Gott der nichts als liebt, ein ſolcher Gott entzüdt; 
Nur lerne, daß ſich aud zur Liebe Strafe jchidt; 
Daß blöde Nahficht bloß Fein Neich zum Wohl regieret, 
Und daß den Emigen jo Recht als Gnade zieret zc. 

Koftet in den Voßiſchen Buchläden bier und in Potsdam 1 Gr. 


Fridrih Carl Caſimirs, Freyherrn von Ereuz,! der 
Königl. Preußiſchen Akademie der Wiſſenſchaften Mit- 
glieds, Verfudh über die Seele Erfter Theil. Frankfurt 
und Leipzig, in der Knoch- und Eßlingeriſchen Buchhand— 
lung. 1753 in 8. Es iſt befannt, daß alle Meinungen von der Seele, 
jo viel widerfprechendes man auch von ihr fchreiben fan, endlich dahin 


auslaufen müffen, daß fie entweder etwas zufammengefeßtes, oder etivas : 


einfaches jey. Die Vertheidiger des letztern hat man Spiritualiften, und 
die Verfechter des erjtern Materialiften zu nennen für gut befunden. 
Sene behaupten, daß Denken und Bewußtſeyn durch feine Art von Be: 
mwegung, welche doch das einzige ift, wodurch in dem Zufammengejegten 
eine Veränderung vorgehen fan, möglich zu maden fey, daß es alfo 
nothwendig in dem Einfachen, als eine innere Bejtimmung defjelben, 
vorgehen müſſe. So unmwiderjprechlich dieſes an und vor jich jelbit ift, 
jo hat e3 doch dem Herrn Baron von Creuz geſchienen, daß hieraus 
bloß die Untheilbarfeit der Seele folge, und daß nicht jedes untheilbare 


Ding aud nothmwendig ein einfaches ſeyn müſſe, fondern daß man ein : 


gewiſſes Mittelding zwiſchen dem Einfachen und Zuſammengeſetzten an: 
nehmen, und diefes zu dem Wejen der Seele machen könne. Es ift hier 
nicht der Ort, die Schlüffe de3 berühmten Verfaſſers anzuführen; wir 
begnügen uns bloß dieſes anfcheinende Paradoxon genennt zu haben, 


ı (20. Stüd. Donnerftag, den 14, Februar 1754.) 
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welches wenigftens die Mühe e3 überdacht zu haben, belohnen muß. 
Wir trauen es ohnedem Lefern von Gejchmad zu, daß fie den Herrn 
Baron, melden fie ſchon als einen philofophiichen Dichter fennen, 
auch bier als einen dichtenden Philojophen fennen zu lernen, begierig 
fenn werden. Koſtet in den Voßiſchen Bucläden hier und in Pots— 
dam 8 Gr. 


Commentari Lipsienses litterarü.! Tomus primus. Lipsiae sum- 
tibus Jo. Godof. Duchii. 1753. in 8. Unter diejem Titel haben wir 
bereits die zwey erſten Stüd eines neuen periodiichen Werks, wovon fich 
der Herr D. Blatner al3 den Herausgeber in der Vorrede nennt, 
jedes von acht Bogen, erhalten. Er hat mit feinen Mitarbeitern die 
Abjiht, nicht nur die merfwürdigften neueften Bücher durd gründliche 
Auszüge befannt zu machen, jondern auch eigne Abhandlungen aus ver: 
ſchiednen Theilen der Gelehrſamkeit einzufchalten, und zum Schlufje die 


5 afademijchen Neuigkeiten von Leipzig gehörig beyzubringen. In Ans 


jehung des erjtern find bisher Boerneri Isagoge in S. S.; Mafcov de 
feudis in J. R. G.; die fateinifche Ueberfegung der Anatomie des Winflom, 
Crusii Probabilia eritica, Krauſens Compendium logicum, Clemens 
Isagoge in theologiam acroamaticam, Bedmann de Expectativis, Gru— 
pens Observationes, Röderers Ars Obstetricia, und die Erneftifche Aus: 
gabe von den Wolfen des Ariftophans, ausgezogen und beurtheilt worden. 
In Anfehung des zweyten findet man eine Abhandlung des Hrn. Prof. 
Ehrift3 de gemmis annulorum veterum, und eine andre des Hn. Her: 
ausgeber8 pro linguae latinae utilitate in R. P. L. welche beyde in 
den folgenden Stüden noch fortgejegt werden follen. Wenn man dieje 
legtere ein wenig dietatorisch abgefaßt finden follte, jo muß man wiſſen, 
daß ein folder Ton einem jungen Gelehrten, der gut Latein jchreibt, 
ſehr wohl anfteht. Auch die Entjchuldigungen in der Vorrede, warım 
man in lateinischer Sprache und nicht vielmehr im deutfcher dieſe Com- 
mentarios habe abfafjen wollen, verrathen einen Mann, deſſen eigne 
Berdienjte es erfordern, eine jo ehrwürdige Sprade aus dem wichtigjten 
Geſichtspunkte zu betrachten. Wenn man den alten Schriftjtellern die 
ihönen Gedanken eben jo leicht ablernen könnte, al3 die ſchönen Worte, 
jo würde mancher mehr Recht haben, fih auf die Eleganz feines Stils 
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etwas einzubilden. Jedes Stück koſtet in den Voßiſchen Buchläden hier 
und in Potsdam 4 Gr. 


Abhandlungen! zum Behuf der ſchönen Wiſſenſchaf— 
ten und der Religion von Carl Ludwig Muzeliug, Diener 
am Worte Gottes bey der Evangelijd reformirten Ge— 
meine zu Prentzlau. Underer Theil. Stettin und Leipzig 
bey Kundel. 1753. in 8vo 10 Bogen. Da wir vor geraumer 
Zeit des erjten Theiles diefer Abhandlungen mit Ruhm gedacht haben, 
jo müfjen wir uns jeßt das Vergnügen machen, unfern Leſern auch den 
gegenwärtigen zweyten Theil anzupreijen. Den meiften Raum defjelben 
nimmt eine Abhandlung von der Weisheit Gottes bey der Zulaffung des 
Unglaubens und der Jrrthümer ein, welche ungemein gründlich und er- 
weckend gejchrieben ift. Auf diefe folgt die Beantwortung eines Zweifels 
aus der Lehre vom Seelenjchlafe, und den Beichluß macht eine furze 
Unterfuchung, wie es zugehe, daß einige Vögel, z. E. Lerchen, ihre Neſter 
und Eyer, wovon fie fich doch des Futters halber, gar oft weit entfernen 
müſſen, fogleich wieder finden, da doch ein Menſch ſolches nicht zu thun 
vermag.... Als wir den erjten Theil diefer Abhandlungen gedacdhter 
Maaſſen anführten, braten wir eine flüchtige Gedanfe bey, von welcher 


es uns ein wenig befremdet, daß fie der Herr Paſtor auf der falfchen : 


Seite genommen hat. Auf feine Erinnerungen, die er deswegen in der 
Vorrede macht, müffen wir uns erflären, daß wir von dem Werthe des 
Satzes: ahme der Natur nach ſehr wohl überzeugt find, in fo ferne 
man ihn nemlich als den Grund braucht, alle Regeln der Schönen Wij- 


jenfchaften in einem critifhen Zufammenhange auf denjelben zu bauen; : 


nicht aber, in jo ferne man ihn, zum Erempel einem Anfänger in der 
Dichtkunſt, als einen Leitfaden empfehlen will. Alsdann nur, wieder- 
hohlen wir nochmals, ift er viel zu weit entfernt, als daß er ihn bey 
allen einzeln Fällen, aus den vorfommenden Schwierigkeiten helfen könne. 
Uebrigens haben wir die Erfindung defjelben weder dem Herrn Paſtor, 
noch dem Herrn Batteur, dadurch abſprechen wollen, wenn wir be- 
hauptet, daß ſchon Ariftoteles und Horaz feiner gedacht hätten. Wir 
haben damit weiter nichts jagen wollen, als diejes, daß es ſchon die 
Alten eingefehen, wie die ſchönen Wiſſenſchaften alle darauf berubten, 


ı [22. Stüd. Dienftag, den 19. Februar 1754,] 
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ohne ihn deswegen ihren Lehrlingen überall zu einer Richtfehnur zu geben, 
die fie ohne nähere Regeln jehr oft würde verführet haben. Koftet in 
den Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 4 Gr. 


Der Rußiſche Avanturier,'oder fonderbare Begeben- 
heiten des edeln Ruſſen Demetrius Magousfyn genannt. 
Aus dem Spanifhen ins Deutſche überjeßt. Franff. und 
Leipzig 1753. in Svo 1Alphab. 5 Bogen. Diefer Roman muß 
jich nothwendig von einem ehrlichen Deutſchen herjchreiben, dem der 
Ruhm feiner Nation am Herzen liegt. Da er fahe, daß fie auf feinen 
Wis unmöglid würde ftolz thun können, jo wollte er ihr wenigſtens den 
Verdruß, fich feiner zu ſchämen, erjparen, und feste aljo dieſe Hirn- 
geburth auf die Rechnung der Spanier, die mit ihrem Don Quixote 
ohnedem nicht viel Ehre eingelegt haben. E3 wäre zu wünjchen, daß 
alle elende Schriftiteller ihm diefen Kunſtgriff nadhmadten, damit wir 


5 den Ausländern bald eben fo viel nichtswürdige Werfe vorrüden könnten, 


als fie uns vorzumwerfen pflegen. In der Sprache des Verfaſſers von 
diefen Begebenheiten einen Heinen Begriff zu maden, jo find fie ein 
Tummelplat von Veränderungen, auf welchem bald ein Schopfind des 
Glückes, bald ein verworfner Sohn und dem Unglüde übergebner Sklave 
zu ſehen ift; fie find ferner ein Journal das zum unvergeßlichen Ans 
denken ausgejtandener fatorum aufgejegt worden, unter welchen eine drey- 
fache Henrath fo etwas wunderbares ift, daß man ihre Seltjamfeit faum 
glauben wird. Hierbey will ihr Gefchichtichreiber den Lejer nichts mehr 
al3 diejes gebeten haben, daß er fich entweder fpöttifcher Tadelfucht ent- 


5 halte, oder Lieber das Werk, als feines Lejens unmwürdig, Liegen laſſe. 


Wir find billig, und lafjen feine Bitte Statt finden, und jagen weiter 
nichts, al3 daß es mit dem lieben Himmel anfängt, und mit Elend 
beſchlieſſen fi endet. Koſtet in den Voßiſchen Buchläden hier und 
in Potsdam 8 Gr. 


Die Vdvocaten,?ein Luftfpiel. Hamburg 1753. in 8vo 
48 ogen. Nichts kann unbilliger ſeyn, als die Verfpottung eines ganzen 
Standes in der Perfon eines einzigen, in welder man die Xajter aller 
Mitglieder zufammenhäuft. Gemeiniglich bejchäftigen fih nur mittels 





ı (24. Stid, Sonnabend, den 23. Februar 1754.] 
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mäßige Köpfe damit, die den Gegenftand ihrer Satyre, jo zu reden, von 
der öffentlichen Strafje nehmen müſſen, und jonft nichts Lächerliches zu 
entdeden willen, als was der Pöbel ſchon ausgepfiffen hat. Solchen 
Scriftitellern haben wir die Geiftlichen auf dem Lande, die Aerzte, und 
andre Stüde zu danfen, mit welchen das gegenwärtige, die Advocaten, 
jehr viel gleiches hat. Es ijt eben fo giftig, und eben jo unregelmäßig: 
der Verfaſſer hat eben jo wenig die wahren Schranken der Satyre ge- 
fannt, und das Comiſche eben jo wenig von dem Boffenhaften zu. unter- 
icheiden gewußt. Man wird uns nicht zumuthen, in unferm Tadel die- 
ſesmal beftimmter zu gehen, und die fehlerhaften Stellen näher anzuzeigen, 
weil mit einzeln Kleinen Verbeſſerungen einem Stüde nicht geholfen wird, 
das fih nicht anders als mit einem Striche durch alle vier Bogen gut 
machen läßt. Koftet in den Voßiichen Buchläden hier und in Potsdam 
2 Gr. 


Neu aufgeihlojjenes Cabinet Gottes,! worinn ab— 
fonderlih die wahre Abfiht und Beſchaffenheit diejer 
und jener grojjen, wie aud der fleinen Welt, aus Gottes 
hbeiligem Worte, und befonders erflärter Offenbahrung 
Johannis unpartheyijch vorgeftellt, und dem ungläubi- 


gen,irrigen, verfehrten Wejen und gottlojfem Leben diejer & 


legten Zeit entgegen gejegt wird von einem geredt und 
hrijtlihen Haushalter der Wahrheit. Franff. und Leip- 
zig 1754. in 8vo. 2 Alph. 16 Bogen. Der Berfafjer diejes Werks 
verjichert, daß ihn feine lange Weile, fein Fürwig, feine Seuche zu 
jchreiben, feine blähende Bhantafie, fein fanatifches Juden, feine Gern- 
meijterey, feine Ruhmbegierde, feine Sedtenluft, zum Autor gemacht habe, 
fondern daß er einzig und allein aus Eifer für die Wahrheit jchreibe, 
um jeinem Nächten mit demjenigen zu dienen, was ihn GOtt in dem 
Zaufe feiner Betrachtungen habe einjehen laſſen. Er weiß es jehr zu- 


verläßlih, daß die Welt bey GOtt, gleichjam das letzte im Rauffen hat : 


(ein Ausdruk den wir nicht verjtehen) und daß allem jchriftmäßigen 
Vermuthen nad, der groſſe Sabbath und die ewigtaufendjährige Ruhe 
nahe jey. Er erbarmet jih alfo aller in den Irrgärten der faljchen 
Weisheit herumirrender, und jchließt das güttliche Cabinet auf, woraus 
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er ihnen die Erkenntniß der wahren göttlichen Abſicht und Beſchaffenheit 
mit dieſer und jener Welt mildiglich mittheilt. Man wird es nunmehr 
bald merken, daß dieſer neue Prometheus ein ehrlicher Chiliaſte iſt, der 
in das Innere der Gottesgelahrtheit eben ſo verrätheriſche Blicke thut, 
als der Kannegieſſer des Herrn Barons von Holberg in das Innere der 
Staatskunſt. Sein Buch beſteht aus 12 Kapiteln, welche von der Exiſtenz 
GOttes, vom Ebenbilde, von der Kirche, von dem Prüfungsftande der 
Welt, von der Gnadenwahl, von dem jüngften Gerichte, von der neuen 
Erde umd von noch viel andern Dingen handeln, von welchen eine erhizte 
Einbildungskraft jehr viel neues, aber auch jehr viel abgeſchmaktes fagen 
fan. Das Titelfupfer jtellt einen hriftmuthmaßlichen Brofpect des neuen 
Himmels vor, welcher wenigſtens ſehr andächtig gezeichnet ift. So viel 
wir und erinnern, ift diefes Buch ſchon im Jahre 1750 zum erſten male 
gedruft worden. Koftet in den Voßiſchen Buchläden hier und in Pots— 


5 dam 20 Gr. 


Früchte! einer Vernunft und Beluftigung geweihten 
Stille; gefammeltvon einem ähten Verehrer der Wiſſen— 
fhaften. Breslau verlegt3 Carl Gottfried Meyer. 1754. 
in Svo 8 Bogen. Ein furdtjamer Lejer könnte fich leicht unter diefem 
Titel den Anfang einer neuen Monatſchrift vorjtellen, wenn wir ihm 
nicht jogleicd, jagten, daß man nirgends mit einer etwanigen Fortfegung 
gedroht finde. Diefer Umftand giebt den darinne enthaltenen Auffägen, 
welche Theils proſaiſch, Theil metrifch find, einen eignen Werth, und 
wir dürfen jie nur nennen, um einen jeden jelbjt urtheilen zu laſſen, 
ob er fich viel davon verfprechen fünne. Sie find folgende: 1) Ob die 
Negel, man folle nicht glauben, daß andre Leute fo dächten, als wir, 
erheblich jey? 2) Poetifche Frühlingsgedanfen. 3) Ob das Nativität- 
ftellen verwerflich jen? 4) Ein poetifches Sendjchreiben. 5) Ob es einem 
Sünglinge unanftändig ſey, an den Eheftand zu gedenken? 6) Poetifches 
Schreiben an die Wahrheit. 7) Ob man die Tugend mehr bey den 
Gelehrten, al3 bey dem Pöbel fuchen müſſe? 8) Poetifches Schreiben 
an die Mujen. 9) Die mit wichtigen Bortheilen verknüpfte Kenntniß 
der Spraden. 10) Poetiſche Gedanfen über den Gebrauch der fünf 
Sinne. 11) Die Niederträchtigfeit der Spötter. 12) Die bejtrittene 


' [27. Stüd. Sonnabend, den 2. März 1754.] 
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Unmwahrheit, daß man ohne zu fündigen, das jchöne Gejchlecht nicht lieben 
fünne. 13) Das angenehme in einer gewilfen Unverjchwiegenheit. 14) Ein 
Gediht. 15) Ob die Entfernung die Freundichaft edler machen fünne? 
16) Gedicht über die Schönheit. 17) Die Niederträchtigkeit Niedre zu 
verachten. Koftet in den Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 3 Gr. 


Londen.! Herr Mylius, welcher, wie befannt, aus Deutſch— 
land übergejendet worden, eine phyfifalifche Reife nach Amerika zu thun, 
iſt zwar noch bier, man hat aber Urjache zu hoffen, daß fein Aufenthalt 
in diefer Stadt viel dazu bentragen wird, jeine Reife deſto beſſer nad 
dem Wunjche derer, welche Theil daran nehmen, ausſchlagen zu laſſen. Er 
it dabey jo wenig müßig, daß er fich bereit3 durch verjchiedne Schriften 
unter den Englifchen Gelehrten befannt gemacht hat. Aufjer der Be— 
Ichreibung einer neuen Örönländijhen Thierpflanze in 
einem Sendjhreiben an den Herrn von Haller, von welcder 
auch ſogleich eine englifche Ueberjegung an das Licht gefommen, hat er 
A letter to Mr. Richard Glover on occasion of his new Tragedy 
Boadieia? herausgegeben, und eine deutjche Ueberjegung von des Herrn 
William Hogarth3 Analysis of Beauty beforgt. Seine wirkliche Abreije 
iſt num nicht mehr weit entfernt, und man wird bald die Nachricht davon 
melden fönnen. Die Jahrszeit wenigjtens hat feinen Einfluß dabey, in: 
dem jowohl im Sommer, als im Winter von hier faſt täglih Schiffe 
nad Weſtindien abgehen. 


Leben des Moliere,?ausdem Franzöfifhen des Herrn 
von Voltaire überjeßt, nebit einem Anhange von über- 


festen und ſelbſt verfertigten Poeſien. Leipzig bey Fr. 


Lankiſchens Erben 1754. in Svo auf 12 Bogen. Der Herr 
von Voltaire hat fich niemals zu diefer Lebensbefchreibung verjtehen 
wollen, man findet fie daher auch nur bey einer einzigen Ausgabe jeiner 
Werke von Amſterdam, die er niemals für authentifch erklärt hat. Gleich: 
wohl wollen Kenner jeine Art zu denken und zu jchreiben darinne finden, 
mit dem Zuſatze, daß es nicht die erjte Schrift jey, die er ableugne. 
Wenigſtens wird man auf der 100 Seite diejer Ueberjegung einen hiſto— 
riihen Umstand aus dem Vittorio Siri antreffen, welcher fajt mit 


’ [29. Still. Donnerftag, den 7. März 1754.] ? [vielleicht nur verbrudt für] Boadicea 
80. Stüd, Sonnabend, den 9, März 1754.] 
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eben denjelben Worten in das Jahrhundert Ludwigs des XIV. gekommen 
it; und diejes fünnte aljo eine Vermuthung wider ihn mehr jeyn. Unter: 
defjen mag der Verfaſſer jeyn wer er will, jo iſt jein Aufſatz einer 
Ueberjegung doc jehr wohl werth gewejen, bejonders jebt, da Meoliere 
durch die deutjche Ueberſetzung auch denen befannt jeyn fann, die ihn in 
feiner Sprache nicht lejen können. Man findet verjchiedne kleine Nach— 
richten darinne, die angenehm jenn würden, wann fie aud noch weniger 
wichtig wären, und wann die Critif der Molieriſchen Schaufpiele nicht 
von dem Herrn von Voltaire ift, jo muß fie do von einem Manne 
jeyn, der nicht weniger Gefhmad und Einfiht in die Regeln der Bühne 
bat, als er. Die angehängten Gedichte gehören dem Hn. Ueberſetzer, 
welcher jich bier nicht zum erjtenmale als einen geſchickten Poeten zeigt. 
Sie bejtehen aus Fabeln, Erzehlungen, Sinnſchriften, und einem jcherz- 
haften Heldengedichte, das Quadrille, in fünf Gejängen, welches bejon- 


5 ders gefallen wird. Koſtet in den Voßiſchen Buchläden hier und in 


Potsdam 6 Gr. 


Lettres! du Comte de Cataneo à Pillustre Monsieur de Voltaire 
sur l’edition de ses Ouvrages ü Dresde. ü Berlin chez Chr. Fr. Vofs. 
1754. in 12. auf 240 Seiten. Der Herr Graf Cataneo in Venedig, 
hat fich chen durch jeinen wahren Geijt der Geſetze, welchen aud 
die Engländer einer Ueberjegung werth gefhäßt haben, jo vortheilhaft 
befannt gemacht, daß auch nur fein Name die Neugierde erweden kann, 
Briefe nicht ungelejen zu laſſen, die er an einen von den berühmtejten 
Schriftſtellern unfrer Zeit gerichtet hat. Sie enthalten verſchiedne Zweifel, 


5 die ihm bey Lefung der Voltairifchen Schriften eingefallen find, und die 


er mit weniger Bejcheidenbeit größten Theils ftarfe Einwürfe hätte nennen 
fünnen. Der erjte Brief it jtatt der Einleitung, und enthält einige 
Complimente, wie fie die Fechter zu machen pflegen, che. fie einander 
wund zu ftojjen anfangen. Der zweyte Brief betrift die Hijtorie, worinne 
der Herr Graf befonders den Unglauben des Dichters in Anſehung der 
alten Gefchichte unterfucht, und ſonſt einige Widerjprüce aufdedt, die 
bey einen Verfajjer, der überall witig feyn will, nichts jeltnes ſeyn 
fünnen. Der dritte Brief handelt von einigen faljchen Begriffen des 
Herrn von Voltaire in der Metaphyſik, jo wie der vierte von jeinen Irr— 
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thümern in der Naturlehre. Dieje beyden Briefe müfjen auch jchon des- 
wegen jehr angenehm zu leſen ſeyn, weil es einen jehr artigen Anblicd 
giebt, wenn zwey Blinde einander mit Steinen werfen. In dem Tebtern 
wiederhohlt der Herr Graf eine Beobachtung, die er wegen der Accele- 
ration der fallenden Körper unter der Horizontallinie will gemacht haben; 
aber auch hier wird man ihn eben jo wenig al3 in den Beryberiſchen 
Briefen verftehen. Der fünfte Brief ijt der Moral, der ſechſte der 
Religion, und der fiebende der Poeſie bejtimmt. E3 wundert uns da— 
bey, daß gleich der jechite der fürzejte geworden ift, da er doch der längſte 
hätte werden fünnen, wenn e3 anders wahr ift, daß bey einem wißigen 
Kopfe die Religion immer das problematijchite ift. Ueberall wo der Herr 
Graf Cataneo jeinem Gegner Einwürfe macht, wird die neuejte Dresdner 
Ausgabe von feinen Werken angeführt, ohne Zweifel weil diefe der Herr 
von Boltaire für ächt erfannt, umd ſich alſo auffer Stand geſetzt hat, 
jeine Gedanken für verändert und verjtümmelt anzugeben, welches er 
wohl ſonſt zu thun joll gewohnt gewejen.! Koſtet in den Voßiſchen Buch: 
läden bier und in Potsdam 6 Gr. 


Annales? de U’Empire depuis Charlemagne, par U Auteur du Siecle 
de Louis XIV. à Francf. aux depens de la Compagnie 1754. in Svo 
1 Alph. 4 Bogen. Man weiß, daß vor einiger Zeit unter dem 
Namen de3 Herrn von Voltaire in Holland ein Abregé de l’histoire 
universelle depuis Charlemagne jusqu’a Charlequint erſchien. Nach dem 
Vorgeben diejes Gelehrten, foll es nichts als ein Theil einer unvoll- 


jtändigen Handſchrift von einem gröfjern Werke jeyn, welches er ehedem, 


unter der Feder gehabt. Es ſey bey einem Treffen in Böhmen in die 
Hände der Hufaren gefallen, und er vermuthet, daß eben dieje Huſaren 
den Drud müßten beforgt haben, weil alles auf das graujamfte darinne 
verjtümmelt und verfälfcht worden. Damit aber eine ſolche Mißgeburt 
nicht auf feiner Rechnung bleibe, jo habe er nunmehr jelbjt Hand an- 
gelegt, und es in Anfehung der deutſchen Reichsgeſchichte jo umgearbeitet, 
daß es anitatt eines Inbegrifs derjelben dienen fönne, welcher weder 
trofen noch bis zum Efel umſtändlich jey. Nach dieſer neuen Einrid- 
tung ift es unter dem Titel Annales in Holland in zwey Duodezbänden 


ı (mahrfcheinlich verdruck für] gewohnt ſeyn. [oder] gewohnt geweſen ſeyn. [oder auch für] zu thun 
gewohnt geweſen. 
? (33, Stüd. Sonnabend, ven 16, März 1754.) 


10 


D 


20 


25 


30 


1 


2 


3 


—2 


0 


or 


o 


= 


394 Aus: Berlinifche privilegirte Beifung. 1754. 
gedrudt, und aud in Frankfurt bereit3 nachgedrudt worden. Bon dieſem 
Nahdrude ift das oben angeführte der erjte Theil, welcher von Carl 
dem grofjen bis auf Ludewig den fünften geht; der zweyte Theil ent- 
hält die Gefchidhte von diefem Ludewig bis auf den Tod Carl des 
jechiten. In der Einrichtung fcheint der Herr von Voltaire die Chro- 
nologie des Präfidenten Henault zum Mufter genommen zu haben; 
die Art des Vortrags aber iſt völlig fein eigen; denn niemand weiß io 
gut als er, die twichtigften Begebenheiten in ein Epigramma zu bringen, 
und alles mit einer gewiſſen Spitze zu jagen, die den zum Gejchicht- 
fchreiber gewordenen Poeten nicht unverrathen läßt. Das merfwürdigite 
bey diejem ganzen Werfe find wohl die Vers tecniques, in welche der 
Herr von Voltaire alle Namen der Kayſer und ihre wichtigften Thaten 
nach einer chronologischen Ordnung gebradt hat; eine Arbeit mit der 
fich bey ung Berkenmeyer und andre abgegeben haben. Dieje Probe 
giebt Anlaß zu fürchten, daß der Dichter, wenn er noch lange in Deutjch- 
land bleiben jollte, zuleßt Chronodifticha machen dürfe, und vielleicht 
aus feiner andern Abficht, als fich nach dem Geſchmacke der Nation zu 
richten, unter weldher er lebt, jo wie er. zum Exempel in Frankreich die 
Henriade, und in England den Brutus und den Tod des Cäſars gemacht 
bat. Koſtet in den Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 16 Gr. 


Lankiſchens Erben in Leipzig haben druden laſſen: Z’Eleetrieite.! 
son origine et ses progres; Poeme en deux livres par Mr. George Mat- 
thias Bose, Prof. Publ. ordin. en physique a Wittenbergue, traduit de 
?Allemand par Mr. !’Abbe Joseph Antoine de C***. in 8vo. auf ſechs 
Bogen. Die Verdienite des Herrn Prof. Bofens um die Eleftricität find 
zu befannt, als daß wir viel davon zu jagen nöthig haben follten. Auch 
fein Gedicht, welches er iiber diejen neuen phofifalifchen Gegenſtand vor 
einigen Jahren gemacht hat, kann nicht unbekannt jeyn; eben jo wenig 
als der Beyfall, mit welchem es aufgenommen worden. Wir zweifeln 
nicht, daß dieſe franzöſiſche Ueberjegung von Kennern nicht eben diefen 
Benfall erhalten werde, wenn fie e3 auch ſchon etwa merken jollten, daß 
der Herr Abt Joſeph Anton von E*** ein guter ehrlicher Deutſcher 
ſeyn müſſe, der fich einige Heine Frepheiten in der Spradie und Pro— 
fodie nicht übel nimmt. Es find verjchiedne Anmerkungen zu diejer 


1 [36. Stüd. Sonnabend, den 23, März 1754.] 
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franzöſiſchen Ueberjegung Hinzu gefommen, und auf dem Rande hat man 
die Seiten der deutſchen Ausgabe hinzuzufegen für gut befunden, viel- 
leiht damit man gleic) jehen fünne, wo der Ueberjeger geblieben ift. 
Die Zueignungsſchrift ift von einem gewifjen Yangbein an die Gräfin von 
Ner gerichtet. Koftet in den Voßiſchen Buchläden hier und in Pots- 
dam 4 Gr. 


Auf! die Nachricht, die wir vor kurzem von den gelehrten Be— 
Ichäftigungen des Hr. Mylius in England und der weitern Fortſetzung 
feiner Reife gegeben haben, müfjen wir jest eine andre folgen laſſen, 
die feinen Freunden höchjt unangenehm, und dem Publico jelbft, welches 
fih noch mandjes von feinem Fleiſſe versprach, nicht gleichgültig ſeyn 
wird. Er ijt nemlih am 6ten diefes Monats in London an einer 
Beripnevmonie geftorben. Es ift nicht gnung zu betauren, daß die Kräfte 
feine Körpers nicht feinem Eifer und feiner Begierde etwas vorzüg- 


liches zu thun, gleich geweſen find. Sein feſter Entſchluß fich den Wiſſen- 1: 


ichaften und beſonders der Erforihung der Natur aufzuopfern, feine 
ſchon erlangte Gefchidlichkeit und die unabläßige Sorgfalt, fie auf allen 
Seiten zu erweitern, machen jeinen Verluſt der gelehrten Welt wichtig, 
die ihn ſchon längſt aus feinen Schriften al3 einen eben jo jchönen als 
gründlichen Geift gefannt hat. Es ift bereits ſchon über ein Jahr, daß 
er feine Phnfifalifche Reife von hier aus antrat, und nur feine Luft, 
fi nirgends eine Gelegenheit zu Beobachtungen entgehen zu lafjen, it 
Schuld, daß er nicht weiter damit gefommen ift. Auf Verlangen einiger 
vornehmen Theilhaber an jeiner Reife machte er nicht nur gleich An— 


fangs auf dem Harze verjchiedne Verſuche mit dem Thermometer umd : 


Barometer, jowohl unter der Erde in den tiefiten Schadhten, als hernach 
auf den Spiten der höchſten Berge; jondern ftellte auch gleiche Verſuche 
bey jeiner Ueberfahrt von Holland nad) England, über und unter dem 
Waſſer mit vieler Genauigkeit an. Weil übrigens feine erjte Reife auf 
englifche Kolonien in Amerika gehen jollte, jo jahe er gar bald in Eng- 
land die unvermeidliche Nothmendigkeit fich die englifche Sprache, die er 
ſchon zum Theil verjtand, noch mehr befannt zu machen, und ſonſt ver: 
fchiedne Erfundigungen einzuziehen, die jeine Unterfuchungen in den da— 
figen Gegenden erleichtern fünnten. Diefe und noch andere Urjachen, 
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wozu bejonders jeine Unbäßlichkeit fam, aus welcher er aber durchaus 
jeinen Gönnern, um fie nicht abzufchreden, ein Geheimniß machen wollte, 
nötbigten ihn länger in England zu bleiben, als er jemals daſelbſt zu 
bleiben geglaubt hatte. Noch vielmeniger aber werden weder er nod) 
feine Freunde geglaubt haben, daß England gar der Ort ſeyn follte, 
two die Vorficht feiner mühjamen irdifchen Wißbegierde auf immer stille 
zu ſtehen befehlen jollte, um fie in einer befjern Welt zu fättigen. 


Pensees! sur la Liberte, tirces d’un Ouvrage manuserit qui a pour 


titre: Protestations et Declarations philosophiques sur les principaux objets 
des connoissances humaines par Mr. de Premontral de ’Academie de 
Berlin. a Berlin chez Chr. Fr. Vofs. 1754. in 8v. 10 Bogen. Dieje 
Gedanken über die Freyheit haben den Innhalt dreyer afademijchen 
BVorlefungen ausgemacht. Der Verfaffer legt fie hier der Welt vor, um 
ein größres Werf dadurd anzufündigen, dejjen innere Bejchaffenheit aus 
diefer Probe einigermajlen erhellen fünne. Sie enthalten Zweifel wider 
die Freyheit, welche, wenn fie nicht alle neu find, doch alle auf eine 
durchaus neue Urt vorgetragen werden. Da fie von einem Weltweijen 
berfommen, der nicht zweifelt, um nur feinen Wiß zu zeigen, jondern 
um die Wahrheit zu ergründen, und fie von allen faljchen Beweifen zu 
reinigen, jo verdienen fie um dejto gröffere Aufmerfjamfeit. Er erwartet 
von den Gelehrten entweder ihre Auflöfung oder das Bekenntniß ihrer 
Unauflößlichfeit und der daraus folgenden Nothwendigfeit in einer fo 
wichtigen Lehre auf neue und feitere Grundfäge zu denken. Von dem 
Werke jelbjt, welches er damit anfündiget, ſoll gegen das Ende dieſes 
Sahres der erjte Band ericheinen, und diejem jedes Jahr ein neuer 
folgen. Alles was dem Verfaſſer Gelegenheit geben wird, entweder fich 
wider Irrthümer zu erklären, oder feine Gedanken über die vornehmiten 
Gegenstände der menjchlihen Kenntniſſe zu entdeden, es betreffe Ge- 
Ihmad oder Wiſſenſchaften, Philofophie oder Religion, ſoll einen Platz 
unter allerfey Gejtalten von Abhandlungen darinne finden. Er macht 
zugleich befannt, daß man auch dasjenige, was Anfangs den vierten 
Theil der Monogamie ausmachen jollen, in verſchiedne Aufjäge zertbeilt 
darinne antreffen werde. Die Stüde welde den eriten Band ausmachen 
jollen, werden in der Vorrede genannt, und wie wir jehen, jo find fie 
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alle, ein einzige ausgenommen, in der Akademie gelefen worden, welches 
die Begierde nach denjelben ungleich vermehren muß. Der Herr von 
Premontval hat diefen Gedanken aud eine Zueignungsichrift vorgefeßt, 
die fi von allen Zueignungsfchriften durch die Feinheit der Wendungen 
unterjcheidet, und feinem Gejchmade eben jo viel Ehre macht, als die 
Gedanken jelbjt feiner philofophiichen Scarffinnigfeit. Koftet in den 
Voßiſchen Bucläden hier und in Potsdam 6 Gr. 


Natürlichite und leichteite Anweiſung! zum Brief: 
ftellen fo wohl überhaupt al3 aud in befondern Fällen, 
nebjt Beyfpielen von J. ©. 9. Weber v. N. Frankfurt am 
Mayn ben R. F. Möller 1754. in 8v. Diefer Brieffteller ift nicht 
jtärfer al3 drey Alphabet und vier Bogen, und hat nicht mehr al3 vier 
bejondere Titel. Der erjte ift der jet angeführte, und die übrigen drey 
wollen wir aud anführen, damit jeder Zejer fieht, was er alles darinne 
finden kann. Er findet alfo noch daben II. eine ausführliche und 
deutlihe Anweifung zur Titulatur, fo wohl überhaupt, 
als auch in eignen und befondern Titeln, nebjt einem 
deutſchen und franzöfifhen Titularlerifo. Ferner III. eine 
fo gründlich als furzgefaßte Anweifung zur Orthograpbie 
nebjt einem Anhange grammatifaliider Anmerfungen 
und einem orthographiſchen Lerifo. Und endlich IV. Ein 
Wörterbud, darinne ſowohl Lateinifhe und franzöſi— 
ſche, als einige unbefannte deutjhe Wörter nicht allein 
furz und deutlih erflärt, ſondern aud die erftern in 
reines Hochdeutſch überjegt und daſſelbe zu einem fleinen 
Zeitungslexiko eingerichtet worden. Alles diefes zujammen 
genommen, macht eine vollftändige Bibliothek aus, wie fie ein erpedirter 
Schreiber, im Fall der Noth, braudt. Wir wollen zu ihrem Lobe nichts 
weiter hinzuthun, al3 diefes, daß die Anweifung zum Brieffchreiben jelbit, 
nicht3 al3 ein neuer Abdrud eines alten Werkchens ift, das man mit einigen 
nach der allerneuejten Manier jtylifirten Briefen vermehrt hat. Wer aber 
der eigentliche Verfaſſer von dem erjtern jey, kann ung der Vorredner 
nicht jagen, weil zu allem Unglüde die Ratten den Titel davon weggefreijen 
hatten. Koftet in den Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 1 Thlr. 
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Königsberg.! Am dritten des vorigen Monats brachte der 
Hr. M. Paul Chriſtian Weiß eine Streitfchrift zu Katheder, in 
welcher er den Abraham als einen Logicum, nad Anleitung der Stelle 
Hebr. XI. 19,, aufführte. Der Patriarch wird dafelbit Aoyıoauzvos 
5 genennt, und diefem Wörtchen haben wir die gelehrte Arbeit des Hrn. 
Magifters, welche auf 2!’ Bogen gedrudt ift, zu danken. Er unterfucht 
gleich Anfangs was Aoyog und Aoyılouae heifje, und entdedt, daß jenes 
die Bernunft und diefes vernünftig ſchlieſſen bedeute. Er zeigt 
ferner, wa3 die Vernunft jey, und erhärtet, daß fie eine herrliche Gabe 
10 Gottes ift, die und zu vielerley nüßlich und nöthig feyn könne. Er 
fümmt alsdenn auf die Vernumftlehre, und theilt fie in die natürliche 
und fünjtliche ein. Von der fünftlichen gefteht er, daß Abraham nicht 
viel möge gewußt haben; dejto ftärfer aber müſſe er in der natürlichen 
gewejen feyn; denn diefe habe ihn einfehen gelehrt, daß wenn ein Gott 
15 jey, diefer Gott auch Todte auferweden könne. Man wende nicht ein, 
daß Hr. Weiß alfo in dem Worte Aoyıoauevos nichts weiter finde, 
als was Luther darinne gefunden hat, welder es durh Abraham 
dachte giebt; er findet noch diefes darinne, daß er vernünftig gedacht 
babe, und daß das befannte Sprichwort bey ihm nicht eingetroffen jey. 
20 Eine3 wundert ung, daß Hr. M. Weiß feiner Differtation, die fich mit 
Tantum abest anfängt, feine carmina gratulatoria, hat beyfügen lafjen? 
Wir nehmen uns die Freyheit diefen Mangel mit folgenden zu erjeßen:? 
D Neid, dies Werk wirft du verjchonen müjjen ! 
Mit Tantum abest fängt es an. 
Nur eines fehlet noch daran! 
Mit parum adest jollt es jchliejjen. 
Ein ander2. 
Die Logif Abrahams? Wer hätte das gedacht? 
Vielleicht daß Weiß fi) bald an Sarens Phyſik macht. 


IV 
o-. 


30 Gefhihte?des Herrn Carl Örandijon;imeiner Folge 
von Briefen entworfen von dem Verfaſſer der Bamela 
und Clariſſa. Aus dem Englijhen überjeßt. I. und Ilter 
Band. Leipzig in der Weidemannifhen Handlung 1754. 
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in 8vo. BZujammen 3 Alphb. Diejer Titel enthält alles, was 
man zur Anpreifung einer neuen Roman jagen kann, die nichtS weniger 
als eine bloſſe Ergögung zu ihrer vornehmijten Abficht hat. Ein viel 
edlerer Zweck ift von je her der Gegenjtand des unterrichtenden Richard— 
fon gewefen, defjen ſchönem Geifte man es zu danken hat, daß man 
die ſchärfſte Moral in feinen Schriften mit jo viel reigenden Bluhmen 
ausgejhmücdt findet. Die erjte Sammlung feiner erzehlenden Briefe, 
Pamela betitelt, zeigte die Schönheit und das vorzüglich Erhabene der 
Tugend in einem unjchuldigen und unausgepußten Gemüthe, nebjt der 
Belohnung, welche die ſchützende Vorſicht derjelben oft auch in diefem 
Leben wiederfahren läßt. Die zweyte Sammlung, deren Aufihrift Ela - 
riſſa heißt, enthält betrübtre Vorfälle. Ein junges Frauenzimmer von 
böherm Stande und zu gröffern Hofnungen beredhtiget, wird in eine 
Mannigfaltigfeit tiefer Unglüdsfälle verwüdelt, die fie zu einem früh: 
zeitigen Tode führen. Gegenwärtige dritte Sammlung endlich legt der 
Welt die Abjchilderung und die Begebenheiten eines wahrhaftig redlichen 
Mannes vor, welcher in vielen und mancherley prüfenden Umftänden ſtets 
übereinftimmend und wohl handelt, weil alle jein Thun von einem ein— 
zigen umveränderlichen Grundſatze regieret wird; es iſt ein Mann, der 


Religion und Tugend hat, Zebhaftigfeit und Feuer bejizt, der vollkommen : 


und angenehm, für fi glücklich ift, und andere glüdlich madt. Das 
ift der Hauptinhalt diefer erjten zwey und der nachfolgenden Bände, der 
aber durch die verjchiedenen Correipondenten, welches meijtentheils junge 
Frauenzimmer von guter Erziehung, und muntrer Gemüthsart find, jo 


mannigfaltig und angenehm gemacht wird, daß der Leſer überall fort: 23 


gerijfen wird, und ſich für nichts als dem Beichluß fürchtet, den man in 
taufend andern Romanen jchon auf der erjten Seite zu wünſchen an- 
fängt. Koſtet in den Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 1 Rthlr. 


Le Proces sans fin! ou l’Histoire de John Bull, publice sur un 
Manuserit trouvé dans le Cabinet du fameux Sire Humfroy Polesworth 
en lannee 1712. par le Docteur Swift. ü Londres chez Nourse. 1754. 
in Octavo 17 Bogen. Die Gejchichte des Johann Bulls ift eine allegorijche 
Eritif des eben jo langen als blutigen Krieges von 1702, in welchem 
die mächtigſten Monarchen Europens alle ihre Kräfte erjchöpften. Der 
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VBerfaffer davon ift Swift, welcher auch unter und nunmehr befannt 
genug ift. Er jtellet den Krieg unter dem Bilde eines grofjen Procefjes 
vor; die Schlachten find die Klagefchriften, und die Siege die Urthel; 
die Könige werden in Kaufleute verwandelt, die Generals in Procurators 
und die Soldaten in Häfcher und Büttel. Der Stof des Procefjes ift 
eine reiche Erbſchaft. Ein grofjer Herr ſahe fi ohne Nachkommenſchaft. 
Er hatte zwey Bettern; der eine hieß Philipp Baboon, und war der 
Enfel eines reichen Kaufmannes; der andre hieß der Nitter South, und 
war aus einer guten Familie entjprofjen, die aber in Verfall gerathen 
war. Der gute Alte machte ein Tejtament und fezte den erjtern zu 
feinem Univerfalerben ein. Der Ritter gerieth darüber in Verzweiflung, 
und fing mit jeinem Vetter einen PBroceß an, um ihm die Gültigkeit 
des Tejtaments ftreitig zu machen. Er würde aber gar bald haben 
unterliegen müffen, wenn nicht alle Kaufleute in der Provinz ſich feiner 


5 angenommen hätten. Die vornehmften davon waren Sohn. Bull, ein 


Tuchhändler, und Nicolaus Fog, ein Zeinwandhändler. Der einzige Lewis 
Baboon erklärte fi für den Philipp und hielt allen andern Mitbuhlern 
einzig und allein das Gegengewicht. Der Ausgang diejes Procefjes war 
der gewöhnliche Ausgang vieler andern Brocejje: die Unkoſten ruinirten 
die Partheyen, und endlich mußten fie e3 zu einem Vergleiche kommen 
laſſen. Man wird hoffentlich bey einer mäßigen Kenntniß der neuern 
Gefchichte diefe Anſpielung jehr Leicht verjtehen, welche in dem Werke 
jelbft durch verjchiedene Epifoden noch um viele8 angenehmer gemacht 
wird. Swift war ein fühner Philoſoph, der keine Verftellungen braudte; 


5 ein ftrenger Richter, bey dem fein Unfehen der Perfon galt, und endlich 


ein englifcher wißiger Kopf, welcher ‘oft das Lächerliche übertrieb, um 
e3 deſto glüdlicher zu beftreiten. Aus allen diefem wird man auf den 
Ton diejer ſatyriſchen Gefchichte jchlieffen fünnen, von welcher e3 uns 
wundert, daß fie die Franzofen nicht eher in ihre Sprache überjezt 


30 haben. Koftet in den Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 12 Gr. 


Beyträge! zu den Gedanken des Herrn von Beau: 
melle nebjt einer neuen Ueberſetzung diejfer Gedanken, 
nad der fiebenten Franzöſiſchen Auflage Berlin und 
Leipzig, verlegts Chr. Fr. Günther, Buchhändler zu 
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Glogau. 1754 in groß Octavo, 1 Alphb. Bogen. Die Ge: 
danken de3 Herrn von Beaumelle find, wie befannt, mit vielem Beyfalle 
aufgenommen worden; ein Glüd, welches fich heut zu Tage alle die- 
jenige Schriftjteller verjprehen können, die fo frey als möglich find, 
wenn es ihnen nur nicht an Wiße fehlt, ihre Freyheit angenehm zu 
maden. Bey dem allen aber kann man doch nicht leugnen, daß fie nicht 
einen Mann verrathen follten, welcher ſelbſt denkt, und mit einer grofjen 
Kenntniß der Welt, viel Einfiht in die Gefchichte und in die Staats- 
wifjenjchaft verbindet. E3 find bis auf fieben Auflagen in furzer Zeit 
davon ans Licht getreten, und auch eine Deutjche Ueberjegung derjelben 
haben wir jchon vor einiger Zeit erhalten. Da diefe aber, auffer ihrer 
Unvollitändigfeit, ungemein jchlecht ausfiel, jo hat man diefe gegenwärtige 
um fo viel weniger für überflüßig anzufehen. Sie ift richtig und zier— 
lich gerathen, und, was ihren vornehmften Werth ausmacht, mit An— 
merfungen verfehen, die den Xejern nicht anders al3 fehr angenehm 
feyn können. Beaumelle hat die meiften feiner Gedanken größtentheils 
auf verjchiedene hiftorifhe Begebenheiten, jo wohl alter al3 neuer Zeit, 
gebauet; weder jein Endzwed nad) feine Schreibart verftatteten, die 
von ihm angeführten Gejchichten umftändlich zu erzehlen; er beruft ſich 
öfters nur mit einem Worte darauf, und das bloſſe nahmhaft maden 
berühmter Männer, muß feinen Säßen ſchon zum Beweife dienen. Hieraus 
wird man auf die Nothwendigkeit der Anmerkungen, bejonders für Lejer, 
die in den mancherley Theilen der Geſchichte nicht vorzüglich gewiegt 
find, Leicht fchlieffen können; und wir müfjen mit Vergnügen befennen, 
daß fie viel dunkles deutlich, viel zweydeutiges beftimmt, und viel un— 
richtiges durch Heine Berbefjerungen zuverläßig machen. Softet in den 
Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 16 Gr. 


Herrn von Burigny! Hiftorie der Staatöveränderuns 
gen des Kaiſerthums zu Conjtantinopel von Erbauung 


diejer Stadt bis aufs Jahr 1453, da ſich die Türfen der=-: 


felben bemädtiget haben. Aus dem FSranzöfifhen über- 
feßt. Erfter und zwepyter Theil. Hamburg, in der Herte— 
liijhen Handlung im Dom 1754, in Octavo. Beyde Theile 
2 Alphb 8 Bogen. Die Gefchichte der Morgenländifchen Kayſer ift 


1 (60. Stüd. Sonnabend, den 18 May 1754.) 
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unftreitig eine von den fruchtbarften an groffen und aufferordentlichen 
Veränderungen; jie würde daher auch eine von den lebrreichiten ſeyn, 
wenn fie nicht, bejonders durch die Partheylichkeit der griechiichen Ge: 
Ichichtichreiber, jehr zwehdeutig wäre gemacht worden. Unterdejjen ver: 
dienet doch die Arbeit eines Schriftitellers, der ung das Glaubwürdigſte 
aus ihnen jammelt und in eine vernünftige Ordnung bringet, allen 
Danf. Herr Burigny hat fie in zehn Bücher abgetheilet, wovon die 
erſten neune bloß die weltliche Gefchichte in fich faſſen, das legte aber 
einzig und allein von Kirchenjachen handelt. Er hat für gut befunden, 
alles was die Religion angeht, auf diefe Art von den verjchiedenen Re— 
gierungen abzufondern, damit man mit einem Blide die vornehmſten 
Streitigkeiten der conjtantinopolijchen Kirche mit der römischen, den Fort— 
gang der Spaltung und alle verjchiedene Verjuche, die man zu beyder 
Bereinigung vorgenommen bat, überjehen könne. Dieje zwey erjten Theile 


5 der Ueberjegung enthalten nur die erjten acht Bücher; das rüdjtändige 


wird den dritten Theil ausmachen, welcher künftige Michaelismefje heraus: 
fommen fol. Man wird demfelben einen Nachtrag zum Leben des Kayſer 
Julians I., den der Herr von Burigny dem Ueberjeger im Manujcripte 
zugefandt hat, und ein volljtändiges Regiſter über alle drey Theile bey— 
fügen. Was die Ueberfegung ſelbſt anbelangt, jo läßt fie ſich jehr wohl 
leſen, nur daß es jcheint al3 ob ihr Urheber die eigenthimlichen Redens— 
arten der franzöfifchen Sprache oft nicht gehörig genug verjtanden habe; 
er überfeßt, zum Exempel, il parla le premier, er redete der erite 
anftatt daß er jagen follte zu erjt. Koſtet in den Voßiſchen Buchläden 


5 hier und in Potsdam 18 Gr. 


G. E. Leßings Schriften! Dritter und vierter Theil. 
Berlin bey Ehr. Fr. Bo. In 12 mo 1 Alphb. 2 Bogen. 
Wir wollen den Inhalt diefer Theile mit den eignen Worten des Ber: 
faffers anführen.” „Den dritten Theil, jagt er, habe ich mit einem Miſch— 
„mafche von Critik und Litteratur angefüllt, der ſonſt einen Autor 
„Deutſcher Nation nicht übel zu Heiden pflegte. Es iſt Schade, daß id 
„mit diefem Bändchen, nicht einige zwanzig Jahre vor meiner Geburt, 
„in Lateinifcher Sprache habe erfcheinen fünnen. Die wenigen Abhand- 
„Lungen defjelben find alle Rettungen überfchrieben. Und wen glaubt 
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„man wohl, daß ich darinne gerettet habe? Lauter verjtorbene Männer, 
„die mir e3 nicht danden fünnen. Und gegen wen? Faſt gegen lauter 
„Lebendige, die mir vielleicht ein jauer Geficht dafür machen werden.“ 
— — Es find diefer Rettungen an der Zahl viere 1) Nettungen des 
Horaz. 2) Rettung des Cardanus. 3) Rettung des Inepti Religiosi 
und feines ungenannten Verfaffers. 4) Rettung des Cochläus, aber nur 
in einer Kleinigkeit. Die blojjen Titel find für diejenigen lange genug, 
die jie nicht felbjt Lefen wollen. — — Der vierte Theil enthält zwey 
Zuftipiele, wovon das eine der junge Gelehrte, und das andere 
die Juden, beißt. Das erjte ift fchon 1748 in Leipzig auf dem Neu— 
berijhen Scauplage, nicht ohne Beyfall, aufgeführet worden, Koſtet in 
den Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 16 Gr, 


Le Theatre! de Monsieur de Marivaux de l’Academie Frangoise; 
nouvelle Edition. en IV Tomes, ü Amsterdam et Leipzig, chez Arkstee 
et Merkus 1754. In 12mo. Jeder Theil von 18 Bogen. Dieje 
Ausgabe der theatraliihen Werfe des Hrn. von Marivaur ijt jchon 
vor einigen Jahren angefündiget worden. Sie ift eigentlich nichts als 
ein jehr jaubrer und correcter Nahdrud der Barififchen, welche aus 
fieben Bänden bejteht, und mehr als noch einmal jo viel fojtet. Mari— 
vaur behauptet unter den neuern jchönen Geiſtern der Franzojen eine 
jehr vorzügliche Stelle. E3 werden es ihm wenige an Wie und Frucht: 
barfeit zuvor thun; Romanen, Luſtſpiele, Moraliſche Blätter find mit 
Haufen aus feiner Feder geflofjen, und haben alle eine jehr glänzende Auf: 
nahme genofjen. Mean Lobt an ihm beſonders jeine Kenntniß des menjch- 


lichen Herzens und die Kunft feiner Eritifchen Schilderungen; man nennt 3 


ihn einen zweyten la Bruyere, welcher ehedem fo vielen Perſonen 
die Larve abriß, und ihre Eitelfeit befchämte. Nicht weniger rühmt 
man an ihm die blühende Screibart, welche voll fühner Metaphern 
und unerwarteter Wendungen ift. Allein man tadelt auch an eben der- 
jelben die allzu groſſe Kühnheit, und die zu übertriebene Begierde, über: 
all jeinen Wit jchimmern zu laſſen. Hiermit verbindet man nod einen 
andern Tadel, welcher bey jtrengen Freunden der Tugend weit wichtiger 
ift. Er foll das Lafter, und befonderd die Wolluft, oft mit jo lebhaften 
und fo feinen Farben ſchildern, daß fie auf den — einen ganz andern 
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Eindrud machen, als fi ein tugendhafter Schriftjteller zu machen, vor- 
jegen darf; feine Beichreibungen jollen verführen, weil fie all zu natür— 
lic find. Won allen diefen wird man ſich auch ſchon aus der Leſung 
feiner Quftjpiele überzeugen fünnen, deren Titel wir nur noch anführen 
wollen, weil fie ohnedem, fat alle, jchon durch Ueberjegung bey uns 
befannt find. Der erjte Theil beftehet aus vier Stüden: der durd die 
Liebe artig gewordene Harlequin; die Ueberrafhung der Liebe; die ge— 
doppelte Unbeftändigfeit, und der verfleidete Prinz." Der zweyte Theil 
enthält acht Stüde: der Bauer mit der reihen Erbſchaft; das Spiel der 
Liebe und des Glücks; der Triumph der Liebe; die Probe; die unver: 
muthete Freude; der Streit; das befiegte Borurtheil, und die Aufrichtigen. 
Die Stüde de3 dritten Theiles heifjen: Hannibal, ein Trauerjpiel; die un— 
vermuthete Entwidlung; die Inſel der Vernunft; die zweyte Ueberrafchung 
der Liebe; die Ausſöhnung der Liebesgötter; die unbedachtſamen Eidſchwüre 


5 und das Bermädtniß. Der vierte Theil endlich jchließt in ſich: den gebeſſer— 


ten Stußer; die falſchen Vertrauten; die vertraute Mutter; den Irrthum; 
die glückliche Lift; die Schule der Mütter, und den Triumph des Plutus. 
Koftet in der Voßiſchen Buchhandlung hier und in Potsdam 2 Rthlr. 12 Gr. 


Tagereifen? von Großcairo nah dem Berge Sinai 
und wieder zurüd. Aus einer Handjchrift des Präfektus 
der Franciskaner in Egipten überjezt. Mit Unmerfungen 
über den Urjprung der Hieroglifen und Mythologie der 
alten Heiden; der Gejellfhaft der Alterthbümer in2ondon 
zugeeignet von dem hochwürdigen Robert Clayton, Biſchof 


5zu Clogher. Aus der verbeſſerten engliſchen Ausgabe 


überjezt von J. PB. Caſſel. Mit Kupfern. Hannover bey 
Förfter8 Erben 1754 in 8vo auf 12 Bogen. Dieje Reife ift 
von einem Borjteher der Francisfaner in Aegypten, deffen Name aber 
unbefannt ift, im Jahre 1722 angejtellet worden. Pocok hatte derjelben 
in feinen Reifen durd die Morgenländer erwehnt, und weil der 
Biſchof Clayton das Driginal davon in feiner Bibliothek hatte, fo hielt 
er eö wegen der vielen bejondern und genauen Nachrichten, für werth, 
von ihm überjezt und der Gejellfhaft der Alterthümer in London vor= 





I pen verfleibeten Prinzen. [1754] 
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gelegt zu werden. Der Franciskaner giebt befonders eine jehr umſtänd— 
liche Beichreibung von den alten Charaftern, die in der Wüſte von Sinai, 

in einer Gegend, die durch den Namen Gebel el Mofatab, d. i. der 
befhriebenen Berge befannt ift, anzutreffen find. Eine ziemliche 
Strede von marmornen Klippen ijt damit angefüllt, und man bat bin- 5 
längliche Urſache, fie für eine uralte Schrift zu halten, die, wenn fie 
zu entziffern wäre, ohne Zweifel da3 wunderbarſte Denkmal des Alter: 
thums ſeyn würde. Der Bifchof hält fie für ein Werk der in der. Wüften 
herumirrenden Kinder Iſrael, die zur Nahahmung der jteinern Gejek- 
tafeln Gottes, in den damals üblichen, jezt aber unbekannten Hebräifchen 10 
Charaftern, vielleicht Nachrichten von der wunderbaren göttlichen Führung, 
zum ewigen Andenken, in diefe harte Feljen eingegraben haben. Dieje 
nun vornehmlich näher zu unterſuchen, abzuzeichnen und nad) England 
zu bringen, ermuntert er die Gejellihaft, einen Gelehrten dahin zu 
Ihiden, und erbietet fich einen Theil der dazu nöthigen Koften zu tragen. 15 
Es ift fehr zu wünſchen, daß diefe gelehrte Reife zu Stande kommen 
möge, und e3 würde fein geringer Ruhm für die neuern Zeiten ſeyn, 
wenn fie den wahren Sinn diefer alten Charaktere wieder herftellen 
könnte, die aller Wahrjcheinlichkeit nach, fehr viel übereinftinmendes mit 
den Nachrichten der H. Schrift enthalten müfjen. Die diefer Tagreife 2 
beygefügten Anmerkungen und Unterfuchungen des Biſchofs, von der 
Bilderipradhe und Götterlehre der alten Heiden,» und bejonders der Aegyp- 
ter, find voller Gelehrjamfeit und jharflinnigen Muthmaffungen. Die 
deutjche Ueberfegung ift jo zierlich, als es das Driginal und die fritifche 
Materie zulafjen wollen, gerathen. Koftet in der Voßifchen Buchhandlung 
bier und in Potsdam 6 Gr. 
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Bergliederung der Schönheit,'diejhwanfenden Be- 
griffe von dem Gefhmade fejtzufeßen, geſchrieben von 
Wilhelm Hogarth. Aus dem Englifden überjezt von 
E. Mylius. London bey And. Linde 1754. in 4to auf 20 Bo- 30 
gen nebft zwey grojjen Kupfertafeln Herr Hogarth ift un- 
ftreitig einer der größten Mahler, welche England jemals gehabt hat. 
Was ihn befonders berühmt gemacht, ijt diejes, daß er in alle jeine Ge- 
mählde eine Art von ſatyriſcher Moral zu bringen gewußt, die das Herz 


’ (85. Stück. Tonnerftag, den 30 Man 1754.] 
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an dem Vergnügen der Augen Theil zu nehmen, nöthiget. Natur, Leben 
und Reis, hat man durchgängig darinne bewundert, und diefe bey ihm 
für die Wirkungen eines glüdlichen Genies gehalten, bis er in dem 
gegenwärtigen Werke zeigte, daß auc ein tiefes Nachdenken über die 
Gegenstände feiner Kunft damit verbunden gewefen. Und diefem Nach— 
denfen eben haben wir eine Menge neuer Ideen zu danken, die in der 
ganzen Materie von der Schönheit ein Licht anzünden, das man nur 
von einem Manne erwarten konnte, dem auf der Seite des Gelehrten 
eben jo wenig, als auf der Seite de3 Künftlers fehlte. Er hat feine 
Schrift in fiebenzehn Hauptſtücke abgetheilt. In den erjten jechjen han— 
delt er von den ſchon befannten Gründen, von welchen man durchgängig 
zugefteht, daß fie, wenn fie wohl vermijcht werden, allen Arten von Zu— 
fammenjegungen, Annehmlichkeit und Schönheit geben. Dieſe Gründe 
find: die Richtigkeit, die Mannigfaltigfeit, die Gleichförmigfeit, die Ein- 
fachheit, die Verwidlung und die Gröffe, welche alle bey Hervorbringung 
der Schönheit zufammen wirden, indem fie einander gelegentlich ver- 
beffern umd einfchrenfen. In dem fiebenden Hauptſtücke wendet er ich 
zu den Linien, in welche alle Formen eingejchloffen jeyn müfjen, und 
findet, daß die Wellenfürmige Linie die wahre Linie der Schönheit, und 
die Schlangenlinie die wahre Linie des Neiges ſey. Auf der Betrad: 
tung diefer beyden Linien beruht das ganze Hogarthſche Syſtem von 
der Schönheit. Er zeigt nehmlich, wie aus ihrer Zufammenjegung alle 
angenehme Formen entjtehen, und wie wunderbar fie bejonders in dem 
Meiſterſtücke aller finnlichen Schönheit, in dem menschlichen Körper, an— 
gebracht find. Auch in den übrigen Hauptjtüden, wo er von den Ber: 
hältniffen, von dem Lichte und Schatten, und von den Farben redet, 
zeigt er ihren Einfluß, welcher jich befonder3 in dem 16ten Hauptſtücke 
von der Stellung, am meisten äufjert. Man darf nicht glauben, daß 
bloß Mahler und Bildhauer oder Kenner diefen beyden Künfte, das Ho— 
garthiche Werk mit Nuten leſen fünnen. Auch Tanzmeifter, Redner und 
Schaufpieler, werden die vortreflichiten Anmerkungen darinnen finden, umd 
noch mehrere durd) Kleine Anwendungen jelbjt daraus ziehen fünnen. Ja 
fo gar Dichter und Tonfünjtler, werden, vermöge der Verbindung welche 
alle Schönen Künfte und Wiſſenſchaften untereinander haben, ähnliche 
Gründe der Schönheit in den Werfen des Geiftes und der Töne darinne 
entdeden, und ihren jchwanfenden Gefchmad auf feite und unmandelbare 
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Begriffe zurücdbringen lernen. Die zwey darbey befindlichen Kupfertafeln 
find von der eignen Hand des Herrn Hogarths, die ihnen mit Fleiß nicht 
mehr Schönheit gegeben hat, als fie zum Unterrichten nöthig haben. Yon 
der Güte der Ueberſetzung dürfen wir hoffentlich nicht viel Worte machen, 
da fie fich von einem Manne herjchreibt, der jelbft mit dem Schönen in 
der Natur und Kunft befannt war, und den wir zu beyder Ausbreitung 
viel zu zeitig verlohren haben. Sein Aufenthalt in London verjchafte 
ihm Gelegenheit, den Herrn Hogarth jelbjt bey der Ueberſetzung zu Rathe 
zu ziehen, welches er auch fo oft gethan zu haben verfichert, daß man 
feiner Ueberſetzung dadurch eine Art von Mothenticität beylegen fan. 
Koftet in der Voßiſchen Buchhandlung hier und in Potsdam 5 Rthlr. 


La Philosophie! du bon-sens ou Reflexions philosophiques sur Vin- 
certitude des connoissances humaines; 4 Fusage des Cavaliers et du beau 
sexe; huitieme edition, corrigee, augmentee de deux Dissertations morales 
etc. par Mr. le Marquis d’Argens. en II Tomes. ü Dresde 1754. chez 
G. C. Walther. In Svo. 2 Alphb. 20 Bogen. Diefes ift eine neue 
Ausgabe eines Buchs, welches man, wie faft alle Schriften de3 Herrn 
Marquis d'Argens, mit vieler Begierde gelefen hat. Wenn man die 
vorhergehenden Ausgaben dagegen jtellt, jo wird man finden, daß diefe, 


in Betrachtung der vielen jezt dazugefommenen VBermehrungen und Ber: 3 


befferungen, kaum als Verſuche anzufehen find. Doc hat der Verfaffer 
bey diejer neuen Umarbeitung jeinen alten Plan nirgends aus den Augen 
gelafjen, welcher darinne beftand, daß er vornehmlich Leuten vom Stande 
nüglich jeyn und fie an dem pedantifchen Stolze der Halbgelehrten rächen 


möge. In diefer Abficht juchte er überall zu zeigen, daß alle die Männer, & 


die man als Drafel in den Wiſſenſchaften betrachte, nicht? als kühne 
Ignoranten wären, die fich durch ihre Eitelkeit jelbjt am erſten betrögen, 
und ſich bloß duch Hülfe einiger unverjtändlichen Worte gegen die An: 
fälle der gefunden Vernunft umd des natürlichen Lichts vertheidigten. 
Ein kühnes Unternehmen, in der That; welches aber doc ein merffiches 
von jeinem Sonderbaren dadurch verliert, daß fich der Herr Marquis 
gleichwohl nicht3 beſſers, als jene Männer, zu ſeyn dünft. Sein ganzes 
Werk theilt fi in fieben Betrachtungen. Die erfte Betrachtung handelt 
von der Ungewißheit der Gejchichte; die zweyte betrift die Vernunft— 





2 (68, Stüd. Donnerftag, den 6 Junius 1754.) 
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lehre; und die dritte handelt von den allgemeinen Gründen der Natur: 
lehre. Dieje drey machen den erjten Band aus. Die vierte Betrachtung 
iſt der Metaphyſik, jo wie die fünfte der Sterndeuterey, gewidmet. Aber 
bat es fich wohl der Mühe verlohnt, dieje Teßtere zu unfern Zeiten zu 
verschreyen? Die fechite Betrachtung handelt von den Annehmlichkeiten 
der Gejellihaft, und die fiebende von dem glüclichen Leben. Dieſe zwey 
hat der Berfaffer ganz neu hinzugefügt, und man hat fie al3 den In— 
begrif der ganzen Moral anzuſehen, melde zur Bollftändigfeit feines 
Werfs noch mangelte. Gleichergeftalt hat er eine critifhe Unterſuchung 
der Betrachtungen des Abt3 von Olivet über die Theologie der griechijchen 
Philoſophen beygefügt, in welcher er mehr Gelehrjamfeit zeigt, als ihm 
vielleicht mancher möchte zugetrauet haben. Koftet in den Voßiſchen Buch- 
fäden bier und in Potsdam 1 Rthlr. 16 Gr. 


Der Shwärmer,! oder Herumftreifer. Eine Sitten- 
ihrift aus dem Englijden. Erjter und zweyter Band. 
Straljund und Leipzig auf Kojten 3. J. Weitbredts. 1754. 
In groß 8vo. Feder Band von 22 Bogen. Dieſe Wochenſchrift 
ift in England unter dem Titel the Rambler, vor einigen Jahren ans 
Licht getreten. Dieſes Wort bedeutet eigentlich einen Landläufer, der 
nirgends eine bleibende Stäte hat; hier aber joll ein Schriftiteller dar- 
unter verjtanden werden, der jich weder an eine gewijje Ordnung, noch 
an eine gewiffe Materie bindet, jondern feinen Betrachtungen freyen Lauf 
läßt, jo daß er die Worte des Horaz zu jeinem Sinnfpruche machen fann: 

Nullius addietus jurare in verba magistri, 

Quo me cumque rapit tempestas deferor hospes. 
Das eigentliche Feld, worinne er herumfchweift, ijt die Moral; ein Feld, 
durch welches ſchon jo mancher Autor feine Lejer geführet und gejchleppet 
hat. Gleichwohl ift noch genug darinne zu entdeden, wenn man nur 
das Glüde hat, in die Hände eines Mannes zu fallen, dem es weder 
an Einfiht noch an Geſchmack fehlt, wo nicht immer ein neues Licht 
auf unſre Seele jtrahlen zu laſſen, und unſerm Blide neue Ausfichten 
zu eröfnen, wenigjtens die Stellung und den Anpub gemeiner Gegen: 
jtände jo abzuändern, daß er ihnen neue Anmuth und Fräftigere Reitze 
mittheilet. Die letztere Geſchicklichkeit beiiget der Shwärmer vorzüg- 
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fh, und er weiß immer über die Geftelde, durch welche der Verſtand 
bereit3 fortgerüdt ijt, Bluhmen zu jtreuen, welche ihn antreiben können 
zurüdzufehren, und Dinge, bey denen er zu eilfertig vorüber gegangen 
war, oder die er nur obenhin betrachtet hatte, zum zweytenmale »eines 
Anblids zu würdigen. Auch in der Einkleidung ift er ungemein reich. 
Bald iſt es eine Allegorie, bald eine Gejchichte, bald eine Fabel, bald 
ein Traum, bald ein Charakter, in die er den Ernit jeiner Betrachtungen 
hüllet, die überall eben jo heuter als gründlich find. Dann und warn 
wagt er auch einige Streifereyen in dag Reich des Geſchmacks und der 
Critif, wohin in dem erften Bande bejonders die Abhandlung von dent 
Schäfergedichte, und in dem zweyten, die Unterfuhung der Berjification 
des Miltons gehören. Wir müſſen befennen, daß es ihm nirgends miß- 
lingt, und daß wir uns im voraus auf den dritten und vierten Band 
freuen, deren Ueberſetzung auf künftige Michael Meſſe gewiß folgen joll. 
Die Arbeit welche die Ueberfeger daran gewandt haben, iſt jehr glüd- 
lich ausgefallen; nur Schade daß fie dann und wann durch ziemliche 
Drudfehler verjtellet wird. So finden wir z. E. daß auf der 217 Seite 
des zweyten Bandes eine Anmerkung des Ueberſetzers mit in den Tert 
gekommen ijt, welches manchem vielleicht eine unangenehme Verwirrung 
machen wird. Koftet in der Voßifchen Buchhandlung bier und in Pots- 
dam 1 Rthlr. 18 Gr. 


Anton Baniers,' Mitglieds der Akademie der In— 
ihriften und ſchönen Wiſſenſchaften, Erleuterung der 
Götterlehre und Fabelnausder Geſchichte, aus dem Fran— 
zöſiſchen überſetzt, in ſeinen Allegaten berichtiget, und 
mit Anmerkungen begleitet, von Joh. Adolf Schlegeln. 
Erſter Band. Leipzig bey Joh. Gottfr. Dyd. 1754. In groß 
8vo. 2 Alphb. 20 Bogen. Die Erlernung der Mythologie iſt auch 
noch jetzt unentbehrlich. Zwar iſt die Nothwendigkeit derſelben, in Ab— 


ſicht auf die Religion weggefallen, und wir können jetzt der Mühe völlig : 


überhoben jeyn, fie nach dem Erempel der erjtern Kirchenväter deswegen 
zu jtudiren, um ernftliche Wiederlegungen des heidnifchen Aberglaubens 
daraus herzuhohlen. Deſto fejter aber hat fie ſich unter den jchünen 
Künften und Wifjenichaften gejeßt, welche kein geringes Hilfsmittel ent— 


t 72, Stüd. Sonnabend, den 15 Junius 1754.] 
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behren würden, wenn die Götterlehre und Fabel unbebaut liegen blieben. 
Ohne jie würde uns die Hälfte der Schönheiten der alten Dichter und 
Redner unverjtändliche Näthjel bleiben; und ohne fie würden wir nur 
halb »von den theuern Rejten der alten Bildhauerkunft urtheilen können. 
Doch auch aufjer diefen Vortheilen, welche, wenn fie auch die einzigen 
wären, jchen groß genug ſeyn würden, können auch die wichtigern Wiſſen— 
ichaften Kenntniffe daraus jchöpfen, die zu ihrer Erweiterung und Er— 
flärung nicht wenig beytragen. Ohne der Sittenlehre, der Naturkunde 
und der reinen Gottesgelahrtheit zu gedenken, ijt es beionders die Hi— 
ftorie, welche jehr wichtige Dienjte von ihr erhält. In Beziehung auf 
dieſe legtre hat fie befonders Banier, wie befannt, in dem gegenwär— 
tigen Werfe erläutert, welches längſt, in unſre Sprache übergetragen zu 
werden, verdient hätte. Doch es iſt eben jo gut, daß diefe Arbeit dem 
Herrn Schlegel vorbehalten worden, weil es jehr zweifelhaft ift, ob fie 


5 irgend ein andrer mit eben jo viel Gelehrjamfeit und Geſchmack würde 


ausgeführt haben. Der erjte Theil feiner Ueberjegung erjcheinet zwar, dem 
Verjprehen nah, um ein halbes Jahr fpäter; allein man wird diefen 
Aufſchub Leicht entjchuldigen, wenn man die unſägliche Mühe nur ein 
wenig überlegt, die vornehmlich die Berichtigung der Allegaten in einem 
ſolchen Werfe gefojtet hat. Herr Schlegel hat ihm dadurd eine Art 
der Zuwerläßigfeit gegeben, die es für fich jelbit bey nahe nicht haben 
fonnte, indem es die Gelehrten faſt für nichts weiter, al3 für einen Zu— 
ſammenhang wohlgewählter Auszüge aus den dahin gehörigen Schriften 
der Neuern wollten gelten laſſen. Nebſt diefen richtigen Allegaten find 
von ihm auch Anmerkungen hinzu gefommen, welche feine Urſchrift oft 
wiederlegen, öftrer erläutern, allezeit aber ergänzen, und feiner Brauch— 
barfeit einen Grad der Vollkommenheit geben, der ihr ohne diejelben 
gewiß mangeln würde. Die Leſer werden jelbjt am beften davon ur- 
theilen können, und deswegen den übrigen Bänden eben fo begierig, als 
wir, entgegen ſehen. Kojtet in der Voßiſchen Buchhandlung hier und in 
Potsdam 2 Rthlr. 8 Gr. 


Caſpar Abels! Stifts- Stadt: und Landchronik des 
jegigen Fürſtenthums Halberjtadt, worinne die Gejdhidte 
diejes ehemaligen Bifhofthbums, und der vor Alters 


ı (74. Stüd. Donnerftag, den 20 Junius 1754.] 
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unter defjen Kirhenjprengel mit gehörigen benadbarten 
Zänder, de3 Erzitift3 Magdeburg, und der Abten Qued— 
linburg und Gernrode, wie aud anderer Fürjtenthümer 
und Grafſchaften, Hohenstein und Regenftein z2c. als nehm: 
li die ordentlihe Folge der Bifchöfe, Erzbijhöfe und 
Aebtißinnen, ſamt einer accuraten Lite aller Stifter 
und Klöfter, Gauen, Graf: und Herrihaften, Städte, 
Schlöjjer und Dörfer, deren wichtigsten Begebenheiten 
in Krieg und Friedenszeiten 2c. aus vielen alten und 
neuen Chronifen und Scribenten, Manufcripten und 
Diplomaten, mit vieljährigem Fleifje zujammen getragen, 
und nad der Wahrheit bejhrieben worden. Mit Rupfern. 
Bernburg verlegt3 Chr. Gottfr. Cörner 1754. In 4to 
3 Alphb. 12 Bogen. Die Verdienfte des Herrn Prediger Abels um 
die Gefchichte und Alterthümer Deutjchlands find befannt, und es ift 
wahrjcheinlich, daß fie durch das gegenwärtige neue Werk feinen geringen 
Zuwachs erhalten werden. Er hat an diefer Halberjtädtiichen Chronif 
ichon jeit funfzig Jahren gearbeitet, und es würde gewiß ein Foliante 
daraus geworden jeyn, wenn nicht Herr Genſch, der fie verlegen follen, 
feine andre Bücher aber als Folianten zu verlegen pflegte, zu zeitig 
gejtorben wäre. Unterdejjen iſt ein Quartant doch auch feine Kleinigkeit, 
bejonder8 wenn er fo viel Mühe und Fleiß ihn zufammen zu tragen 
gefoftet hat. Herr Abel hat nicht allein die Schriften des Winnigjtädts, 
Sagittarius, Reumanns, Leudfelds, Spangenbergs, Drefiers und andrer, 
die ſich mit der Halberftädtiichen Hijtorie befchäftigt, zu Hülfe genomnten, 
fondern auch aus den grofjen hiftorifhen Sammlungen eines Meiboms, 
eines Maders, eines Leibnik, eines Edards, eines Menfens, alles zus 
fammen geſucht, was zur gehörigen Ausdehnung und Bebauung feines 
Feldes nöthig und nützlich war. Da er aber nicht nur für die Gelehrten, 


fondern auch für die Ungelehrten jchreiben wollen, jo ijt feine blojie : 


diplomatische Stiftshiftorie, dergleichen der Herr Hofrath Lenz geliefert 
bat, daraus entitanden; jondern eine Hiſtorie die mit den wichtigjten 
Begebenheiten, und mit allem angefüllt ift, was jo wohl in den bürger- 
fihen Berfaffungen, als in dem Reiche der Natur, an Beit, theurer 
Zeit, Feuer und Wafjerönoth, merkwürdiges vorgefallen. Er theilet die 
ganze Geſchichte in drey Bücher, wovon wir nur die Haupttittel anführen 
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wollen, da jie ohnedem feines umjtändlichern Auszugs fähig ilt. Das 
erfte Buch handelt aljo von dem alten Zuftande der zum Stift Halber: 
jtadt gehörigen Länder; das zweyte von den Biſchöfen zu Halberftadt 
und Erzbiichöfen zu Magdeburg bis auf die Vereinigung beyder Stifter; 
und das dritte von den Erzbijchöfen und Bifchöfen zu Magdeburg und 
Halberjtadt, nad) der Vereinigung beyder Stifter, bis auf die Verwand— 
fung in weltliche Staaten. Koftet in den Voßiſchen Buchläden hier und 
in Potsdam 1 Rthlr. 12 Gr. 


Theophrafts! Kennzeichen der Sitten; nebftdes Herrn 
Sohann de la Bruyere moralifhen Abfchilderungen der 
Sitten diefer Zeit. Aus dem Franzöjifhen überjebt von 
einem Mitgliede der Königl. Deutſchen Geſellſchaft zu 
Königsberg in Preuffen. Zwey Theile. Regenfpurg und 
Wien; verlegt3 ©. Fr. Bader 1754. In 8vo. 1 Alphb. 18 
Bogen. Bey der erjtaunlichen Menge Bücher, die man in den neuern 
Zeiten aus dem Franzöfiichen überſetzt hat, ift e3 ein wahres Wunder, 
daß man nicht Schon längſt dem gegenwärtigen Werfe diejen kleinen Dienit 
erwiejen. Zwanzig andre Schriften, die doch nichts als mittelmäßige 
Nahahmungen defjelben find, hat man deutſch leſen fünnen, nur das 
Driginal hat man in feiner Grundſprache gelaffen, und unfre Landsleute 
lieber zu abgeleiteten Bächen, al3 zu den Quellen führen wollen. Aber 
jo geht es; gute Bücher verlangen gute Ueberjeger, und dieſe find unter 
uns jeltner als man denkt. Brupyere it einer von den fchwerften 
Schhriftitelleen; feine Gedanken find fein, und eben fo fein ift auch der 
Ausdrud, in den er fie eingefleidet. Dieſe Feinheit alfo, und die feinen 
Schattierungen die in feinen moralifhen Gemählden befindlich find, ver- 
langen eine jehr faubre Bearbeitung, und der geichicdtefte Ueberſetzer fieht 
fie wohl oft unter feinen Händen verfliegen. Endlich aber haben wir 
in vergangner Meſſe auf einmal zwey Ueberjegungen der gedachten Cha- 
raftere erhalten, welche beyde aus Federn, die in dergleichen Dingen 
geübt find, gefloffen zu jeyn fcheinen. Beſonders ift die angeführte jo 
gerathen, daß man den Geift des la Bruyere überall erblidt, und daß 
wir wohl jagen fünnen, ev werde fich jelbjt nicht anders ausgedrüdt 
haben, wenn ihn das Glüd, in deutſcher Sprache zu jchreiben, verurtheilt 


1 175. Stiid. Sonnabend, den 22 Yunius 1754.] 
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gehabt hätte. Der Herr Ueberjeger hat fünf Jahre über jeiner Arbeit 
zugebracht, und auch diejes erweckt ſchon ein jehr gutes Vorurtheil, weil 
man ſonſt wohl nichts weniger, als Ueberjegungen, mühſam auszufeilen 
gewohnt ift. Den jo genannten Schlüffel hat er mohlbedächtig weg: 
gelajjen. Dergleihen Dinge find Nahrungen der Bosheit und Schaden- 
freude, welche ſich am allerwenigften zu einem Werfe, das der allgemeinen 
Beflerung gewidmet ift, jchiden. Koftet in den Voßiſchen Buchläden hier 
und in Potsdam 16 Gr. 


Wir haben! vor weniger Zeit der Hogarthſchen Zerglie— 
derung der Schönheit zc. gedacht, und fie al3 ein Werf, das voll 
neuer Gedanken fey, angepriefen. Wir haben gejagt, daß es ein Lehr: 
gebäude enthalte, welches einzig und allein geſchickt ift, die verjchiedene 
Begriffe der Menſchen von dem, was gefällt, auf etwas gewiljes zu 
bringen, und das elende Sprichwort, daß man über den Gejchmad weder 
ftreiten fönne noch dürfe, aus dem Munde des Pöbels und der Ge: 
lehrten zu verbannen. E3 enthält, wie wir berührt haben, feine leeren 
und unfruchtbaren Betrachtungen, die mit Recht den Namen Grillen 
verdienen, wenn fie feine praftifche Anwendung leiden, jondern der Nußen 
defjelben erjtredt fich jo weit, als fich das Schöne der Formen erjtredt. 
Alle Künfte und Wifjenichaften, die fi) damit befchäftigen, werden ein 
neue Licht daraus entlehnen fünnen. Der Philoſoph, der Naturalift, 
der Antiqguar, der Nedner auf der Kanzel und auf der Bühne, der 
Mahler, der Bildhauer, der Tänzer, haben es faft für ein unentbehr- 
liches Buch zu betrachten. Doc nicht fie allein, ſondern aud) alle, welche 
ſich mit dem Titel der Kenner begnügen laffen, aber oft von Dingen, 
wobey e3 auf die Nahahmung der ſchönen Natur ankommt, fo unbejtimmte 
und widerjprechende Urtheile fällen, daß fie den Mangel an feiten und 
fichern Begriffen nur allzudeutlich verrathen. Ja es fehlt nicht viel, jo 
wird der Nutzen des Hogarthichen Syſtems aud bis auf das Reich der 


or 


— 
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Mode auszudehnen feyn, jo daß man aud da, wo man fonjt nichts als 30 


gelegentlichen Eigenfinn wahrnahm, durch Hülfe deijelben etivas gewiſſes 
wird angeben fünnen. Man wird angemerkt haben, daß die deutſche 
Ueberjegung dieſes vortreflihen Werks, welche Herr Mylius in Londen 
bejorgt hat, ſehr theuer jey. Sie beträgt, aufjer 2 Kupfertafeln, nicht 


(76. Stüd, Dienftag, den 25 Junius 1754.] 


414 Aus: Berlinifce privilegivte Beifung. 1754. 


mehr als 22 Bogen in Quart, und foftet gleichwohl nicht weniger als 
fünf Thaler; ein Preis der ohne Zweifel die allgemeine Brauchbarfeit 
dejjelben jehr verhindern muß. In diejer Betrachtung hat fich der Ver- 
leger diefer Zeitungen entjchloffen, einen neuen verbejjerten Abdrud den 

5 Liebhabern in die Hände zu liefern, und einen Thaler Vorſchuß darauf 
anzunehmen, für welchen er ihnen in ſechs Wochen, ohne einigen Nach- 
ſchuß, eingehändiget werden ſoll. Die Kupfer werden bereit3 mit mög— 
lichſter Sorgfalt geftochen, und man ſchmeichelt fi, daß man auch ſonſt 
mit dem Aeuſſern zufrieden ſeyn werde. Nach Verlauf gedachter jech3 

10 Wochen, wird das Werk unter 2 Thalern nicht zu bekommen jeyn. 
Einen verbefjerten Abdrud wird man e3 deswegen mit Recht nennen 
fünnen, weil man ihm durch verjchiedne Feine Verändrungen im Style, 
diejenige Deutlichfeit gegeben hat, die ihm an vielen Stellen zu fehlen 
ſchien. Auch wird man, als eine fleine Vermehrung, die aus dem Frans 

15 zöfijchen überjegte Erflärung der Hogarthichen ſatyriſchen Gemälde bey: 
fügen. Ein mehreres fan man aus der gedrudten Nachricht erjehen, 
welche in den Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam ohne Entgeld 
ausgegeben wird. 


Des Abts von Marigny! Gejhichte der Araber unter 

20 der Regierung der Califen. Ausdem Franzöfiihen. Zwey— 
ter Theil. Berlin und Potsdam bey Chr. Fr. Voß 1754. 
Sn 8vo 1 Alphb. 15 Bogen. Diefer zweyte Theil fängt mit dem 
Haſſan, dem fünften Califen an, und geht biß auf den ſechs und zwan— 
zigften Califen, Namens Mamon. Er enthält alfo die Jahre der Hegire 
25 40—213, weldes die Jahre nad) Chrifti Geburt) 660—833 find. 
Man wird aud im diefem eine. Menge wichtiger Begebenheiten finden, 
deren Einfluß fih nicht allein auf das kleine Arabien, fondern zu: 
gleich auf die ganze chriftliche Welt erjtredte, die dem Verluſte, den 
fie in dem Verfalle des griechifchen Kayſerthums leiden follte, immer 
30 näher und näher fam. Doc nicht die friegriihen Vorfälle allein find 
e3, die diefen Zeitpunft merkwürdig machen. Einen bejondern umd 
ganz eignen Glanz erhält er von den allmäligen Bemühungen jeiner 
legtern Califen, bejonders des Harunsal-Rafhid und des Mamon, die 
Wiffenfchaften in ihren Ländern einzuführen, und ihre Unterthanen einer 


1 [79. Stück. Dienftag, den 2 Julius 1754.) 
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Barbarey zu entreiſſen, die um fo viel härter auf ihnen lag, je mehr 
fie von den VBorurtheilen der Religion gerechtfertiget ward. Der An— 
fang einer jo wichtigen Epoche für den menjchlichen Berjtand,, der jich 
plöglich unter ungefitteten friegrifchen Völkern aufzuklären anfing, jo daß 
fie in kurzem eben jo viel Gelehrte als Helden aufzuweifen hatten, wird 
nicht anders als mit vielem Vergnügen fünnen gelejen werden. Es wird 
ein Schaufpiel von einer ganz bejondern Art jeyn, Nachfolger des Ma— 
bomet3, ohne Unterfcheid der Neligion, unter Dichtern, Meßkünſtlern und 
Weltweifen leben, und ſich jo erniedrigen zu ſehen, daß fie bey ihren 
Feinden, mit Verſprechung eines ewigen Friedens, um die Ueberlafjung 
eines Vhilofophen bitten, und bloß deswegen, weil man ihnen denjelben 
verfagt, auf3 neue gegen die Ehriften zu den Waffen greifen. Koſtet in 
den Voßiſchen Bucläden hier und in Potsdam 12 Gr. 


Der! mit feiner Donna Charmante berumirrende 
Ritter Don Felir Frankfurt und Leipzig 1754. In Svo. 
1. Alphb. 10 Bogen. Wenn diejer Titel nicht ſchon einen elenden 
Roman verriethe, fo dürften wir nur jagen, daß es ohngefehr eine Nach- 
ahmung der befannten Felſenburg jeyn folle Sie ijt, welches wir 
zugeftehen müfjen, unendlich elender als das Driginal; aber eben des— 


wegen, wenn wir ums nicht irren, weit lesbarer. Was wir jagen ift : 


leicht zu begreifen, wenn man nur erwägen will, daß in den Werfen 
des Wibes nichts efelhafter als das Mittelmäßige ift; und daß Hingegen 
das ganz Schlechte, wenn es einen gewiſſen Grad der Tiefe erlangt bat, 
eben deswegen, weil man es fich jchwerlich Schlechter einbilden fann, eine 


Art von Beluftigung bey fih führt. Man fängt nehmlich alsdann an, : 


fih an der Armuth des Schriftjtellers, an den Martern, die er jeiner 
Einbildungstraft hat anthun müjjen, an den gejtohlnen Blümchen, und 
an dem Wirwarre feines Ausdrucks zu ergögen; man urtheilt, wie jehr 
er jelbft jeine Einfälle möge bewundert haben; man ift im Geiſte bey 
ihm, und genießt mit ihm das Vergnügen, durch ganze Alphabete nicht 
die geringfte Spur eines gefunden Verjtandes zu finden; und endlich ver- 
läßt man ihn mit einem wahren Erjtaunen, welches in Satyre und Galle 
ausbrechen würde, wenn fich nicht die Barmhertzigkeit für ihn ins Mittel 
ſchlüge. Aus diefen Gründen alfo wagen wir es, auch Yejern von Ge— 
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ihmad die Donna Charmante anzupreifen; fie fojtet ein mweniges, und 
erwedt ganz gewiß Appetit nad) etwas befjern. In den Voßiſchen Buch: 
Läden bier und in Potsdam 10 Gr. 


Nachricht von einen neuen Abdrude der Hogarthiden 
Zergliederung der Schönheit x. Wenn irgend ein neues Werf 
viele Zobfprüche erhalten, und noch mehrere verdient hat, fo it es gewiß 
des Herrn Hogarths Analisis of Beauty (Zergliederung der Schön— 
heit zc.) Die gelehrten Tagebücher und Zeitungen haben jeiner ſchon zu 
oft gedadht, als daß der Inhalt nicht den meijten ſchon befannt ſeyn 
follte. Hr. Hogarth hatte das Schöne der Formen, als den Gegen— 
ftand feiner Kunſt auch zum Gegenjtande feines philofophifchen Nach— 
denkens gemacht, und war endlich auf ein Lehrgebäude gekommen, weldes 
einzig und allein gefchidt ift, die verfchiedenen Begriffe der Menfchen 
von dem, was gefällt, auf etwas gewiſſes zu bringen, und das elende 
Spricdiwort, daß man über den Gejchmad weder jtreiten fünne noch dürfe, 
aus dem Munde des Pöbels und der Gelehrten zu verbannen. Ihm 
werden wir es alfo zu verdanfen haben, wenn man bey dem Worte 
ſchön, das man täglid taufend Dingen beylegt, fünftig eben fo viel 
denken wird, als man bisher nur empfunden hat. Es enthält aber 
diefes Werk des Hrn. Hogarths feine leeren und unfruchtbaren Be— 
trachtungen, die mit Recht den Namen Grillen verdienen, wenn fie feine 
praftifche Anwendung leiden; jondern der Nutzen defjelben erjtredt jich 
jo weit, al3 ſich das Schöne der Formen erjtredt. Alle Künfte und 
Wiſſenſchaften, die jich damit befchäftigen, werden ein neues Licht daraus 
entlehnen fünnen. Der Bhilojoph, der Naturalift, der Antiquar, der 
Redner auf der Kanzel und auf der Bühne, der Mahler, der Bild: 
bauer, der Tänzer, haben es faft für ein unentbehrliches Buch zu be: 
trachten. Doch nicht fie allein, fondern auch alle, welche fid) mit dem 
Tittel der Kenner begnügen laffen, aber oft von Dingen, wobey es auf 


30 die Nachahmung der Schönen Natur ankomt, fo unbejtimmte und wider: 


jprechende Urtheile fällen, daß fie den Mangel an feiten und jichern Bes 
griffen nur allzudeutlich verrathen. Ja es fehlt nicht viel, jo wird der 
Nutzen des Hogarthichen Syſtems auch bis auf das Neid) der Mode aus: 
———— den 4 Julius 1754. Wiederholt im 90. Stück (Sonnabend, den 27 us 
lius 1754).] 
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zudehnen jeyn, jo daß man auch da, wo man fonjt nicht3 al3 gelegent- 
lichen Eigenfinn wahrnahm, durch Hülfe deifelben etwas gewiſſes wird 
angeben fünnen. Man weis, daß Hr. Mylius bey jeinem Aufenthalte 
in England diefes Hogartbiche Werk, unter der Aufficht des Verfaffers, 
ins Deutfche überjegt hat. Die Ueberjegung ift in London gedrudt, und 
beträgt, aufjer den zwey grofjen Kupfertafeln, nicht mehr als 22 Bogen 
in Quart. Gleichwohl aber fojtet fie weniger nicht als fünf Thaler, 
welches ohne Zweifel ein Preis ift, der die allgemeine Brauchbarfeit der: 
felben jehr verhindert. Was aber nußt das vortreflichite Buch, wen e3 
nicht allen denen in die Hände fommen kann, die e3 mit Vortheil zu 
brauchen im Stande find? Ich habe mich daher entichlojjen, diefe My— 
liusſiſche Ueberſetzung der Welt durch einen neuen verbejjerten Abdruck 
zu überliefern, und made in diefer Abficht befannt, daß er in einer Zeit 
von ſechs Wochen wird an das Licht treten fünnen. Die Kupfer werden 
bereit3 mit der größten Sorgfalt nachgeftohen, und ich ſchmeichle mir 
im voraus, daß man fowohl mit diefen, al3 mit dem Weufjerlichen des 
Druds zufrieden jeyn fol. Als eine Fleine Vermehrung wird man noch 
eine aus dem Franzöſiſchen überjegte Erklärung der Hogarthichen ſatyri— 
ſchen Gemählde beyfügen. Zu mehrerer Bekanntmachung des Werks bin ich 
gejonnen bis zu Ablauf diefer ſechs Wochen, einen Thaler Vorſchuß an— 
zunehmen, für welchen e3 zu gejeßter Zeit den Herrn Pränumeranten 
ohne einigen Nachſchuß eingehändiget werden joll. Nach Verlauf diejes 
Termin, werde id) es unter zwey Thaler nicht verlafjen können. Die 
Liebhaber werden fich deßwegen an mich jelbft hier und in Potsdam, 
oder an jede Buchhandlung, die ihnen ihres Orts am nächſten ift, zu 
wenden belieben. Für diejenigen, welche allzuweit entfernt find, wird 
man auch in Anſehung des Termind gehörige Nachſicht zu haben nicht 
unterlaffen. Berlin, den Iften Julius 1754. Eh. Fr. Voß. 


Reipzig.! Im Lanckiſchen Verlage allhier wird ver- 
fauft: Joh. Gottfr. Ohnef. Richters Jchthyotheologie, oder 
Bernunft- und Schriftmäßiger VBerfud, die Menſchen aus 
Betrahtung der Fiſche zur Bewunderung, Ehrfurdt und 
Liebe ihres Schöpfers zu führen Mit Kupfern, in groß 
Octav 2 Alphb. 14 Bogen. Wir jehen nunmehro mit Vergnügen, 
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daß fih ein Mann, der lange Zeit Gelegenheit gehabt, zu Rampig 
an der Oder, die Filche zu betrachten, einem ſolchen mühjamen Ge— 
ichäfte mit jo vielem Fleiffe unterzogen hat. Es jcheinet als wenn 
die Wafjergeichöpfe insgefammt genommen, unter allen unvernünftigen 
5 Thieren auf dem Erdboden fait am geſchickteſten dazu find, die über- 
ichwenglich groffen Eigenschaften GOttes an den Tag zu legen. Der 
Hr. Paſtor Richter hat es auch zur Gnüge gewiefen. Er betrachtet 
anfänglid), den Urjprung, Namen, das Wejen, nebjt den Arten und 
Eigenschaften der Fiſche; hernad ihren mannigfaltigen Gebraud und 
10 Nußen; ferner die göttlichen Abfichten bey den Fiſchen, bejonders das— 
jenige, deffen von ihnen in der Bibel gedacht wird. Alsdenn kömt er 
auf die fabelhaften, fremden und wunderbaren Fiſche; wie Gott aus 
ihnen zu erfennen, und wie die Pflichten der Menjchen daraus herzu— 
leiten find. Der zweyte Theil enthält eine ausführliche Bejchreibung 
15 von zwölf Oderfifhen, die er fo wohl projaifch al3 poetifch entworfen 
bat. Weil ihm der Raum mangelte, jo hat er noch zwölf andere Fifche 
nur jehr furg bejchreiben müffen. Was das Werk noch beſonders ſchätz- 
bar machet, ift das ©. 650—694 vorkommende Verzeichniß aller Fiſche 
in Meeren, Seen, Flüffen, Strömen und Teichen der befannten Welt- 
20 theile, jo viel deren aus der Erfahrung befannt find; wo der Hr. Paſtor 
fo wohl die Lateinifchen al3 deutfchen Namen Hinzufüget, welches den 
Lejern, und überhaupt den Liebhabern diefer Dinge, einen guten Vor— 
tbeil verjchaffet. Dem Werke ift durch ein dienliches Regiſter gleichfals 
ein Vorzug verfchaffet worden. Kojtet in den Voßiſchen Buchläden bier 


35 und in Potsdam 20 Gr. 


ou 


Hamburgifhe Beyträge! zu den Werten des Witzes 
und der Sittenlehre. Zweyter Band, erſtes Stüd. Hamb. 
Bey Ch. W. Brandt. Wir haben diefe periodifhe Schrift Schon zu 
verjchiedenenmalen angepriefen. Auch von diefem Anfange des zweyten 

30 Bandes müfjen wir jagen, daß er mit Schönen und lefengwürdigen Stüden 
angefüllt ift. Beſonders wird es jeder Vernünftige ihren Berfafjern 
danken, daß fie in Ermanglung guter DOriginalftüde, ſich nicht ſchämen 
da3 Beite den Ausländern abzuborgen; nur Ermweitrer fünnen glauben, 
daß fie zum überfegen zu groß find. Auſſer verjchiedenen Briefen des 


’ (85. Stück. Dienftag, ben 16 Julius 1754.] 
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St. Mard, und einigen Stüden aus den Verfuhen des Hr. Hume, wird 
man eine poetifche Ueberjegung einer von den Youngiſchen Nächten, des 
NRücdfalls, finden. Sie hat den jel. Herrn Deder zum Berfaljer, den 
man allezeit als einen jtarfen Dichter gefannt hat. Das angenehmite 
in diefem Stüde aber werden ohne Zweifel die Heinen Gedichte des 
Herren Gray jeyn, die gewiß in ihrer Art volllommen find. Koſtet in 
den Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 6 Gr. 


Gedanken! mit einer Ueberjegung des Hymne über 
die vier Jahrszeiten, aus dem Englijhen des Thomfons. 
Frankfurt und Leipzig, bey 3. Ch. Kleyb 1754. In 12mo 
auf 2 Bogen... Die Art durch einzelne abgejonderte Gedanken ein 
Scriftiteller zu werden, fcheinet leichter zu jeyn, als fie in der That 
ift. Da fie fich der Mühe der Einffeidung überhebt, jo giebt fie und ein 
Recht, in dem Wefentlichen deſſen, was vorgetragen wird, einen dejto 
gröffern Grad der Vollfommenheit zu erwarten. Bornehmlich müſſen alle 
ihre Gedanken neu und nicht gemein feyn, weil alte und gemeine Ge— 
danken nur bey dem Ausfüllen, und bey Verfolgung einer Materie er- 
träglich find. Ja diefe neue Gedanken müffen auch mit neuen Wendungen 
vorgetragen werden, und eine gewifje finnreiche Kürze haben, um auch 


dadurcd den Namen Gedanken zu verdienen, daß jie dem Lejer zu mehr : 


und mehr Gedanken Anlaß geben. — — Was wir hier in allgemeinen 
Ausdrüden gejagt haben, hätten wir auch in bejondern von den an— 
geführten zwey Bogen jagen fünnen, wenn fie unſer Lob nicht mehr ver: 
dienten als bedürften. Wir wollen eine einzige Stelle daraus anführen, 


welche aus mehr al3 einer Urſache von einem Deutjchen überdacht zu : 


werden verdienet. „Die meilten, heißt e8 auf der 24 Geite, find ge: 
„wohnt, fi) im Urtheilen nad) andern zu richten, ihnen nachzurühmen 
„und nachzutadeln. Wäre diefes nicht, jo hätte man längjt unter den 
„Deutichen fühn gejagt: Wolf ſey gröffer als Newton. Newton jchrieb 
„eine beſſere Optik und Ajtronomie, als fein Lehrer Kepler. Wolf aber 
„überſah zuerjt in einem Syſtem alle phyfiiche und moraliſche Wiffen- 
„haften. Er jchrieb zuerjt eine Kosmologie, eine Werometrie, ein zu— 
„Jammenhangendes Recht der Natur und eine Moral. Hätte Newton in 
„der Metaphyſik, wie der Herr von Voltaire ſich ausdrüdt, den Ball 
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„gut genug fchlagen fünnen; jo würde er über die Offenbarung Johannis 
„nicht närrifch geworden feyn. Newton hatte aber in den Wiſſenſchaften 
„nur einen Gejchmad. Die Deutjchen, die nur allein zu philofophiren 
„gewußt, haben ſich zu verwundern Urſache, daß die Engländer fidh be- 
„rechtigt zu feyn geglaubt, einer neuen Optif und Ajtronomie des New- 
„tons den vielbedeutenden Namen der Philofophie defjelben zu geben.” 
— — Koſtet in den Voßiſchen Bucläden hier und in Potsdam 2 Gr. 


Freundſchaftliche Briefe'von. ©. Papfe Frankfurt 
und Leipzig bey $oh. Chr. Kleyb 1754 In 8vo 11 Bogen. 
Dean kennet den Herrn Patzke ſchon längſt als einen jehr guten Dichter, 
und weiß, daß ihm muntre, witzige und empfindungsreiche Gedanken nicht 
ſchwer fallen. Man fennt ihn aber auch al3 den glüdlichen Ueberfeger 
des Terenz, und kann ſich leicht einbilden, daß er dieſem Mufter die 
edle Einfalt des Ausdrucks werde abgelernt haben. Sollte e3 wohl möglich 
jeyn, daß er fein ſchöner Verfaſſer freundfchaftlicher Briefe ſeyn könnte? 
Da man ihn aljo auch ohne Beweis dafür würde gehalten haben, jo ift 
man ihm um fo viel mehr Dank fchuldig, daß er feine Erempel zu einer 
Anweisung für diejenigen gemacht hat, welche vertraute Briefe jchreiben 
tollen. Er gefteht zwar, daß fie nicht durchgängig von ihm find; allein, 
da fie fich wenigjtens von feinen Freunden herjchreiben, jo kann man 
wegen ihrer Güte hinlänglich gefichert feyn. Der ZTittel zeigt es fchon, 
was für eine Sprache darinne geführt wird; es ift die Sprade der 
Freundſchaft wie man fie unter fehönen Geiftern von zärtlihen Empfin= 
dungen höret. Diejenigen werden zu beklagen ſeyn, denen fie dunfel oder 
jchwermerifch vorfommen follte. Schönheiten, die für das Herz bejtimmt 
find, find dem, welchem es nicht an der rechten Stelle liegt, freylich un- 
begreiflich; fie hören aber deswegen nicht auf Schönheiten zu jeyn. Koftet 
in den Voßifchen Buchläden hier und in Potsdam 5 Gr. 


Mocquerien,' aus dem Franzdfifhen überjegt. Neue 
Auflage Cölln 1754 In 8vo. 16 Bogen. Unter diefem Tittel 
jegt man uns aufgewärmte Charaftere vor. Es jollen Schilderungen 
verjchiedner Lächerlichen oder lafterhaften Gemüthsarten jeyn, die am Ende 





1 (90. Stüd. Sonnabend, den 27 Julius 1754.) 
? [91. Stüd. Dienftag, den 30 Julius 1754.] 
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allezeit mit einem fleinen Gedichte verbrämt find, wodurch wir in der 
Ungewißheit gelafjen werden, ob die Profe oder die Poefie elender iſt. 
Die Gegenftände der Schilderungen find trivial; die Seiten, von welchen 
fie ung gezeigt werden, find die häßlichſten und nichtswürdigſten, die Züge 
jind grob, die Farben find aufgefledt; kurz alles verräth die Hand eines 
Stümpers, welcher eher Gurken als Portraits hätte mahlen follen. Gleich— 
wohl foll diefe Hirngeburth aus dem Franzöfifchen überjegt jeyn? — — 
Beynahe aber follten wir daran zweifeln; denn da die Sitten und Moden, 
auf welche darinne angefpielt wird, fat alle engliich find, und da fonjt 
verjchiedne Wendungen und Ausdrücke vorkommen, welche, auf gut brit- 
tiſch, mehr nachdrücklich, al3 ehrbar find, jo fann man, glauben wir, 
das Original eher für eine engliiche Mißgeburth halten. Sie beiteht 
aus zwey Theilen; der erfte will weibliche und der andere männliche 
Charaktere mahlen. Hier ift da3 Verzeichniß der weiblichen, welches man 
hoffentlich jo finden wird, daß man uns das Verzeichniß der männlichen 
gerne ſchenken kann. Man findet alfo 1. das fcheinheilige Frauenzimmer. 
2. Das gelehrte Frauenzimmer, oder der Student im langen Rode. 
3. Den weiblichen Satyr. 4. Die verfchmitte Hure. 5. Die Gräfin von 
Brandtewein. 6. Das eiferfüchtige Frauenzimmer. 7. Das fpielfüchtige 
Srauenzimmer. 8. Den weiblichen geheimen Rath. 9. Die geadelte 
Bauerdirne. 10. Das hochgebohrne Frauenzimmer. 11. Die ehrbare 
Kupplerin, oder de3 Frauenzimmers liebe Getreue. 1%. Die ehrbare 
Hure 13. Das allzu Iuftige Frauenzimmer mit hochgelben Haaren. 
14. Da3 alamodische Frauenzimmer, und endlich 15. die gaftfreye Dame. 
Eine ſchöne Mandel! Koftet in den Voßiſchen Buchläden hier und in 
Potsdam 8 Gr. 


Reponse! au supplement du siecle de Louis XIV. à Colmar 1754, 
Sn 8vo auf 11 Bogen. Der Streit, welchen der Herr von Vol— 
taire mit dem Herrn la Beaumelle über einige Unrichtigfeiten in 
dem Sahrhunderte Ludewigs des 14ten befommen, ift genugſam unter 
den Gelehrten, noch mehr aber unter den Petitmaiters der gelehrten 
Republik bekannt. La Beaumelle ließ unter eine franffurtifche Aus— 
gabe des Jahrhunderts verjchiedne Anmerfungen jegen; auf dieje 
Anmerkungen antwortete Voltaire duch ein Ergänzungsſtück zu 


ı (93. Stüd, Sonnabend, den 3 Auguſtus 1754.) 
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feinem Werfe, und gegen diejes Ergänzungsftüd erwiedert der erjtre nun— 
mehr durch angeführte Bogen. Es ijt nicht wohl .möglich etwas daraus 
anzuführen, es müßte denn ein Einfall oder eine Ungereimtheit, oder 
beydes zugleich ſeyn; denn darinne befteht die groſſe Kunſt des Ver— 
faſſers, daß er felten eines ohne das andere jagt. Vor allen Dingen 
verfihert er, daß er nur den allerfleinften Theil von den obgedacdten 
Anmerkungen verfertiget habe; und wenn diejes ift, jo hat er gut fechten; 
was er nicht vertheidigen fann, darf er nur auf den Fortſetzer feiner 
Arbeit ſchieben. E3 ift nur Schade, daß aud bey diejer Zänferen der 
deutiche Name. wieder ind Gedrenge fümmt. Können fi denn ein Baar 
franzöfifche Witzlinge nicht ftreiten, ohne es wenigſtens ein oder zmeymal 
einflieffen zu lafjen, daß es den Deutichen an Wik und Geſchmack fehle? 
Werfen wir denn ihnen jo oft vor, daß es ihmen nicht felten an ge= 
fundem und gejegten Berftande fehle? Koftet in den Voßiſchen Buch— 
läden hier und in Potsdam 6 Gr. 


Der! neue Abdruf der Hogarthſchen Zergliederung der 
Schönheit, iſt nunmehr, verjprochner Maajjen, fertig geworden. Wir 
finden nicht nöthig zum Lobe des Werfs jelbit nochmals etwas beyzu— 
bringen; wir wollen nur bemerfen, wa3 man bey diefer neuen Ausgabe 
geleijtet hat. Was die Kupfer Anfangs anbelangt, jo wird man finden, 
daß fie jo forgfältig und glüdlich nachgeftochen worden, als man e3 nur 
immer von einer Copie verlangen kann. Der Tert jelbjt ijt nicht nur 
hin und wieder, in Anſehung der Schreibart, verbefjert worden, jondern 
hat auch eine fleine Vermehrung erhalten, welche in den überjegten Briefen 


5 de3 Herrn Rouquets bejtehet, worinne er eine Erklärung über die vor: 


nehmjten Rupferftihe des Herrn Hogarths ertheilt. Die Liebhaber welche 
darauf pränumerirt haben, werden e3 jelbjt am bejten beurtheilen fünnen, 
ob man ihre Hofnung hinlänglich erfüllt hat. Sie werden ihre Exem— 
plare für die Zurüdjendung der Scheine, in den Voßiſchen Buchläden 
abjordern laſſen, allwo e3 diejenigen, die fich des Weges der Pränume— 
ration nicht zu bedienen beliebt haben, für 2 Rthlr. befommen fünnen. 


Die ganze Hefthetif? in einer Nuß, oder Neologiſches 
Wörterbud; als ein fihrer Kunſtgrif, in 24 Stunden ein 


! [97. Stüd. Dienftag, den 13 Auguft 1754.] 
? (98, Stüd. Donnerftag, den 15 Auguſt 1754.) 
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geiftvoller Dihter und Redner zu werden, und ſich über 
alle jhale und birnlofe Reimer zu ihwingen Alles aus 
den Accenten der heil. Männer und Barden des jegigen 
überreihlich begeijterten Jahrhunderts zufammengetra- 
gen, und den größten Wortjhöpfern unter denfelben aus 
dunfler Ferne geheiliget von einigen demüthigen Ver— 
ehrern der jehraffijhen Dichtkunſt 1754. In 8vo. 1Alphb. 
10 Bogen. Dieſer Titel ift hoffentlich lang und närrifh genug, um 
einen hinlänglichen Begrif von dem Buche felbjt zu machen. Wenn man 
e3 eine Nahahmung des franzöfiichen Dietionaire Neologique nennen 
will, jo vergefje man nur nicht, es eine elende Nahahmung zu nennen, 
fo wie man fie von einem geſchwornen Gottjchedianer erwarten konnte. 
Wir mahen und Hofnung, diefe Schartefe in dem nächſten Stüde des 
Neueften au3 der anmutbigen Gelehrſamkeit, etwann fol 
gender Maaffen, angepriejen zu finden: „Endlich einmal ift ein Batriot 
„unter uns aufgeftanden, welcher den deutjchen Spracwerderbern den 
„Text gelefen, und zu Rettung meiner Ehre bewiefen hat, daß alle 
„diejenigen Ochjen jeyn müſſen, welche an Haller, Bodmern und Klop— 
„Toden, einen Gejhmadk finden. Man kann ihm für feinen rühmlichen 


„Eifer, meine Spradfunft den Dichtern al3 das einzige anzupreifen, : 


„wider welches fie nicht fündigen dürfen, nicht genug danken. Ein gram- 
„matifalifcher Fehler, und wenn er auch oft nur auf einen Drudfehler 
„hinauslaufen jollte, iſt ihm, wie billig, ein Schandfled, der alle Schön- 
„heit de3 Gedanken vernichtet, von welcher ich längſt gejagt habe, daß 


„le einzig und allein auf die richtigen, flieffenden und gewöhnlichen Auss : 


„drüde anfomme, wie ich fie in meinen Werken habe, die in jeder Art, 
„ohne Ruhm zu melden, Mujter jeyn können. Mit dem Geifte der Satyre 
„iſt unfer Verfaſſer vortrefflich ausgerüftet; er jchreibt in Tag hinein, 
„er ſchimpft, er macht Zoten, welches ich alles denjenigen, Kraft meiner 
„Dictatur, erlaube, die fich meiner gerechten Sache annehmen. Nun— 
„mehr habe ich, Gott jen Dank, noch Hofnung, daß unfer Herrmann 
„über den Meßias, meine Gedichte über Hallers, Grimms Tra- 
„gödien über Schlegel3, Lihtwehrs Fabeln über Gellerts, meine 
„Atalanta über Roſts Schäfergedichte, und alle Geburthen meiner ge— 
„treuen Schüler, über alle Werfe derjenigen, die meinen Namen nicht 
„anbeten, fiegen werden. Sch wünſche diejes herzlich zur Ehre des ge- 
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„ſammten Baterlandes, und will in guter Hofnung auch diefe Monat- 
„Ihrift mit einigen Artideln aus angezognem Buche bereichern.” — — 
Das mag er thun; wir wollen weiter davon nichts jagen, als daß es 
12 Gr. foftet, und in den Voßſchen Buchläden hier und in Potsdam zu 
haben iſt. 


Grundriß! einer Bejhreibung des Kayjerthbums Ma- 
rocco, nebjt einem Berfuc einer VBergleihung der Maroc— 
caner und der Deutſchen; in 21 vertrauten Briefen aus 
Tetuan, Feb und Mequineh. Franff. und Leipzig 1754. In 
8vo. Es fam zu Ende des vorigen Jahres ein Wochenblatt in Ham— 
burg heraus, welches den Titel hatte: eines Deutſchen vertraute 
Briefe aus dem Kayſerthum Marocco. Die Correjpondenz ging 
bis auf das 20 Blatt ziemlich richtig; nachher aber mußte entweder der 
Briefiteller das Schreiben, oder das Publicum das Lejen jatt geworden 


5 ſeyn, furz die vertrauten Nachrichten blieben aus, und der Herausgeber 


ſchob die Schuld noch liſtig genug auf die Volt, welche ihre Zeit nicht 
mehr jo ordentlich halten wollte. Endlich aber war man noch Lijtiger, 
und ließ einen Bogen unter angeführten Titel darum druden, um da— 
durch 21 halbe Bogen zu einem Buche zu machen. Es läßt ſich Iejen; 
aufjer dem aber wijjen wir nichts zu dejjen Anpreifung zu jagen. Biel 
fittliches wird man darinne nicht antreifen, und wenn ed aud) wahr wäre, 
daß das, was zur Gefchichte und Geographie gehört, von einem Augen- 
zeugen jeyn jollte, jo iſt es doch darum nichts bejjer, al3 man e3 ſchon 
in andern Neijebejchreibungen findet. In dem Vorberichte verfichert man 


5 uns, daß der Verfafjer der Briefe gewifjer mafjen eine Perjon jey, wie 


Herr Mylius gewejen ijt, welcher auf Koften eines Vornehmen nad 
Maroeco gereifet jey, jo wie diejer nach Amerifa reifen jollen. Man 
weiß daß diejer gejtorben ift, ehe er dahin gekommen; und wenn jener 
gleichfalls gejtorben wäre, ehe er Marocco gejehen hätte, jo wäre der 
Schade, ohne Zweifel, bey weiten nicht jo groß geweſen. Koftet in den 
Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 4 Gr. 


Vermiſchte Aufſätze? zum Nutzen und Bergnügender 
menſchlichen Geſellſchaft von T. . Frankfurt und Leipzig 


t [100, Stüci. Dienſtag, den 20 Auguſt 1754.) 
IIoi. Stüci. Donnerſtag, den 22 Auguſt 1754.) 
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1754. In 8vo. 7 Bogen. Diejes ijt eine neue Sammlung vermijchter 
moraliiher Aufjäge, wovon eine Fortjegung verſprochen wird, wenn dieje 
Probe Lejer und Beyfall finden jollte. Es kommen vier Stüde darinne 
vor; das erſte handelt von den Mitteln zur Zufriedenheit; das zweyte 
ift ein Geſpräch vom arkigen Weſen; das dritte ijt eine Abbildung des 
Herrn Gutſinns, und das vierte ift ein Lob der Schnupftabadsdojen. 
Man wird viel artige Gedanken und eine ziemlich) muntre Screibart 
darinne antreffen. Der Verfaſſer verfichert von fih, daß er feine geringe 
Liebe zu Tugend bejige, und nach Maaßgebung derjelben auf eine Ver— 
mehrung derjenigen bedacht jey, die mit ihm fich derjelben ergeben follen. 
Diejes nennt er den Hauptgrund, woraus er jeine Bemühungen berleitet, 
und aus dieſer Abficht verjpricht er fi Mühe zu geben, die Natur und 
den BZuftand des Menjchen genauer zu betrachten, und daraus Folgen 
zu ziehen, die in ihre Glücjeligkeit einen nothiwendigen Einfluß haben 
follen. Wer zweifelt daran, daß ein jolcher Vorſatz, wenn er von einem 
aufgeflärten Verjtande und von einem einnehmenden Witze ausgeführet 
wird, nicht die vortreflichiten Wirkungen haben könnte? Koftet in den 
Voßiſchen Buchläden bier und in Potsdam 2 Gr. 


Berlin! Von der fittlichen Wochenjchrift, welche wöchentlich, 
allbier unter dem Titel der Bernünftler, aus der Birnftieljchen 
Druderey erjcheinet, ijt nunmehr auch der zweyte Band mit dem zwey 
und dreyßigiten Stüde bejchlofjen worden. Man wird ihrem Verfaſſer 
das Lob eines nüßlichen Sittenlehrers, welchen der Ernſt eben jo wohl 
als die Satyre Eleidet, nicht abjprechen fünnen. Auch die eingejtreueten 


poetifhen Stüde, fünnen nicht anders als aus einer geübten Feder ge- 2 


Hoffen jeyn. Feuer und Empfindung jind ihre unterjcheidenden Merkmale. 


Amilec? ou la Graine d’Hommes qui sert à peupler les Planetes 
par VA. d. P. Troisieme Edition, augmentie tres considerablement. 4 
Lwneville, aux depens de Chr. Hugene, à Venseigne de Fontenelle. In 


12 mo. 15 Bogen. Wie joll man dieje franzöfiiche Neuigfeit nennen? : 


Einen Traum? Eine Reijebejchreibung in andre Welten? Eine Satyre? 
Einen philofophiihen Roman? Sie ift alles zufammen. Der Verfajjer 
oder die Verfafjerin, hatte einsmals fieben ganze Stunden über einem 


ı (104. Stüd. Donnerftag, den 29 Auguft 1754.] 
? (108. Stüd. Sonnabend, den 7 September 1754.] 
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Buche, welches von der Erzeugung handelt, nachdenfend zugebracdt, und 
jeine Zebensgeifter jo angeftrengt, daß er endlich eingefchlafen war. Er 
fchlief aljfo, und im Traume erjchien ihm Amilef, der Genius, welcher 
der Bermehrung des menjchlichen Geſchlechts vorgejegt ift. Der gute 
Geift war mitleidig und entdedte ihm, daß die Menfchen jich auf eben 
die Art fortpflanzten, als die Bäume, nehmlich vermittelft ganz Kleiner 
Saamenförne, die fie unmerflich von fich ftreueten, und zu deren Auf: 
ſammlung ein ganzes Heer Geijter bejtimmet jey. Er erflärte ihm weit- 
läuftig alle Eleine Umjtände und nahm ihn endlich mit, ihm die Magazine 
diefer Saamenförner zu zeigen. Mehr braucht man, follten wir glauben, 
nicht zu wiſſen, um alle die andern Einfälle von jelbit dazu denfen 
zu können. Sie jcheinen viel zu gedehnt zu ſeyn, als daß fie nicht edel 
werden ſollten, ob es ihnen ſchon jonft an Witz und Satyre nicht fehlt. 
Koftet in den Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 10 Gr. 


Zeipzig.! In der Landifhen Handlung ift herausgefommen: 
Begebenheiten des Mylord Kingfton von ihm jelbit be— 
ihrieben. Aus dem Englijhen überjegt. 1755. in klein 
po. 9 Bogen Mylord Kingſton eröfnet den Schauplat feiner Be— 
gebenheiten auf eine jehr tragiiche Weife. Er muß einen ungetreuen 
Liebhaber der Gräfin Beauhamp im Duell erlegen, ehe er fih auf ihr 
Herz einige Rechnung machen darf. Allein nachden er die That voll- 
führet, jo jchwöret die Gräfin ihm jtatt der Liebe einen ewigen Haß. 
Sie will ihn nicht jehen, und verweijet ihm auf Lebenslang von ſich. Er 
wird hierauf nach einiger Zeit an eine adelihe Dame verheyrathet, deren 
Gemahl unglüdliher Weife in Zweykampfe umgefommen war. Er lebet 
mit derjelben eine Zeitlang jehr vergnügt bis der Bruder jeiner Gemahlin 
entdedt, daß Kingſton der Mörder des ehemahligen Gemahls jeiner 
Schweſter jey. Der Schreden it bey der Frau von Hervey (diefes ift 
der Name des Ermordeten) eben jo groß, al3 er bey dem Kingſton ift, 
der felbjt nicht einmal weis, wen er, in Zweykampf erleget hatte. Denn 
die Gräfin von Beauchamp hatte es ihm alles Nachforſchens ungeachtet 
geheim gehalten. Die Frau von Hervey verabjcheuet aljo unjern Mylord, 
und er jelbft geräth in jo groffe Verzweiflung, daß er nad) Frankreich 
gehet. Hier wird er bald in neue Begebenheiten verwidelt. Er fieht 


+ [110, Stüd. Donneritag, den 12 September 1754.] 
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alfenthalben die Thorheiten über jeine Vernunft fiegen, und geräth nicht 
eher aus dem Labyrinthe feines Schickſals bis er durch einige jeltene 
und unglüdliche Zufälle feinem Verjtande wiederum die Herrihaft ein- 
räumet. Die Begebenheiten enthalten überall eine gute Moral; der 
Knoten ift aneinander hängend, und die Auflöfung unerwartet, und lehr— 
reih. Die ſchöne Schreibart giebt der Schrift aud im Deutjchen einen 
Borzug. Koftet im den Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 4 Gr. 


Nouvelle! et parfaite Methode pour aprendre le Frangois et PAlle- 
mand sans le secours d’un Maitre. Das ift neue und vollfommne 
Spradfunft die franzöfifhe und deutſche Sprade ohne 
Hülfe eines Sprachmeiſters zu erlernen, durd Pierre Surleau, 
d& Francf. sur le Meyn chez Jean Fred. Fleischer 1754. In 8vo 
2Alph. 3 Bogen. Diejer Titel: verfpricht jo viel gutes, daß wir uns 
faum unterftehen, von der Ausführung etwas jchlechtes zu jagen. Eine 
vollfonımene Anweifung zwey Sprachen auf einmal zu lernen, ift mehr 
al3 man verlangen und mwünfchen kann. Ohne Zweifel aber auch mehr, 
al3 man finden wird. Man darf nur das Deutjche anjehen, um nicht 
die beite Meinung davon zu befommen. Der Verfaſſer ift in unfrer 
Litteratur jo erfahren, daß er den Franzofen, wenn fie ſchon etwas Deutjch 


fönnen, die afiatifhe Banije und die Begebenheiten der See=! 


fahrer, al3 gute deutfche Schriften zu leſen anräth. (Apres quoi ils 
pouront prendre un Paragraphe d’un bon Auteur allemand, comme de 
Ü Asiatische Banise, des Begebenheiten der Seefahrer d’Albertus Julius, ou 
de quelque autre livre.) Wahrhaftig, er hätte von beyden Exrtremis 
feine befjere Mufter nennen fünnen. Das eine ift jo ſchwülſtig gefchrie- 
ben, als friechend das andre. Doc müſſen wir auch nicht verjchweigen, 
daß unter den am Ende des Buchs beygefügten Uebungen, auc ver: 
jchiedne Briefe des Herrn Gellerts, nebſt der Ueberfeßung des Herrn 
Surleau, vorkommen. Wir würden jagen, daß der Herr Sprach— 
meifter, feinem Namen gemäß, den Herrn Gellert vortreflic gewäfjert 
habe; wenn wir nicht beforgen müßten, er möchte böfe werden, und dieſes 
einen deutfchen Einfall nennen. Koſtet in den Voſſiſchen Buchläden hier 
und in Botsdam 20 Gr. 





I 111. Std. Sonnabend, den 14 September 1754.] 
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Leipzig! Allda find vor kurzen drey Bogen in Duodez auf 
Schreibpapier unter dem Titel: Poſſen im Tajhenformate, ge: 
druckt worden. Ihr Verfafier, oder wenigſtens ein guter Freund von 
ihn, bat die Vorficht gehabt, uns folgende Recenfion davon zuzufchiden. 
„Wir jind für das feine und für das muntere in der Satyre viel zu 
„art eingenommen, als daß wir gegenwärtigen Bogen nicht ihr gebüb- 
„rendes Necht jollten wiederfahren laffen. Der Herr Berfafjer hat feine 
„Bofjen in lauter Kleine Kapitel getheilet, in deren jedem er ein gewiſſes 
„Etwas abhandelt. Als z. E. etwas moralifches, etwas poetijches, etwas 
„biftorisches, etwas kritifches u. j. w. Die Herren Kunftrichter befommen 
„bier eben jo wohl ihren Theil, al3 die ftrengen Philoſophen, die jede 
„jonnenklave Wahrheit auf das abjtradtejte demonftriren wollen. Der 
„Berfaffer hat dem Frauenzimmer eben jo lachend die Wahrheit gejagt, 
„al3 den finjtern Alterthumsforihern. Ein Luftipiel von 5 Handlungen 
„iſt hier auf 5 Duodezfeiten zu ſehen. Es hat alle erforderliche Eigen 
„haften eines Luſtſpiels, und der Leſer wird über dieſes eben jo gut 
„lachen müffen, al3 er über eines von 4 Stunden ladt. Die Handlung 
„des gegenwärtigen dauert 6 Stunden. Die Bejchreibung von Utopien 
„ist ſehr lehrreich, und die verichiednen Arten der Waffen find voller 
„Witz; kurz diefe drey Bogen enthalten jo viel, al3 manche Satyre von 
„drey Alphabeten.” — — Daß wir diefe Lobſprüche unverändert mit- 
theilen, fann man aus dem 142 Blatte ver Halliiden Zeitung 
erfennen, wo man eben daſſelbe Formular, nur mit einem etwas ver- 
änderten Anfange, finden wird. Es heißt nehmlich dajelbit: „es ijt be- 
„fannt, bey was für Gelegenheit diefe Art Kleiner Schriften jüngſt Mode 
„zu werden angefangen hat.“ Man verjteht Sie, mein Herr Banegyrijt! 
Und damit Sie aud alle und jede verjtehen mögen, fo wollen wir es 
nur gerade herausjagen, daß diefe Poſſen, welche 

— — — — — — ijpe 

Non sani esse hominis, non sanus juret Orestes, 
eine Satyre auf das Format und die zufällige Einrichtung der Leßing— 
ihen Schriften, allem Anfehen nah, jeyn jollen. Sie often drey 
Groſchen; aber auch drey Grojchen giebt man nicht für Poſſen hin. Was 
war aljo zu thun, damit fie gleichwohl befannt würden? Ohne Zweifel 
hat der Verleger diefer Blätter den beiten Einfall gehabt, den man in 


ı (112. Stüd. Dienjtag, den 17 September 1754.] 
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diefer Abjicht nur haben kann. Er hat fie nehmlich nahdruden Laffen, 
und ijt entjchloffen jie für ihren innerlichen Werth zu verkaufen, d. ift, 
fie umfonft auszugeben. Sie ftehen in den Voßiſchen Buchläden, hier 
und in Potsdam den Liebhabern zu Dienfte. 


Bibliotheque! curieuse historique et eritique ou Catalogue raisonne 
de livres difficlles a trower par David Clement. Tome cinquieme. 4 
Hannover chez J. @. Schmid 1754. In 4to 2 Alphb. 15 Bogen. 
Diefer fünfte Theil gehet von Boi—Bzo und enthält aljo gleichfalls 
nur einen mäßigen Theil eines einzigen Buchjtabens. Man wird aber 
auch dafür in diefem kleinen Raume ſchwerlich etwas vermifjen, welches 
in den Plan des Herrn Clement gehöret. Spuren einer erjtaunlichen 
Belejenheit und glücliche critifche Entdekungen, wird man überall an- 
treffen, und bejonder3 wird den Kennern in diefem Theile die genaue 
und jorgfältige Bemerkung aller Schriften des Jordanus Brunus, 
welche allein auf 7 Bogen einnimt, nicht anders als angenehm jeyn. 
Da der Herr Verfaſſer fie fait alle jelbit bey der Hand gehabt hat, jo 
ift er im Stande gewejen, verſchiedene Zweifel zu heben, die befonders 
Brufer, in feiner critifhen Gefchichte der Philoſophie, wider die Aus— 
gaben derjelben, und wider verjchiedne Lebensumstände dieſes berufenen 
Staliänerd gemadt hat. Wir glauben nicht, daß es nöthig jeyn wird, 
ein Werf weiter anzupreifen, welches einmal in diefer Art von Litteratur 
ohnfehlbar eine der vornehmſten Quellen werden wird. Die Gröffe zu 
der es anwachſen muß, kann ein neuer Bewegungsgrund ſeyn, fich daf: 
felbe theilweife anzufchaffen, ehe es noch durch feinen Preis felbjt unter 
die raren Bücher gejegt zu werden verdienet. Kojtet in den Voßiſchen 
Buchläden hier und in Potsdam 2 Rthlr. 12 Gr. 


Julius Bernhards von Rohr zc.? Phyſikaliſche Bi- 
bliothef, worinne die vornehmften Schriften, die zur 
Naturlehre gehören, angezeigt werden, mit vielen Zus 
fägen und Verbefjerungen herausgegeben von Abr. Gott— 
helf Käftner, Math. P. P. €. zu Leipzig. Leipzig, bey ‘oh. 
Wendlern 1754. In 8vo. 2 Alphb. Diefe zweyte Auflage iſt 
nach einer hinterlajfenen Handjchrift des Herrn von Rohr, welder 1742 
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in Leipzig geftorben, beforgt worden. Man kann aber mit Recht jagen, 
daß fie durch die Verbefjerungen und Zufäße des Herrn Prof. Käftners 
beynahe ein gant neues Buch geworden ift, wenigjtens diejenige Glaub— 
würdigfeit erhalten hat, welche die Rohrſchen Schriften vor fi) niemals 
gehabt haben, noch jemal3 haben werden. Der berühmte Herausgeber 
gehört unter die feltenfte Art von Bücherfennern; unter diejenigen nehme 
lich, welche viel Bücher kennen, weil fie viel Bücher gelejen haben, und 
die Wiffenfchaft der Titel für das, was fie ift, für eine Kleinigfeit an- 
fehen, die fie jo mit beyher behalten. Der Ruhm übrigens, welchen er 
10 fich mit jo vielem Rechte noch in einem weitren Umfange der Gelehr: 
ſamkeit, al3 in der bloſſen Phyfit, erworben hat, leiftet für die Gründ— 
lichteit feiner Urtheile die Gewehr, welche einen jeden in den Stand 
jegen werden, fogleich die beten Bücher in ihrer Art zu wählen, ohne 
mit Verluft der Zeit, des Fleiffes und der Koften, durch unglüdliche 
15 Verſuche darauf zu gerathen. Die jechzehn Kapitel, in welche diefe 
Bibliothek abgetheilet ift, haben folgende Ueberſchriften: das erſte Kapitel 
handelt von der Naturlehre überhaupt; das zweyte, von den erjten Grund— 
theilchen der natürlichen Körper und den Elementen überhaupt; das 
dritte von dem Weltgebäude; das vierte von dem Himmel; das fünfte 
20 von unſerer Erdfugel überhaupt, und der Beichaffenheit der Erde ins— 
befondere; das jechite vom Feuer; das jiebende von der Luft; das achte 
vom NAuffteigen der Dünfte; das neunte vom Waſſer; das zehnte von 
dem Reiche der Gewächſe; das eilfte von dem mineralifchen Reiche; das 
zwölfte von dem Neiche der Thiere; das dreyzehnte von dem Menjcen; 
25 das vierzehnte von den Geſundbrunnen; das funfzehnte von Länder- 
beſchreibungen; und das fechzehnte von Gefpenftern. Koſtet in den 
Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 18 Gr. 


[oT 


Philoſophiſch-moraliſche und medicinifhe Betrad- 
tungen! über manderley zur Hoffart und Schönheit 
30 hervorgeſuchte, jhädlihe Zwangmittel junger und er- 
wachfener Leute beyderley Geſchlechts; nebſt dem ſchäd— 
lihen Mifbraude der Schnürbrüfte und Planchette oder 
fo genannten Blankſcheite der $rauenzimmer; beyrubigen 
Abendftunden wohlmeinend entworfen von Öottlob Oelß— 
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nern, Med. Doct. und Stadtphyſico in Ohlau. Breflau 
und Leipzig verlegts D. Pithſch 1754. In 8vo. auf 5 Bo— 
gen. Es iſt fein Zweifel, daß der Herr D. Gottlieb Delfner nidt 
recht wohl gethan habe, indem er jeine ruhigen Abendjtunden lieber zum 
Schreiben als zum Schlafen hat anwenden wollen. Er zeigt jih auf 
allen Seiten al3 einen ehrlichen Mann, welchem das Wohl feines Nächiten, 
mehr als einem Mebdico vielleicht zuträglich ift, am Herzen liegt. Er 
gehet feine Zwangmittel nad) Ordnung der Glieder des menjchlichen 
Leibes, bey beyden Gejchlechtern, duch, und macht bier und da gute 
Anmerkungen, die ihre Richtigkeit haben können, befonders wenn fie den 
Mißbrauch einer fonjt ganz unfchuldigen Sade betreffen. Seine Bor: 
rede ijt in Verſen abgefaßt; feine Einleitung möchte lieber gar alle 


[>] 


Schönheit zu einer Einbildung machen; jeine eingejtrenete Gelehrjamleit , 


ift curieus und feine Schreibart kann ein Mufter jeyn. Bon diefer und 
feiner Poefie wollen wir eine Eleine Probe geben. Er ſpricht zum 
Erempel: „E3 giebt Frauenzimmer, denen die Natur ihre Gütigfeit 
entzogen, und bey dem Polo Arctico ihres Bufens, entweder die Elewation 
dejjelben -vergefjen, oder diejen Zujtgranaten in Anjehung ihrer Gröſſe, 
Figur, Qualität und Bewegung einen ziemlichen Theil ihrer Schönheit 
und ihres Feuers zurüdgehalten hat, und diefe bemühen fich diejelben mit 
aller Gewalt aufzubelfen.” — — Dod durch lange noch nicht jo aufjer- 
ordentliche Mittel, als der Herr Doctor feiner Screibart aufhilft. Zur 
Probe jeiner Poefie wollen wir die Sinnſchrift anführen, die ein luſtiger 
Kopf, wie er jagt, auf das Planchett gemacht. Wir glauben daß der Herr 
Delfner felbit diefer luſtige Kopf ift; wenigjtens fünnte er es, als ein 
jhöner Geift, der Stoppen einen angenehmen und mit Iuftigen Einfällen 
recht gefütterten Poeten nennt, ganz wohl jeyn. Die Sinnſchrift lautet fo: 

Du artiges Planet! Wem joll ich dich vergleichen? 

Dir muß die befte Uhr an Kunſt und Tugend weichen. 

Sie weift nur Eine Zahl; du zeigejt Beyderley: 

Don oben ab, auf Eins, von unten auf auf Zwey. 
So ein lehrreiches Büchelchen foftet in den Voßiſchen Buchläden bier 
und in Potsdam nur 2 Gr. 


Gejhichte des Fräuleing Eliſabeth Thoughtleß,“ 
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von dem Berfajfer der Begebenheiten des Thomas Jones 
befhrieben. Aus dem Englijhen überjegt. Bier Theile. 
Leipzig in Gleditjhens Handlung 1754. In 8vo. 3 Alphb. 
Ein Roman des berühmten Fildings wird weder unüberſetzt noch 
ungelejen bleiben. Dieſer Schriftjteller jcheint an Erfindungen, an 
Schilderungen und Einfällen umerjhöpflih zu jeyn. Immer in einer 
Sphäre, und dennocd immer neue zu bleiben, ift nur das Vorrecht eines 
jehr grofjen Genies. In der gegenwärtigen Geſchichte der Fräulein 
Thoughtleß hat er vornehmlich zeigen wollen, daß nicht ſo viel 
10 Frauenzimmer durch Liebe, als durch Eitelkeit unglücklich werden, und 
daß die Fehler, deren ſich das ſchöne Geſchlecht bisweilen ſchuldig macht, 
größten Theils mehr aus Unbedachtſamkeit als aus einer laſterhaften 
‚Neigung herrühren. Er bringt daher feine Heldin in ſolche Umstände, 
die diefe Moral auf die faßlichite Art erläutern, und hat ſchon in ihrem 
Namen ihren ganzen Charakter, den er auf allen möglichen Seiten zeiget, 
ausgedrudet. Er nennt fie nehmlih Thoughtleß, welches eine Ge- 
danfenloje bedeutet, und von dem franzöfifchen Ueberſetzer (denn auch 
die Franzoſen find auf die englifchen Romanen jet eben jo erpicht als 
wir) durch 1’Etourdie ift gegeben worden. Wir wollen zur Anpreifung 
20 diejes jehr angenehmen Werk weiter nichts hinzuthun, als diefes, daß 
die deutjche Ueberſetzung mit aller Treue und Beobachtung der Reinig- 
feit unferer Sprache gemadt ift. Kojtet in den Voſſiſchen Buchläden 
hier und in Potsdam 1 Rthlr. 


o 


1 


or 


Gründlide Bemühungen! des vernünftigen Men- 

25 ſchen im Reihe der Wahrheit. Den Verehrern der Wahr: 
heit mitgetheilet von Chriſt. Ernſt Simonetti. Zweyter 
Theil. Frankfurt an der Oder bey Joh. Ch. Kleyb. 1754. 
In 8vo. 1 Alphb. 16 Bogen. Bor einiger Zeit gab der berühmte 
Berfaffer unter eben diefem Titel eine Vernunftlehre heraus; und 
30 jest ift e8 eine Metaphyfif die er uns darunter vorlegt. Ohne 
Zweifel hat er vor, und die ganze Philoſophie unter fo einer allgemeinen 
bejcheidnen Auffchrift zu Liefern, und e3 kann nicht fehlen, daß die Welt 
auch nicht diefe feine Arbeit, wie alle übrigen mit Danf aufnehmen werde. 
Er befennet von fich, daß er in der Weltweisheit dem verewigten Wolf 
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ohne Seftiverey folge, und preiſet die Vorficht dab fie jeine Geburtszeit 
in den Beitlauf diejes unjterblihen Mannes habe fallen lafjen, um von 
ihm gebildet zu werden. Gleichwohl aber geht er in verjchiednen Dingen 
von ihm ab, wie es einem Gelehrten anftändig ift, der feinen Beyfall 
nicht der Perſon, jondern den Gründen jchenfet; und wenn er weiter 
nichts zu juchen gejtehet, al& durch einen deutlichen und überzeugenden Vor: 
trag der Wahrheit Freunde und Verehrer zu gewinnen, jo liegt es ohne 
Zweifel nur an jeiner Befcheidenheit, daß er nicht eben jo wohl als an— 
dere, die Örenzen der menjchlichen Erfenntniß erweitern zu wollen, von ſich 
rühmt. Koftet in den Voſſiſchen Buchläden bier und in Potsdam 16 Gr. 


Geihihte! Herrn Carl Örandijons. In Briefen ent: 
worfen von dem Berfafier der Bamela und der Clariffa. 
Aus dem Englifhen überjegt. II. Band. Leipzig in der 
Weidemannijhen Handlung 1754. In 8vo. 1 Alphb. 16 
Bogen. Man muß die erjten Theile diefer Gejchichte nicht gelefen haben, 
wenn man auf die Fortfegung derjelben nicht äuſſerſt begierig ift. Und 
e3 wird ohne Zweifel ein kleiner Streich? jeyn, den man der Deutfchen 
Neugierde jpielt, daß fie jet nur einen Theil davon erhält, anftatt auf 
zwey gehoft zu haben. Das Meifterjtüd des Rihardjon follte billig 
allen andern Büchern diefer Art die Lejer entziehen; und wir hoffen 
auch dab es gejchehen werde, wenn anders die in allen ihren Reigungen 
gefchilderte Tugend noch fähig it, die Menjchen für fich einzunehmen. 
Koftet in den Voſſiſchen Buchläden hier und in Potsdam 14 Gr. 


Seneca,? ein Trauerjpiel. Franffurt am Mayn bey 


Franz Varrentrapp. In 8vo. 7 Bogen. Ein jterbender Philo= ; 


ſoph ift fein gemeines Schauspiel; und das Unternehmen eines deutjchen 
Dichters, ihm auf die Bühne zu bringen, Fein gemeines Unternehmen. 
Gejegt, daß es auch nicht auf das vollfommenjte ausfiele, jo wird jener 
doc immer noch rühren; umd diejes doch noch immer lobenswürdig ſeyn. 
— — Ein fchmeicelhafter Haupturtheil fönnten wir von dem angeführten 
Originalſtücke leicht fällen, aber ein gerechter ſchwerlich. Der Berfafjer 
ift ein Dichter, dem es an Genie nicht fehlt, dem es aber an Fleifje 
defto mehr muß gefehlt haben. Und er macht hieraus auch felbit fein 
ı (121. Stild. Dienftag, den 8 Dctober 1754.] ® Strich [1754] 
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Geheimniß, fondern wundert ich vielmehr wie Racine zwey Jahr an 
feiner Phädra habe arbeiten fünnen, und wie e3 möglich ſey daß ein 
Gedicht, welches jo viel Schweis und Zeit gefoftet, gefallen könne. Wir 
wundern uns darüber nicht, und würden und vielmehr wundern, wenn 
da3 feine ohne dieſe mühſame Ausarbeitung gefallen jollte. Man merkt 
e3 jeinem Plane allzuwehl an, daß er in der Eil gemadt ift, die ihm 
nicht einmal vergönnt hat, gewiſſe mechaniſche Regeln zu beobachten. 
So kann man zum Exempel, niemals eine Urſache angeben, warum bey 
ihm die Aufzüge ſich ſchlieſſen; er läßt die Perſonen aufhören zu reden; 
ſie gehen weg, und wiſſen ſelbſt nicht weswegen. Zwiſchen dem vierten 
und fünften Aufzuge iſt ſo gar nicht einmal ein Unterſcheid, es müßte 
denn das Stöckchen ſeyn, welches der Buchdrucker dazwiſchen geſetzt hat. 
Seneca ſpricht nehmlich zum Schluſſe des vierten Aufzuges: 

Ihr Freunde, welchen ich mein Herz auf ewig ſchenke, 

Und du erlaube mir, daß ich jetzt einſam denke; 

Pauline, gönne mir, im traurigſten Geſchick 

Von der mich fliehnden Ruh den letzten Augenblick. 
Und mit dieſen einſamen Gedanken des Seneca fängt ſogleich der fünfte 
Aufzug an; ſo daß, wenn Seneca ja erſt weggeht, er nur pro Forma 
weggehen muß, um ſich ſeine lange Monologe noch vorher hinter der 
Scene zu überhören. Zum Beweiſe aber daß es dieſem Trauerſpiele 
wirklich nicht an ſchönen Stellen mangelt, wollen wir aus eben der ge— 
dachten Monologe eine anführen, die noch mehrere ihres gleichen hat: 

— — — — 68 if ein Gott der Welt, 

Ein Weſen, welches jelbft dem Himmel Ziele ftellt! 

Ein ewigs Wefen, das vor unjerm Aug verborgen, 

Der Weifen ftillen Gram, der Thoren laute Sorgen, 

In gleicher Ruhe fieht, und jeder Frevelthat, 

Noch eh ihr Tag erſchien, den Lohn beſtimmet hat; 

Das, eh ein Witrich war, das, eh ich noch entjtunde, 

Den Grund zu meinem Tod in Nerons Laftern funde; 

Das was geweſen ift, und ſeyn wird und gejchieht, 

Mit einem Namen nennt, mit einem Blide fieht. zc. 
E3 befinden ſich auch bey diefem Trauerfpiele noch einige proſaiſche Ge— 
danken über das Trauerjpiel überhaupt, die aber weiter nichts bejonders 
haben, als daß fie das Sinnreiche in der Tragödie, beſonders in dem 
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Ausdrude des Schmerzes, noch artig genug vertheidigen. Drud und 
Bapier find jehr prächtig; welches den Preis zum Theil rechtfertigen wird. 
Es fojtet in den Voſſiſchen Bucläden bier und in Potsdam 10 Gr. 


Kurze Sammlung! unterfhiedliher dem Menjden 
dienliher Wiffenfhaften und Kunftftüde, jo wohl für cu- 
rieufe Liebhaber, al3 Künftler und Handwerfer zugebrau: 
ben; worinnen von allerhand Farben, Holz-Lacquiren, 
heimlichen und verborgnen Schriften, nebjt Verfertigung 
der Dinte dazu, Wartung und VBerbejjerung der Weine, 
gold und jilbernen Budftaben, Marmorjteinen, Holz zu 
verwahren, ſympathetiſchen Pulvern, Spigen und Flor 
Zubereitung, gold und jilbernen Saden einen Glanz zu 
geben, und zu verneuern, nebjt noh vielen andern Dingen 
hbinlänglihe Nachricht ertheilet wird, wobey ein Anhang 
von Salpeter- und Pulvermachen befindlid. Frankfurt 
und Leipzig bey Felßeckers Erben 1754. In 8vo. Kaum wird 
man es jich einbilden, daß auf acht Bogen, aus welchen diefe Samm- 
lung bejteht, fo viele und mancherley Künfte, deren immer fieben und 
fieben, jollten wir meinen, ihren Mann ernehren könnten, verrathen und 


mitgetheilt feyn follten. Allein wir fünnen verfichern, daß der Titel : 


nod lange nicht einmal alles jagt, und daß ein neugieriger Lefer nicht 
weniger als 161 der auserlefenften Geheimnifje darinne finden wird, die 
fih alle eines dem andern den Vorzug ftreitig machen. Das Geheimniß, 
zum Erempel, zu machen, daß die Stiefeln Wafjer halten; das Geheim- 
niß Mäufefüchlein zu baden; das Geheimniß Fliegen zu vertreiben; das 
Geheimniß Flöhe und nod eine andere Art Thierchen zu tödten; das 
Geheimniß eine ſehr aufjerordentliche Pomade zu verfertigen, die zur 
Schönheit des Angefichts dienlich iſt; das Geheimniß ſympathetiſche Pulver 
zu bereiten; die‘ vortreflichen Geheimniſſe für die Trödelweiber, wie fie 
alten Sanımet, abgetragne und befledkte Zeuge und Bänder wieder auf- 
pugen und erfrifchen follen; diefe Geheimniffe, jagen wir, und noch 
viel mehrere, müßten entweder jehr fchlecht entdeckt ſeyn, oder es wird 
nie einen Menjchen veuen, die Necepte dazu für 3 Gr. gefauft zu haben. 
Mehr often fie in den Voſſiſchen Buchläden hier und in Potsdam nicht. 


2 (123. Stüd. Sonnabend, den 12 Drctober 1754.) 
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Gedichte und Reden.! Hamburg bey Joh. Carl Bohn 
1754. In 8vo. 21 Bogen. Diefe Sammlung hat den Herrn Alar— 
dus, jegigen geheimen Legationsrath Sr. Hochfürftl. Durchl. des Biſchofs 
von Lübeck, zum Verfafjer. Bereit3 1747 find verschiedene Stüde derjelben 
5 gedrudt worden, und haben den Benfall gefunden, welchen fie verdienen. 
Sie erfcheint mit aller der Pracht, welche wir denjenigen Dichtern wün— 
jchen, die alsdenn, wenn fie eine Zierde des Buchladens find, auch eine 
Ehre der Nation jeyn fünnen. Unter den Gedichten des Herrn Alar- 
dus findet man Hodjzeitcarmina, Serenaten, Cantaten, Fabeln, Er- 
10 zählungen, Lieder, Trauergedichte, und Sinngedichte. Die Reden bejtehen 
aus einer Freymäurerrede, aus einer Strohfranzrede, und aus einer 
Leichenrede. Bon den folgenden Sinnfchriften, welche wir zur Probe an— 
führen wollen, können wir verfihern, daß wir fie nad) Gewiffen ge= 
wählt haben. 
15 Map. 
Mat ftimmt den Herrenhutern bey; 
Sonjt lebt er ftet3 im Rauſch. 
Nicht daß er jebo beſſer ſey; 
Er traf nur einen Taufd. 
20 Die ruhige Ehe. 
Hans jchläft bey Märtens Frau; und Märten tritt ins Haus. 
Er fiehts und lacht und jagt: das ſieht poffirlih aus. 
Hans ruft ihm gähnend zu: du hajt ein braves Weib! 
Mic trieb die Neubegierd nach deinem Zeitvertreib. 
Nicht wahr? fragt Märten ihn, ifts nicht ein braves Weib? 
Die gute Ehefrau. 
Heut ift Kantippe gut. Sie räumt dem Ehherrn ein, 
Auf einen halben Tag fein eigner Herr zu ſeyn. 
Der Handmwerföneid. 
30 Was doch der Handwerfsneid in allen Ländern thut! 
Dem Alcibiades war feine Griechin gut. 
Zween Ungleide. 
Woher ift der geſchickt? und jener ift verkehrt? 
Der erite hat Verſtand; der andre ift gelehrt. 


19 
[27] 
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Zween unbarmbherzige Richter. 
Sp bald ein Eriticus und Priefter Urtheil fällt, 
So Iebt fein Autor hier, fein Ehrift in jener Welt. 
Koſtet in den Voſſiſchen Buchläden hier und in Potsdam 1 Rthlr. 


Gotthold Ephraim Leßings! Theatraliihe Biblio- 
thef. Erites Stüd. Berlin bey Chr. Fried. Voß. In 8vo. 
19 Bogen. Man wird fid) der Benträge zur Hiftorie und Aufnahme 
des Theaters erinnern, von welchen vor einigen Jahren vier Stück an 
das Licht traten. Gegenwärtige Bibliothek ift eine Fortjegung jener 
Beyträge, nad) einem in etwas veränderten und eingefchränften Plane. 
Sie foll nehmlich fein Werk ohn Ende und fein bloffer theatralifcher 
Miſchmaſch werden, jondern wirklich eine Eritifche Gejchichte des Theaters 
zu allen Zeiten und bey allen Völfern enthalten, obgleich ohne Ordnung 
weder nach den einen, noch nad den andern. In dieſem erjten Stüde 
fommen lauter Auffäge vor, welche die neuern Zeiten angehen, und fol- 
gende Aufichriften haben. 1. Abhandlungen von dem weinerlichen oder 
rührenden Luftipiele. Dieſe beftehen aus eines franzöfiichen Schriftftellers 
Betrachtungen wider diefe neue Art des Komijchen, aus des Herrn Prof. 
Gellerts Bertheidigung derjelben, und aus des Verfaſſers eignen Ge— 
danken. 2. Leben des Herrn Jacob Thomfons. 3. Auszug aus dem 
jpanifchen Trauerfpiele Virginia, des Don Auguftino de Mon- 
tiano y Luyando. 4. Auszug aus dem Schaufpieler des Herrn 
Remond von Sainte Albine 5. Leben de3 Herrn Nericault 
Destouches. 6. Ueber das Luftipiel die Juden, in dem Aten Theile 


der Leſſingſchen Schriften. Koftet in den Voſſiſchen Buchläden hier und : 


in Botsdan 8 Gr. 


Reveries Poetiques? sur des sujets differens, par l’Auteur des Epitres 
diverses. à Amsterdam chez Fr. Changuion 1754. In 8vo. 19 Bogen. 
Diefes neue Werk it al3 der dritte Theil der vermiſchten Briefe 
über verfhiedene Gegenstände des Herrn von Barr, anzufehen. 
Man weis, mit was für bejonderm Glück ſich diefer Deutiche auf den 
franzöfifhen PBarnaß gewagt hat; man weis was für eine Stelle die 


ı (125. Stüd, Donmerjtag, den 17 October 1754.) 
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Franzofen ſelbſt, aus Billigfeit vielmehr, als aus einer eiteln und ruhm— 
jüchtigen Höflichkeit gegen Fremde, ihm auf demfelben eingeräumt haben. 
Wenn es unferm Vaterlande angenehm ſeyn muß, die höhnifche Beichul- 
digung feiner nur allein wißigfeynmwollenden Nachbarn ohn Umſchweif 
durch ihn widerlegen zu fünnen; jo fann es ihm auf der andern Seite 
nicht anders als unangenehm feyn, diefer unnöthigen Widerlegung wegen, 
eine jo befondere Zierde unter den Dichtern in feiner Sprade zu ent— 
behren. Gegenwärtige Poetiſche Grillen — — (aber wie viel befjer, 
wird man jagen, flingt reveries!) enthalten eine beträchtliche Anzahl 
Heiner Gedichte, die alle von dent feinſten Gefchmade, und der ſchönſten 
Denkungsart zeigen. Wenn es ung erlaubt iſt, zwey Heine Proben an- 
zuführen, jo joll die erſte eine Sinnſchrift ſeyn, welche der Verfaffer auf 
das Edict Sr. Königl. Majeftät in Preufjen, die Ehejcheidung betreffend, 
gemacht hat, umd die andre, gleichfalls eine Sinnſchrift auf die Erfin- 
dung des Pulvers. 
Sur un Edit du Roi de Prusse. 

Quand I’Hymen &tonne, recut l’edit royal 

Ou la Discorde rompt le lien conjugal, 

L’Hymen dit aux Chefs de ses Pretres: 

Alexandre, en Soldat, coupa le Noeud Gordien, 

Et Frederic, en Sage, a deli& le mien. 

Quel est le plus grand de ces Maitres? 

Sur Pinvention de la Poudre ad Canon. 

Satan @tant honteux, dit-on, 

De lacher sa poudre à canon, 

Pour mieux peupler son Patrimoine; 

Il chargea de ce soin maudit 

Un vil Chymiste, un noir Esprit, 

Un Sot, un Allemand, un Moine. 
Koftet in den Voſſiſchen Buchläden hier und in Potsdam 18 Gr. 


Das! Publicum hatte vor einigen Wochen die Gütigfeit ein Paar 
Bogen Maculatur, unter der Auffchrift, Pofjen, in den Voſſiſchen 
Buchläden abzuholen; aber doch nicht jo häufig, al3 man wohl wünjhen 
mögen: denn jo wohlfeil der Verleger auch diefe feine Auflage gemacht 


» [128. Stüd. Donnerjtag, den 24 October 1754.] 
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hatte, jo wäre fie ihm doch wenigftens zur Helfte auf dem Halſe ge= 
blieben, wenn er fich nicht kurz und gut entjchloffen hätte, noch in jeden 
Butterfeller ein Dutzend Eremplare zu ſchicken, um fie den Leſern mit 
Gewalt aufzudringen. Gleichwohl hat man in Leipzig nod) eine dritte 
Auflage veranitaltet, und was das ſonderbarſte dabey iſt, jo verfpricht 
man fich ausdrüdlich auf dem Titel davon, daß man fie loszuwer— 
den hoffe, ohne jie gratis auszugeben. Diefe Hofnung kann 
fih unmöglich auf etwas anders, al3 auf die dazugefommenen Vermeh— 
rungen gründen, welche wir nothiwendig anzeigen müſſen, damit die Lieb— 
haber ſelbſt urtheilen können, ob ſie wichtig genug find, um dasjenige 
noch einmal für 3 Grofchen zu faufen, was fie bereit3 umfonft befommen 
haben. Die erjte Vermehrung aljo ift ein jauberes Stödchen, welches 
das Titelblatt zieret. Es tellet einen Satyr vor, der mit einer Sleule 
und einem Schwerde bewafnet ift, und neben fih, man fann nicht eigent- 
lid) erkennen, ob einen Hund, oder eine Kae, oder gar einen Bär 
ftehen hat. Wen diejes Bildchen vorftelle, wollen wir gleich jagen. Der 
Berfaffer der Poſſen, oder fürzer der Poſſenreiſſer, wollte ſich Anfangs 
gar nicht nennen, ohne Zweifel, weil er ganz in der Stille den Beyfall 
der Welt abzuwarten gedachte. Nunmehr aber, da er fieht, daß diefer 
Beyfall jo aufferordentlich geweſen ift, jo ijt fein Ehrgeik auf einmal 
aufgewadt. Er fängt an aus dem Verborgnen hervorzutreten, und 
ichift deswegen fein Bildniß voraus, ehe er uns durch feinen Namen 
überrafchen will. Erjt war er ein Anonymus; jeßt it ev ein Pſeudo— 
nymus, denn über das gedachte Stöckchen hat er den Namen Toelpel 
ſchneiden laſſen, von welchem er aber leicht hätte voraus fehen können, 
daß er ihn gar zu deutlich verrathen würde. Die zweyte Vermehrung 
bejtehet in einer Erklärung hinter der Titeljeite, und welche diefes In— 
halts ift, daß der Verfaſſer mit jeinen Bofjen nicht nur einen Narren, 
d. i. nicht fich nur jelbit, jondern noch hundert Narren zugleich, d. i. alle 


feine Beiwunderer, wenn deren anders hundert jeyn fünnen, habe lächerlich : 


machen wollen. — — Weiter finden wir nichts verändert noch hinzu— 
gejebt, welches fich auch nicht wohl würde haben thun Laffen, weil diefe 
fogenannte dritte Auflage bloß aus einem umgedrudten Tittelbogen ent— 
ftanden ift. Sollte man nun aljo durdaus nit 3 Gr. dafür bezahlen 


wollen, jo könnte doc wohl noch dazu Rath werden, daß man auch eine : 


vierte Auflage nad) diefer dritten, für eben den Preis, al3 die zweyte, 


or 
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machte. Allein diejenigen, welche ein Eremplar davon verlangten, würden 
die Gütigkeit haben müſſen, vorher darauf zu fubferibiren, damit man 
ganz gewiß jeyn fünnte, daß fie es auch hernach umſonſt nehmen würden. 
Ver fich mit zwey Eremplaren beläftigen will, ſoll das zuworbejchriebente 

5 Bildni des Verfaſſers nach vergröffertem Maaßſtabe gleichfal3 in Holz 
gejchnitten, obenein befommen. Es wird mit dem wahren Namen dei- 
jelben prangen, welchen wir eben jegt erfahren haben. Ein jehr be— 
rühmter Name; wahrhaftig! Und der noch berühmter werden joll! 


Hamburgiſche Benträge! zu den Werfen des Witzes 
10 und der Sittenlehre. Zweyter Band, zweytes Stüd. Ham— 
burg bey Eh. Wilh. Brandt 1754. Die PVerfajjer diejer perio— 
diſchen Schrift beftreben fich nody immer, die gute Meinung, die man 
gleich Anfangs von ihrer Gefchidlichkeit gefaßt, zu erhalten, und je wohl 
in ihren witigen als Iehrreichen Aufjägen ſich durchgängig gleih zu 
15 bleiben. In diefem Stüd fümmt unter den Ueberjegungen bejonders ein 
Heiner Roman des Herrn von St. Mard vor, welcher ſich, wie alles, 
wa3 aus der Feder diejes Schriftjtellers gefloſſen ijt, jehr wohl lejen 
läßt. Als eine Probe der Eleinen Poeſien, wollen wir folgende Er— 
zehlung herſetzen: 
20 Die kluge Borjidt. 
Franz jtarb, nachdem er zwanzig Jahr 
Ein Heuchler, Böjewicht und Mönch gewejen war. 
Den dritten Tag nad) jeinem Sterben 
Folgt ihm ein andrer Mönd, der alte Bruder Joſt. 
Sein Beichtger ſchrie ihm zu: Herr, jterben Sie getroft. 
Zehn Mefjen helfen jchon das Himmelreich erwerben. 
Verlangen Sie zugleich, daß Brudern Franz und Sie 
Der Tod nicht trennen joll? Ich will es jchon verfügen, 
Daß Sie in einem Sarg an Franzen: Seite liegen. 
30 Nein, jchrie der Sterbende; nein, das geftatt ich nie! 
DO trennen Sie ung ja! Jh muß es frey geftehn: 
Liesih nah meinem Tod ein wahres Wunder ſehn; 
So ſpräch der Böſewicht: es ſey von ihm geſchehn. 
Koftet in den Voſſiſchen Buchläden hier und in Potsdam 6 Gr. 


1 
St 
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Phyſikaliſche Beluftigungen!' Drey und zwanzigites 
Stüd. Berlin bey Ehr. Fr. Voß. Man wird es hoffentlich nicht 
ohne Vergnügen bemerken, daß diejes Journal nicht ins Steden gerathen 
it, jondern daß es wirklich, obgleich ein wenig langſam, auf eine Art 
fortgejfegt wird, welche die Leſer zufrieden ftellen fann. Es find folgende 
Aufjäße darinne enthalten: 1. Gedächtnißſchrift auf den Herrn Chriſtlob 
Mylius von feinem Freunde dem Herrn Brof. Käftner. Da Herr Mylius 
der Urheber der Phyſikaliſchen Beluftigungen iſt, jo verdienet fein An- 
denfen mit allem Recht darinnen aufbehalten zu werden, und es ift feine 
gemeine Ehre, daß es durch einen Käftner gejchehen if. Ea demum 
vera laus est, quae ab iis proficiscitur, qui ipsi in laude vivunt. 
2. Bon einem merkwürdigen Echo bey Goslar, aus einer hinterlaffenen 
Nachricht des Herrn Mylius. 3. Ein Mittel wider die rothe Ruhr, nebit 
Anmerkungen von der Chinarinde. 4. Die Urſache des Glanzes des 
Seewafjers zur Nachtzeit, aus dem Gentlemans Magazine. 5. Patrio: 
tiſcher Wunfch wegen der Holzfuhren und der Gaftwirthe. 6. Wie man 
fi den Miswachs des Obſtes erträglich machen könne von Dr. ©. 8. 
7. Bom Copäubaume und dem Milchholze aus des P. Labat Reifen. 8. Bon 
den Vögeln, welche man Teufel nennt; eben daher. 9. Eine neue finn: 
reihe Art Drangeriebäume zu pfropfen. 10. Einige Erfahrungen mit 
gläjern Röhren. 11. Einige Unmerkungen über den Nachſommer und 
Nachwinter. Koftet in den Voſſiſchen Buchläden hier und in Potsdam 
2 ©r. 


Das Chantilyfhe Mägdchen? oder die Geſchichte 


eines PBarififhen Frauenzimmers in den Briefen des 2 


Herrn ** an einen guten Freund; aus dem Franzöſiſchen 
überjesgt. Breflau und Leipzig verlegt3 Daniel Piethſch 
1755. In 8vo. 1 Alphb. Man behauptet in der Vorrede, daß dieje 
Geſchichte aus einem franzöfiihen Manuferipte, welches in feiner Sprade 
noch nicht gedrudt worden, überjegt fen. Vielleicht aber ift diefes Ma— 
nujeript eine Erdichtung, und man hat ein deutjches Original mit einer 
guten Empfehlung wollen in die Welt bringen. Es mag das eine, oder 
da3 andre wahr jeyn, fo ift doch jo viel gewiß, daß weder der deutjche 


ı [129, Stüd, Sonnabend, den 26 October 1754.] 
* [131. Stüd, Donnerftag, den 31 October 1754.) 
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noch der franzöſiſche Wig ſich auf diefe Geburth viel einbilden darf. Die 
Heldin ift die Tochter eines Gajtwirths in Paris, aus Chantilly gebürtig; 
aber es ift nicht jo wohl ihr Leben, welches man uns beſchreibt, als das 
Leben eines ihres Anbethers, ! welcher fie nur immer auf der tugendhaften 
Seite kennt, umd fich mit Mühe und Noth von ihren Fejeln loswickeln 
fann. Der Briefiteller ift diefer Liebhaber ſelbſt, und er läßt uns jeine 
Göttin eben jo wenig kennen lernen, als er fie jelbjt gefannt hat. Das 
wichtigjte von ihr zeigt er uns nur immer in der Entfernung; der Xejer 
muß nur vathen, aber er wird müde, immer einerley zu rathen. Kurz, 
er muß viel Geduld haben, wenn er diejes Alphabet durchlejen will. 
Unterdejjen wollen wir ihm ein Mittel, es jo weit zu bringen, nicht 
verbergen. Der weiſe Seter hat die Namen der Perjonen dur das 
ganze Buch mit Tateinifchen Buchftaben ausgedrüdt. Durch Hülfe diejer 
Buchſtaben alfo, welche deutlich genug in die Augen fallen,- kann man 
fein alle Moral, die der Verfaffer, bis zum Gähnen reichlich, eingeftreuet 


hat, überhüpfen, und fich beftändig an den Faden der Gedichte halten, 


20 


25 


3 


o 


welcher kurz genung ift. Man darf nur Acht geben, wenn eine neue 
Perfon dazu kömmt, von diejer ein Paar Worte mit auffangen, und 
immer fortlefen, fo lange man noch ungefehr weis, was geſchieht. Man 
wird auf diefe Art in einer Stunde durch 72 Briefe durch ſeyn, die man 
jonft in jeh Stunden, und wenn man den Edel, den fie erweden künnen, 
mit in Betrachtung ziehet, in Jahr und Tag nicht würde durchgelejen 
haben. Koftet in den Voſſiſchen Buchläden hier und in Potsdam 6 Gr. 


BegebenheitendesRoderih Random.” Aus derdrit- 
ten Englijhen Ausgabe überjegt. Erjter Theil. Hamburg 
bey Ehr. Wilh. Brandt 1755. ES wäre zu viel Nadhfiht, wenn 
man das Vorurtheil, welches die englifhen Romane für ſich haben, auch 
diefen Begebenheiten wollte zu gute fommen lafjen. Ihr Verfaſſer ift 
weder ein Rihardjon nod ein Fielding; er ift ein Schriftiteller, 
wie man fie bey den Deutſchen und Franzofen in der Menge antrift. 
Er gefteht, daß er fidh befonder3 den Herrn le Sage zum Mufter ge= 
wehlt habe, deſſen Gil Blas wohl ein Meifterjtüc des komifchen Romans 
bleiben wird. Aber wie weit ift er unter ihm geblieben! Es müßte jehr 








! [vieleicht verdrudt für] eines ihrer Anbether, 
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wunderbar zugehen, wenn deutiche Leſer von Geſchmack an den Schul- 
ftreihen, an den Bordellhiftörchen, an den Balgerenen und an den Schifs— 
abentheuern, eben jo viel Wohlgefallen finden jollten, al3 der englifche 
Pöbel daran muß gefunden haben, der bereit3 drey Ausgaben davon 
unter fich getheilet hat. Am Ende diejes Theil findet man den Held 
in ſehr mißlihen Umftänden, jo daß er den verzweifelten Entſchluß faßt, 
zu jterben. Man darf ſich aber nicht bange jeyn laſſen, weil er nod 
den zweyten Theil gejchrieben hat, den man hoffentlich wohl auc bald 
deutsch zu leſen bekommen wird. Die Ueberjfegung jcheinet ein wenig in 
Eil gemacht zu ſeyn. Koftet in den Voffischen Buchläden hier und in 
Potsdam 10 Gr. 


D. John Lelands! Abriß der vornehmſten Deiſtiſchen 
Schriften, die in dem vorigen und gegenwärtigen Jahr: 
hunderte in England befannt geworden find; nebit An- 
merfungen über diefelben und Nahridhten von den gegen 
fie hberausgefommenen Antworten überjegt von 9. ©. 
Schmid, Conrector der Altftädter Schule in Hannover. 
Hannover 1755 bey Joh. Wilh. Schmid. In 8vo. 1 Alphb. 
20 Bogen. Diejes ijt weder das einzige noch das erjte Werk, in welchem 
fih D. Leland als einen jcharflinnigen und unpartheyiichen Vertheidiger 
der hriftlichen Religion gezeigt hat. Schon vorlängjt iſt er in den Streitig- 
feiten wider den Tindal und Morgan rühmlich von den Heinen Fechtern 
unterfchieden worden, die mit in Eil zufammengeraften Waffen blindlings 
auf alles losgehen, was nicht zu ihrer Fahne geſchworen hat. Seine 
jebigen Gegner find die Deiften unter feinen Landsleuten überhaupt, die 
er mit einem durchdringenden Auge muftert. Er thut diefes in 15 Briefen, 
in welchen er, nad) der Ordnung der Zeit, alle ihre Stürme auf das 
Chriſtenthum erzehlt, und diejenigen befannt macht, welche fie muthig ab- 
geichlagen haben. An die Spite der erftern jtellt er den Lord Herbert 


von Cherbury, welcher zwar nicht der erjte Deifte, aber doch der erſte ift, : 


welcher den Deismus in ein Syftem zu bringen gejucht hat. Er ift noch 
jegt unter allen jeinen Nachfolgern derjenige, welcher die wenigſte Ab— 
neigung von der hrijtlichen Religion bliden laſſen, und die natürliche 
Religion in einem Umfange angenommen hat, von welchem nur noch ein 


1 (184, Stüd, Donnerftag, den 7 November 1754.] 


19] 


0 


25 


444 Aus: Berlinifche privilegirte Zeitung. 1754. 





fehr Feiner Schritt bis zu der geoffenbarten zu thun ijt. Seine Gründe 
werden in den zwey erjten Briefen unterfuht. Nah ihm hat Hobbes 
den nächiten Platz, welcher zwar eigentlich nicht wider das Chriftenthum 
fchrieb, aber doch viel Nachtheiliges in Anfehung der Eingebung, der 
5 Richtigkeit des Kanons, und andrer Stüde, in jeinen Schriften einfliefjen 
ließ. Ihm ift der dritte Brief beftimmt. Der vierte Brief betrift den 
Carl Blount und den Toland. ener tft ein blofjer Nachbeter des 
Herbert3, und was er eigenthümliches hat, find Spöttereyen; diejer 
ift mehr ein Spinozifte als ein Deifte, und feine vornehmften Anfälle 
10 gehen auf den Kanon des N. Teftaments, welchen er in feinem Amyntor 
duch die Menge der falihen Evangelien verdächtig machen wollte. Der 
fünfte Brief enthält Anmerkungen über den Grafen von Schaftesburn, 
welcher vielleicht weniger Anftöffiges, beſonders in feiner Charadteriftit 
würde vorgetragen haben, wenn er weniger munter und jpöttifch hätte 
15 jeyn wollen. Auf ihn folgt in dem ſechſten Briefe Anton Collins, 
welcher feine Anfälle befonder3 gegen die Prophezeyungen des alten Tefta- 
ment3 richtete, und bloß den falfchen Verſtand derfelben zum Grunde 
des Chrijtenthums machte. Der fiebende Brief ift dem Woolſton ge— 
widmet, welcher die Wunder des Heilandes angrif, und fie für feine 
20 wahre Begebenheiten, jondern bloß für Allegorien wollte gelten lafjen. 
Der achte Brief ift wider den Tindal und fein Ehriftenthbum jo 
alt al3 die Schöpfung. Der neunte Brief jtreitet wider de3 Mor = 
gang Moraliihen Philoſophen, welcher die Offenbarung zwar 
anzunehmen vorgiebt, aber feinen Weg übrig läßt, fih von der Wahr- 
25 heit derjelben zu überzeigen. Der zehnte Brief geht wider die anonymijche 
Schrift, das Chriſtenthum niht gegründet auf Beweis, und 
der eilfte wider einige fliegende Blätter unter dem Titel, die betradtete 
Auferftehung. Der zwölfte und dreyzehende Brief beſchäftigen ſich mit 
den Schriften des Herrn Chubbs, eined Mannes der zivar eigentlich 
30 fein Gelehrter war, aber doch fehr viel Witz beſaß, den er nicht befier 
als wider die Religion anwenden zu Fünnen glaubte. Der vierzehente 
Brief macht einige Anmerkungen über die Schrift die richtig be— 
ftimmte Sade des Deismus und wider die Briefe des Lord 
Bolingbrodes, worauf einige allgemeine Betrachtungen über die 
35 Deijten überhaupt folgen, welchen in dem funfzehenten Briefe eine kurze 
Vorftellung der wahren Gründe des Chriftenthbums beygefügt ift. In 
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einem Anhange wird noch eine jehr wunderbare Anekdote von dem Lord 
Herbert und feinem Buche von der Wahrheit ungemein jharflinnig 
beurtheilet. Die deutfche Ueberfegung dieſes vortreflihen Werks ift jo wohl 
gerathen, als wenige Ueberjegungen aus dem Englijchen gerathen, die 
ohne die Vorreden eines berühmten Mannes die elendeften von der Welt 
jeyn würden. Koftet in den Voſſiſchen Buchläden bier und in Pots— 
dam 16 Gr. 


Ragout ü la Mode! oder des Neologijhen Wörterbuds 
erite Zugabe von mir felbft 1755. In 8vo. 1'e Bogen. 
Wenn das Neologiſche Wörterbuch, oder, e3 bey dem abgejchmadtern 
Titel zu nennen, wenn die Aejthetif in einer Nuß nur den geringjten 
Schaden angerichtet oder auch nur Lejer gefunden hätte, jo würden wir 
nicht ermangeln, dieſes Ragout als ein vortreflihes Gegengift anzu= 
preijen. Da jie aber in einem Augenblide erſchien und vergejjen ward, 
jo befürchten wir faft, daß ein gleiches Schickſal auch ihre Zugabe, un— 
ſchuldiger Weife, treffen werde. Unterdefjen iſt e8 doch recht gut daß 
man den Narren nad ihrer Narrheit antworte, und ihnen feine Gegen- 
rede jchuldig bleibe, damit fie es auch jelbit erfahren, daß fie Narren 
find. Das Ragout beftehet aus einer Unterredung zwiſchen einem 
Schüler und feinem Lehrmeifter. Man hat dieje fatechetifhe Methode 
ohne Zweifel wegen der Deutlichfeit gewählt, um es fein einen jeden 
begreiflich zu machen, daß nicht allein der Verfaſſer des Wörterbuchs 
ein feichter Kopf und fürmlider Basquillant fey, fondern aud daß 
der Herr Prof. Gottſched mit mehrerm Rechte als Bodmer und 
Klopſtock unter die Neologifhen Schriftjteller gehöre; e8 müßte ihm 
denn etwa diefes zur Entjchuldigung dienen, daß er bloß aus Friechen- 
der Armuth, und gar nicht aus Begierde etwas fühnes und unerwar- 
tete3 zu jagen, neologifire. Die Beweife hiervon fann man in der Bus 
gabe jelbjt nachſehen. Wir wollen ung nicht Länger dabey aufhalten, fon= 
dern dem Leſer nur nod) eine Sinnfchrift mittheilen, die der Träumer eines 
gewiffen Traumes al3 das von uns verlangte Recepifje anfehen kann. 
Man wird ji) der vortreflichen vier Zeilen des Herrn von Haller erinnern: 

Kurzfichtiger! dein Gram hat dein Geficht vergället, 

Du fiehit die Dinge ſchwarz, gebrochen und verjtellet: 


1 [135, Stüd. Sonnabend, den 9 November 1754.) 
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Mac deinen NRaupenjtand und deinen Tropfen Beit, 

Den nicht zu deinem Zweck, die nicht zur Ewigfeit. 
Weil diefe Zeilen den poetifchen Maulwürfen von jeher ein mächtiger 
Anftoß gewejen find, jo machen wir ung ein Vergnügen daraus ihnen eine 

5 Parodie darauf mitzutheilen, die wir von guter Hand bekommen haben. 

Sie ift an den Berfaffer des WörterbuchS gerichtet, und lautet alſo:! 
Kurzfichtiger! der Neid hat dein Geficht vergället, 
Du fieheit Hallern ſchwarz, gebrochen und verjtellet : 
Mac deinen matten Wiß, dein wenig Wiſſen, Slegel, 

10 Dies nicht zur Deutlichkeit, den nicht zur Schreibart Regel. 
Wenn er, oder diejenigen Herren Gottjchedianer, die an dem Wörter- 
buche Theil haben, das Flegel zu hart finden jollten, jo mögen fie 
überlegen, daß man des Neimes wegen vielmal etwas jagen muß, was 
man aufjer dem Reime nicht gejagt hätte. Doc man hat es nicht ein- 

15 mal nöthig, ihnen diefe Entjchuldigung zu machen, weil fie weit gröffere 
Grobheiten wider andre Leute, als fie find, ausgeftoffen Haben. — — Das 
Ragout koſtet in den Voſſiſchen Buchläden hier und in Potsdam 2 Gr. 


Richtige VBorftellung? der Deiſtiſchen Grundfäße in 

zwey Unterredungen zwifchen einem Zweifler und einem 
20 Deiften. Aus dem Englijhen überjegt, und mit einem 
Anhange vermehrt. Leipzig bey Joh. Jacob Weitbredt 
1755. In 8vo. 12 Bogen. Das Original diefes Heinen aber jehr 
ſchätzbaren Werks ift zu erjt im Jahre 1711 ans Licht getreten, und 
feit dem fehr oft aufgelegt worden. Es jcheinet, daß fein Verfajjer, 
25 welcher unbekannt geblieben ift, hauptjächlich dur die Tolandijden 
Schriften bewogen worden, die Sache des Chriftenthums auf eine jo 
befondere Art zu vertheidigen. Er läßt feinen Chriſten, fondern einen 
Zweifler oder vielmehr einen Menjchen das Wort wider den Deijten 
führen, welcher Verftand und Unpartheplichkeit genug hat, der chriftlichen 
30 Religion wenigſtens durch feine falſche Bejchuldigungen zu nahe treten 
zu laffen, und die Gründe wider diefelbe auf ihren wahren Werth herab 
zu ſetzen. Dieſer Zweifler findet am Ende, daß der Deismus eine 
Larve jey, unter welcher man bloß die verhaßten Bejhuldigungen der 


I [Bgl. zum Folgenden Bd. I, S. 41 diefer Ausgabe.] 
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Gottesleugnung von ſich abzulehnen, oder die chriftliche Religion deſto 
geſchickter zu bejtreiten fuche. Wen dieſes Endurtheil zu jtrenge jcheinen 
follte, der muß wiſſen, daß der Verfaſſer nur die allerhäßlichite Art 
von Deiften annimt, diejenigen nehmlich, welche zwar einen Gott, aber 
feine Verbindlichkeit ihm zu gehorchen, noch ein fünftiges Leben zugeben. 
So fhwerlid ein Herbert diefe für wahre Deiften erfennen würde, 
fo gewiß ift es doch, daß fie zu unfern Zeiten unter ihren Namens: 
brüdern die größte Zahl ausmachen, und aud) leider die größten Ver: 
führungen anrichten! Auf diefer Horizont aljo ift das gegenwärtige Ge— 
ſpräch mit Fleis eingerichtet, und befonders gejchidt die Freydenkerey, 
jo wie fie gemeiniglich im Umgange geäufjert wird, wo man fie mehr 
mit Einfällen als tiefjinnigen Erörterungen verficht, ablaufen zu laſſen. 
— — Der Anhang, welder dieſer Ueberfegung bengefügt ift, bejtehet 
aus einigen Briefen, welche den Streit über die Religion betreffen. Statt 
aller Lobſprüche dürfen wir dem Lejer nur entdeden, daß fie, jo wie 
die Ueberjegung jelbit, aus der Feder des berühmten Verfaſſers der 
Bejtimmung des Menjchen geflojjen find. Kojtet in den Voſſiſchen 
Buchläden hier und in Potsdam 4 Gr. 


Idioticon Hamburgense' oder Wörterbud zur Erflärung 
der eignen in Hamburg gebräuchlichen Niederſächſiſchen 
Mundart. Jebo vielfältig vermehrt und mit Anmerfungen 
und Zuſätzen zweener berühmten Männer nebſt einem vier- 
fahen Anhange ausgefertiget von Michael Richey, P. PD. 
Hamburgverlegt von Eonr. König 1755. In 8vo. 1 Alphb. 


9 Bogen. Die erjte Anlage diefes Werks ift bereits vor eilf Jahren : 


ans Licht getreten. Der Nuten und die Nothwendigkeit diefer Art Ber: 
zeichnifje kann feinem zweifelhaft vorfommen, der nur einigermafjen einen 
Begrif von der allgemeinen Wortforfhung der deutjchen Sprache hat. 
Es ift eher an fein etymologifches Lericon derjelben zu denken, bevor 


wir nicht die eignen Wörter aller Provinzen gefammelt, und fie unter i 


einander verglichen haben. Diefes aber würde vielleicht noch zu erhalten 
ſeyn, wenn fi) nur mehrere Gelehrte bemühen wollten, dem Erentpel 
de3 Herrn Prof. Richeys zu folgen. Die Mühe ift erjtaunli, die 
ihm diefe neue Ausfertigung feines Wörterbuch muß gefoftet haben, 





ı [138. Stüd. Sonnabend, ben 16 November 1754.) 


part 


D 


— 
8 


[7 
ot 


© 


10 


15 


20 


30 


448 Aus: Berlinifche privilegirte Aritung. Im Jahr 1754. 


und verdienet um jo viel mehr Danf, je weniger fie bey vielen im die 
Augen fällt. Aufjer den Vermehrungen des Wörterbuchs jelbft, welche 
man größten Theil den Beyträgen des Dänifchen Juſtitzraths Herrn 
Gramms und des Herrn Legationsraths Mattheſons mit jchuldig 
it, jind noch vier Anhänge hinzugefommen. Der erjte bejteht in einer 
Hamburgiichen Dialectologie, oder in einer Sammlung allgemeiner Ans 
merkungen über das eigene der Hamburgifcheniederfähfiihen Sprache, 
welche man al3 die Regeln diefer Mundart anjehen kann. Der zwente 
Anhang ift ein Verzeichniß einiger Wörter, die größten Theil nur in 
Ditmarfchen gebräuchlich find, von dem Hrn. Paſtor Ziegler. Der 
dritte ijt eine Nachricht von des Gerhard de Schueren Wörterbuce, 
welches er Theutonista genannt hat, und als ein Idioticon Clivense 
kann betrachtet werden. Der vierte endlich ift ein Verzeichniß der Aus— 
gaben des Catholicon® Johannis de Balbis. In der Vorrede 
führt der Herr Profefjor alle deutjche Idiotica an, die ihm befannt ge= 
worden find. E3 wird aud) das wenige dabey nicht vergejjen, was Joahim 
Fromm in feiner Nomenclatura etc. von den Märkiſchen Idiotismis 
beygebracdht hat, und wir unterjchreiben hier mit Vergnügen den Wunſch, 
daß fich bald ein redlicher Märfer finden möge, der das Rüdjtändige 
dazu nadjtrage, wozu unſer Verfaſſer bejonders den Hrn. D. Venzky 
aufmuntert. Koftet in den Voſſiſchen Vuchläden hier und in Potsdant 
1 Rthlr. 


Cours complet! de la Langue francoise distribue par Exereices ; 
a usage des personnes pour qui cette Langue est etrangere par Mr. 
Mawvillon. Tome premier et second. à Dresde 1754 chez J. C. Walther. 
In 800. Beyde Theile 3 Alph. Da Hr. Maupillon jchon feit 
vielen Jahren der berühmtefte franzöfiiche Sprachmeiſter in Leipzig ift, 
fo kann es ohne Zweifel nicht anders jeyn, als daß er nicht durd) eigne 
Erfahrung das Unzulängliche und Faljche jo mancher Sprachlehren jollte 
eingefehen haben. Er hat fich auch bereit3 durch feine Remarques sur 
les Germanismes jo viel Anfehen erworben, daß man fih mit Grund 
die Verbeſſerung defjelben von ihm verjprechen kann. Auch eine nur 
flüchtige Durchblätterung des gegenwärtigen Werks wird dieſes Vor— 
urtheil genugjam rechtfertigen, indem man mit Vergnügen eine Menge 


ı [139. Stüd, Dienitag, den 19 November 1754.) 
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der vortreflichjten Anmerkungen darinnen antrift, durch die man das 
Eigenthümliche der franzöfiihen Spracde erfennen, und ſich geläufig 
machen kann. Der erjte Theil ijt theoretisch und der andre practifc. 
Diejer letztere ins bejondre ijt von einer jehr vortreflichen Einrichtung. 
Anjtatt der elenden und kindiſchen Geſpräche, anftatt der erbärmlichen 
fleinen Erzählungen, die man ſonſt hinter den Grammairen findet, theilt 
er erjtlich ein Hein Verzeichniß derjenigen Wörter mit, welche den Künften 
und dem gemeinen Leben eigenthümlich zugehören, und zeiget hierauf an 
eingejtreuten Stüden guter Schriftjteller, wie man fie überhaupt mit 
Nutzen leſen müſſe. Als eine jeher nützliche Uebung jchlägt er auch die 
Vergleihung der Ueberjeßungen mit ihren Urjchriften vor, und giebt in 
dem 59ten Abjchnitte einige Proben davon. Er beurtheilt darinne die 
deutfche Ueberfegung des Herrn Straubens von den Briefen einer 
Marquifin durch den jüngern Crebillon, desgleihen die Stein- 
wehrſche Weberjegung der Briefe des Herren von Fontenelle, und 
die unlängſt herausgefommene Ueberjegung des Montagne. Er findet 
an allen dreyen ungemein viel auszujegen, und zeigt daß fie voll un- 
verantwortlicher Fehler find. Man wird ihm überhaupt nicht Unrecht 
geben fünnen, ob man ſchon auch nicht jelten entdeden wird, daß Herr 
Mauvillon fi mehr Deutsch zu verjtehen einbilden muß, als er wird- 
lich verjteht. 3. E. Wenn er in der Ueberjegung ded Herrn Straube 
le fade Marquis durch der abgejhidte Marquis überjegt findet, 
jo verjichert er, daß er mehr als einen gelehrten Deutjchen gefragt habe, 
was das Wort abgeſchickt heiſſe, und daß ihm alle geantwortet hätten, 
daß e3 jo viel al3 envoy& oder deput& heiffe. Hierauf nun verdammt 
er den Hrn. Straube, welches er jchwerlich würde gethan haben, 
wenn er nur einen halben Deutjchen zu Rathe gezogen hätte. Es iſt 
bier nehmlich ein Drudfehler, und Yanftatt abgefhidt ſoll es ab- 
geſchmackt heiffen, wie es jogleich seinem jeden Lefer in die Nugen 


fällt. An einer andern Stelle behauptet Herr Mauvillon, daß man: 


Coquette nicht durch Buhlerin überjegen dürfe, weil Buhlerin eine Mai- 

tresse d’un grand, eine Concubine bedeute. Woher muß er diefes haben ? 

Und hat er wohl jemals einen Deutfchen jagen hören: der oder jener 

Groſſe hält fih eine Buhlerin? Eine Beyfhläferin jagt man, 

und das ist ein ganz ander Wort. Es iſt falſch, daß die Deutfchen mit 

Buhlerin allezeit den Begrif eines häßlichen Lebens verbinden, indem 
Leſſing, ſämtliche Schriften. V. 29 
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das Beitwort buhlen, um etwas buhlen, oft weiter nichts heißt, 
als fi) um etwas bewerben, und alfo auc eine Buhlerin eine Perſon 
bedeuten kann, die fich zu gefallen bemüht. Im böfen Verſtande jagt 
man Buhlſchweſter. Den Unterfcheid diefer drey Wörter muß er fich 
erklären lajjen, ehe er einen gebohrnen Deutfchen darüber tadeln will. 
Koftet in den Voſſiſchen Buchläden bier und in Potsdam 2 Rthlr. 


Des Abts von Marigny! Gefhichte der Araber unter 
der Regierung der Califen. Aus dem Franzöſiſchen über- 
feßt. Dritter und legter Theil. Berlin und Potsdam bey 
Ehr. Fr. Voß 1754. In 8vo 1 Alphb. 21 Bogen. Wir haben 
bereit3 bey den vorhergehenden Theilen von dem nüslichen Gebrauche 
diefes Werks geredet, und jet können wir bey dem Beſchluſſe defjelben 
nicht anders, als es den Liebhabern einer kurz und lehrreich vorgetragnen 
Geſchichte nochmals anzupreifen. Es ift gewifjer Maafjen als eine Fort- 


5 feßung der alten Geſchichte des Rolling anzujehen, und völlig mit 


der Leichtigkeit gefchrieben, die die Arbeit dieſes Vorgängers jo beliebt 
gemacht hat. Schon in der Vorrede zu dem erjten Theile hat man ge- 
zeigt, daß die Vorwürfe, welche der Herr Doctor Baumgarten dem 
Marigny gemacht hat, Theil ganz ungegründet, Theil3 nicht von 
der Wichtigkeit find, daß man die Lefung des Buches felbjt deswegen 
unterlafjen müßte. Da es übrigens die einzige Compilation von diejer 
Materie ift, jo muß man dem Verfaſſer wegen feines Fleiffes um jo 
vielmehr verbunden jeyn, je gröjfer die Mühe jeyn würde, wenn man 
den Stoff aus Hundert Büchern jelbft zufammenfuchen müßte. Anmer: 
kungen kann mit Hülfe zweyer oder dreyer Quellen über einen Geſchicht— 
fchreiber ein jeder machen, aber nicht ein jeder kann eben ſowohl ein 
zufammenhangendes Werk fchreiben. — — Diefer dritte Theil fängt von 
dem 213°? Fahre der Hegire an und geht bis auf das 656 derjelben, in 
welchem unter dem Moſtazem der Regierung der Abbaffiden und der 
Ealifen überhaupt von den Tartarn ein Ende gemacht ward; denn die 
jogenannte zweyte Herrjchaft der Abbafjiden, welche kurz darauf in Aegypten 
errichtet ward, kömmt in feine Betrachtung, indem fie nicht® al3 eine 
Neihe von Prinzen war, welche weder Land nod) zeitliche Gewalt hatten, 
fondern einzig und allein als die oberjten Priejter angefehen wurden. 


1 (145. Stild. Dienftag, den 3 December 1754.] ? 218 [1754] 
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Koftet in den Voffischen Buchläden hier und in Potsdam 16 Gr. Alle 
drey Theile zufammen fojten 1 Rthlr. 16 Gr. 


Phyſikaliſche Beluftigungen.! Bier und zwanzigftes 
Stüd. Berlin bey Ehr. Fr. Voß 1754. Es find folgende Auf: 
fäße darinne enthalten: 1. Chr. Mylius Bejchreibung einer neuen Thier— 
pflanze in einem Schreiben an den Herrn von Haller. 2. Ebendefjelben 
Nachricht von einer fonderbaren Begierde nad Brantwein. 3. Eine 
Erfahrung vom HZerjpringen eines nordhäufischen Mlabafters, von eben 
demfelben. 4. Eben dejjelben Reife auf den Blodsberg. 5. M. €. F. 
Schmerjahls Gedanken von Anlegung einheimischer Manufacturen. 6. Chr. 
dr. Leſſers zufällige Gedanken über die Schneden und Mufcheln. 7. Eben 
dejielben Befchreibung einiger verfteinerten Conchylien. 8. Nachricht, wie 
die Feigen auf der griechifchen Inſel Zia durch Fliegen zur Reife ge: 
bracht werden, aus des Tournefort Reifen. 9. Carl W. Schulzens 
von einigen im Blut gefundenen widernatürlichen Gewächſen. 10. Herrn 
Voſmaer Schreiben an den Herrn Prof. Käftner eine holländiſche Ver— 
ſteinerung betreffend. Der zweyte, dritte und vierte Aufſatz iſt aus des 
Herrn Mylius hinterlaſſenen Reiſenachrichten genommen, aus welchen 
man auch noch künftig verſchiedene merkwürdige Dinge mittheilen wird. 


Man kann daraus ſchlieſſen, wie aufmerffam Herr Mylius auf alles : 


gewesen, und wie ſehr es zu betauern ift, daß er diefe Aufmerkſamkeit 
nicht auch in entlegenen Ländern hat anwenden follen. Koſtet in den 
Voſſiſchen Buchläden hier und in Potsdam 2 Gr. 


Der? Königl. Akademie der Wiſſenſchaften in Baris 


Anatomiſche, Chymiſche und Botanifhe Abhandlungen; 2 


Sechſter Theil, welder die Jahre von 1722 bis 1726 in 
fih enthält. Aus dem Franzöfifhen überjegt von Wolf 
Balth. Adolph von Steinwehr, der Königl. Afademie der 
Wiſſenſchaften in Berlin Mitgliede Breslau, verlegt3 
oh. Jakob Korn 1755. Der fchwaßhafteite Panegyrift würde fich 
erichöpfen, wenn er diejes Werk bey jedem neuen Theile anpreifen wollte; 
er müßte denn immer einerley jagen. Man fann alfo jchwerlich etwas 
anders thun, al3 das Publicum verjichern, daß der Fleiß des Herrn 


1 (147. Std. Sonnabend, den 7 December 1754.) 
2 (148. Stüd. Dienftag, den 10 December 1754.] 
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von Steinwehr noch immer gleich glüdlich ausfällt, und daß man es 
demjenigen nicht gnug verdanken kann, welcher die Erfahrungen und 
Einfichten eines Neaumür, eines Petit, eines Winslomw, cines 
Morand, eines Jüſſieu, eines Senac und wie fie alle heiffen, unter 
uns eben jo bekannt zu machen fucht, als fie es im Frankreich find. 
Koftet in den Voſſiſchen Buchläden bier und in Potsdam 1 Rthlr. 8 Gr. 


Berfuh! einer Geſchichte der Defterreihifhen Ge- 
fehrten; herausgegeben von Franz Conſtantin Florian 
von Khautz. Frankfurt und Leipzig bey Joh. Fried. Jahn 
1755. In 8vo 22 Bogen E3 ift nicht zu leugnen, daß die meisten 
von den Dejterreichifchen Gelehrten unbekannter geblieben find, als fie 
es verdienen, und dat man längjt einen fleiffigen Mann gewünſcht hat, 
welcher fich der Erneuerung ihres Gedädhtnifjes annehmen möchte. Diefer 
Wunſch würde größten Theils erfüllt werden, wenn es dem Herri Ber- 
fafjer des gegenwärtigen Verſuchs gefallen wollte, feine Arbeit fortzufegen. 
Er jcheinet, vollfommen mit dev dazugehörigen Belefenheit und erforder: 
lichen Hilfsmitteln verjehen zu ſeyn, und die zwölf Lebensbefchreibungen, 
die er uns dieſesmal liefert, beweifen, daß er jene anzubringen und diefe 
zu brachen weis. Es find nicht allein eigentlich jogenannte Defterreicher, 
mit welchen er fich befchäftiget, fondern er hat fie auch in andern Defter- 
reichifchen Erblanden, in Steyermarf, Kärndten, Crain und Tyrol auf: 
gejucht. Den Anfang machen zwey Dichter; der eine aus dem 13ten 
Jahrhunderte, Johann Ennenfel, und der andere aus dem vier- 
zehnten, Ottokar von Horneck. Die dritte Stelle hat Johannvon 


5 Gmunden, der erfte welcher fich in Deutfchland um die Aſtronomie 


verdient machte, die er in Wien öffentlich lehrte. Er ftarb 1442. Auf 
diefen folgt Georg von Beurbad, gleichfalls einer von den eriten 
Aitronomis in Deutichland. Ferner Thomas Ebendorfer, Profejjor 
der Gottesgelahrtheit in Wien, welcher 1464 als Hoffapellan Friedrichs 
des 3ten ſtarb. Den ſechſten Pla zieret der Kayfer Marimilian 
der erjte; den fiebenden beffeidet Wolfgang az; den achten Eras- 
mus Oswald Schredenfuhs; den nennten Julius Aleran- 
drinus von Neuftain;z den zehnten Reihard Strein; den eilften 
Johann Stephan Strobelberger, und den zwölften Chriftoph 


1 (149. Stüd. Donnerftag, ven 12 December 1754.) 
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Forftner, Kanzler zu Mimpelgard, twelder im Jahr 1667 ftarb. 
Kostet in den Voffifchen Buchläden hier und in Potsdam 16 Gr. 


Memoires! de deux Amis ou les Avantures de Messieurs Barniwal 
et Rinville par M. Delasolle. IV. Parties. à Amsterdam chez Fr. Chan- 
guwion 1754. In 8vo. 1 Alphb. Der Berfaffer diefes Romans bat 
ſich bereitS durch andere befannt gemacht, nehmlich durch die Memoires 
de Versorand, und durch die Anecdotes de la Cour de Bonhommie. 
Sie find wohl aufgenommen worden; und ift wohl das Publicum ge: 
wohnt etwas übel aufzunehmen, was feine andere Abfiht, als ihm zu 
gefallen, hat? Wenn man feinen Gejchmad zu jchmeicheln weis, fo wird 
man ſchwerlich ungelejen bleiben. Verwöhnt freylich darf diefer Gefchmad, 
in Anfehung der erdichteten Gefchichte, durch allzuviel Grandiſons 
und Clariſſens nicht werden; oder es ift um die Aufnahme der Herren 
Delafolle auf einmal gejchehen. Er läßt ſich übrigens jelbjt die Ge— 
rechtigfeit wiederfahren, daß er fein Brevot umd aud fein Mari- 
vaux ſey. Wir bitten alfo feine etwanigen Leſer, daß fie diefem be- 
ſcheidnen Manne ja feine Ehre aufdringen mögen, die er ſelbſt nicht zu 
verdienen glaubt, ob er gleich fonft nicht ganz ohne Zärtlichkeit für feine 
Geburthen ift. Er verfihert daß einen empfindlichen Lefer das gehäufte 


Unglüf des Barniwals rühren werde, und daß die meiften dabey : 


vorkommenden Charaktere nicht anders als gefallen könnten. Wir ver: 
fihern auf fein Wort ein gleiches. Koftet in den Voſſiſchen Buchläden 
bier und in Potsdam 16 Gr. 


Berlin? Im der Birnftielifchen Buchdruderen find die bisherigen 
moralifchen Blätter, unter folgendem Hauptitel bejchlofjen worden: Der 
Bernünftler, eine jittlihe Wochenschrift, auf das Jahr 
1754, in dreyen Theilen abgefafjet von Chriftian Nico- 
laus Naumann. Der Berfaffer, der ſich und andre, auf eine gefällige 
Art, zu unterrichten fuchete, glaubet feine Abfichten erfüllet zu haben, 


indem er fich durchgängig bejtrebete, Erfahrung, Geſchmack, Nachdenken : 


und Empfindung, jo viel möglich, zu vereinigen. In dem angezeigten 
Inhalte der abgehandelten Materien hat er die Klugheit, den meijten 
Eritifen, die über feine Arbeit entjtehen fünnen, durch feine eigene Be— 


t [162, Stid. Donnerjtag, den 19 December 1754,] 
[153. Stüd. Sonnabend, den 21 December 1754.) 
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urtheilung zuvorzufommen. Er befennet, daß die beyden Ießtern Theile 
mit mehr Fleiß und Lebhaftigkeit abgefaffet. find, als der eritere. Da 
er auf die Art den innern Werth diefer Bogen ſelbſt bejtimmete: fo 
überhob er ſich der Sorge, in einer entbehrlichen Vorrede, wegen des 
Beyfalls der Leer, durch ein minderanftändiges Selbftlob, fi im vor— 
aus zu beruhigen. Dem Verleger läßt man das Recht wiederfahren, daß 
er an Schönheit des Druds und Papiers, fo twohl, als an der äuffer: 
lihen Bierde der Stöckchen, nicht das geringste hat ermangeln Tafjen. 
Koftet in den Voſſiſchen Buchläden hier und in Potsdam 1 Athlr. 12 Gr. 


Scherzhafte Neujahrswünſche! auf das Jahr 1755. 
Leipzig, bey Joh. Gottl. Imm. Breitfopf. Man wird fich viel- 
feicht noch vom vorigen Jahre ber auf diefe Leipziger Galanterie be- 
finnen. Es ift eine Spielfarte von vier Dußend Blättern, auf deren 
jedem ein Neuerjahrswunfc in Verſen ftehet; die eine Helfte für das 


5 Frauenzimmer und die andre fir Mannsperjonen. Hier find einige 


Proben davon, welche zugleich zeigen werden, daß es nicht ebendiejelben 
find, welche man fchon gelefen und gebraucht hat. 
* 
Die Karten, junger Herr, vergeht die Karten nicht; 
Eilt, laſſet keine Zeit zerrinnen. 
Ih wünſch Euch Glück; denn wie man jpricht, 
Wer heut gewinnt, der wird das ganze Jahr gewinnen. 
* 
Die Frepheit nehm ich mir, viel Glüd 
Auf Sie, mein Herr, heut zu trajliren. 
Sie werden es doch acceptiren ? 
Sonst ſchick ih Ihren. Wunſch auch mit Proteft zurück. 
* 
Ihr Muſen, ſteigt von euern Höhen, 
Und eilt mir jetzund beyzuſtehen. 
Ich tön ein würdig Lied, dergleichen niemals war. 
Ich hebe mich auf Dichter Schwingen; 
Najaden höret mich jetzt ſingen: 
Ich wünſche dir, mein Freund, ein gutes neues Jahr. 


t (154. Stüd. Dienftag, den 24 December 1754.] 
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Für ein Frauenzimmer. 
Was wünjd ich dir? Schön bift du jchon. 
Desgleichen bijt du reich. 
Sch weis e3: einen Grandiſon, 
Sey nur der Byron glei. 5 
Koftet in den Voſſiſchen Buchläden hier und in Potsdam 9 Gr. 


Histoire moderne! des Chinois, des Japonnois, des Indiens, des 
Persans, des T’ures, des Russiens ete. pour servir de suite a U’.Histoire 
ancienne de M. Rollin. Tome premier et second. a Paris chez Desaint 
et Saillant 1754. in 12mo. Jeder Theil 20 Bogen. Die hiftorijchen 10 
Werke des Herrn Rollin find mit jo allgemeinen Beyfalle aufgenommen 
worden, daß e3 fein Wunder ift, wenn man von allen Seiten Fortjeber 
derjelben auftreten fieht. Wir müſſen gejtehen, daß der gegenwärtige 
völlig das Anſehen hat, als ob er einer von den glüclichjten derjelben 
werden würde. Er hat fich folgenden Plan gemadt: Bor allen Dingen, 15 
fpricht er, will ich mich bemühen, das, was den Urjprung und den Wachs: 
thum eines jeden Volks betrift, aus einander zu wideln. Ich will die 
Epoche und die vornehmften Umftände feines Aufnehmens, die Ordnung 
feiner Dynaftien, feine berümteften Regenten, und die merkwürdigſten 
Veränderungen, die e3 erlitten hat, anzeigen. Hierauf will ich mit einer 20 
Art von Genauigkeit die Lage, den Umfang und die Grenzen feines 
Reichs, desgleichen die vornehmiten Städte dejjelben, die Merkwürdigkeiten, 
die fie enthalten, die Denfmähler der Kunft, und die Hervorbringungen der 
Natur bemerken. Endlich will ih mich bejtreben, das Genie eines jeden 
Bolfs, ihre Negierungsart, ihre Künste, ihre gottesdienftlichen Gebräuche, 25 
ihre Sitten und ihre Gewohnheiten kennen zu lehren. Diefes, fährt er fort, 
war ungefehr die Methode, welche der Verfaſſer der Geſchichte aller Zeiten 
und Völker in den erſten Theilen feines vortreflihen Werts beobachtete. 
Es ift nur zu betauern, daß fih Rollin mandmal davon entfernet 
hat, und daß uns z. E. feine Gejchichte der Perſer, der Macedonier und 30 
der Römer, ganz und gar nicht diefe Verfchiedenheit von Gemählden dar- 
jtellet. Er ift hier nicht3 als ein eilfertiger Compilator von Belagerungen, 
Schlachten, Veränderungen und Kriegen; die Tehrreichen Ausfchweifungen 
find jehr ſelten, und die Begebenheiten folgen überall nach eben der 


ı (156. Stid. Sonnabend, den 28 December 1754.) 
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methodiichen und einförmigen Art aufeinander, nach welcher fie in lang— 
twierigen Jahrbüchern erzehlt werden. — — Kann man nunmehr wohl 
noch zweifeln, daß ein Nachahmer, welcher die Fehler feines Mufters 
eben jo wohl als die Vollkommenheiten einfieht, nicht etwas vorzügliches 
(iefern jollte? Wenigjtens beftätigen die erjten beyden Theile, welche die 
Geſchichte der Chinefer und Japanneſer enthalten, diefe vortheilhafte Ver— 
muthung jehr. Er ift überall pragmatifh und hält ſich bey den hiſto— 
riſchen Kleinigkeiten nicht auf, welche das Gedächtniß beichweren, ohne 
den Verſtand zu erleuchten. Diefes macht, daß er fi mit einer Leichtig- 
feit Iejen läßt, die feinem Werke auch auf der Seite des Anmuthigen 
vor manchen jchwer gefchriebenen Romanen den Vorzug giebt. Wir werden 
hoffentlich Gelegenheit haben, ein andermal umftändliher davon zu reden, 
wenn nehmlich die deutſche Ueberfegung zum Vorſcheine kommen wird, 
welche ein Mann übernommen hat, von dem man fi) nicht allein alle 
Treue, ſondern auch jehr nügliche Anmerkungen und Zuſätze verfprechen 
fann. Sie wird gegen Oftern in den Voſſiſchen Buchläden zu haben 
ſeyn, wo man jegt die erften Theile des Originals für 1 Athlr. 12 Gr, 
befommen fan. 
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